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VORWORT. 



feeit ich im Vorworte zum IL Bande „die am politischen Horizonte 
in Sicht tretende Action Russlands" signalisirte, wurde sie eine geschicht- 
liche Thatsache. Bulgarien wurde ihr Mittelpunkt und der stürmische 
Hochgang noch heute den Welttheil durchzitternder Ereignisse, lieh 
diesem Werke ein eminent actuelles Interesse. Selbstverständlich war 
seine Aufnahme eine sehr verschiedene. 

Am Goldenen Hörne hielt man es für geboten meine Publication 
mit dem Interdict zu belegen und auf der Stambuler Douaue sogar 
dem Feuertode zu überliefern, weil sie die Sünden des Pfortenregiments 
ungeschminkt beleuchtete. Zu Petersburg würdigte man sie wohl einer 
unautorisirten Uebersetzung, ihr redactionelles Vorwort betonte jedoch, 
dass ich Midhat's organisatorisches Talen,t zu sehr gerühmt und für 
russische Strebungen nicht immer richtiges Verständniss gezeigt hätte. 

Anders lautete die Kritik vom Partheigeiste unberührter Kreise, und 
ich darf somit hoffen, dass man auch diesem Schlussbande, welcher 
das weite Gebiet zwischen Donau, Jantra und Pontus behandelt, un- 
geachtet meines warm bekundeten Interesses für das Bulgarenvolk, das 
Streben nach vollster Objektivität gegen dt^ssen dort in grosser Majori- 
tät auftretende moslimsche Nachbarn, kaum versagen wird. 



VI VORWORT. 

Ganz besondere Genugthuung bereitete es mir, die erschienenen 
Bände von Seite der europäischen Publicistik aller Schattirungen aus- 
drücklich, als „objective Quelle", während der heftige Controversen her- 
vorrufenden Wechselfälle des letzten Krieges reichlich benutzt zu sehen. 
Einen Augenblick schien es nämlich, als sollte das türkische Blutbanner 
noch länger an der unteren Donau wehen. Es war damals, als tur- 
kophile Brochürenschreiber vom „Coloss mit thönernen Füssen" fabelten 
und Midhat Pascha zu Paris „die Regeneration des Osmanenreiches aus 
sich selbst heraus" laut verkündete. Am Schlüsse dieses Bandes findet 
der Leser Midhat's interessantes Schreiben und meine gleichzeitige, 
viel reproducirte Entgegnung, welche ich, unbeirrt durch die türkischen 
Waffenerfolge, im Hinblicke auf den alle Keime des Zerfalls bergenden 
Despotismus am Bosporus, ebenfalls im „Journal des Debats" veröf- 
fentlichte. 

Die Ereignisse gaben mir Recht Der anfänglich siegreich geführte 
Krieg endigt« mit dem Vertrage von San Stefano. Kaum war aber dieser 
besiegelt, als die türkischen Kammern aufgelöset, zu laut gewordene 
Deputirte verhaftet oder gewaltsam zur Abreise von Constantinopel ge- 
zwungen, wurden. Midhat's Charte, welche vom Sultan feierlichst und 
mit gleichem Pompe, Avie einst der nie lebenskräftig gewordene Hat 
i Humajun zur Blendung der occidentalen Liberalen inscenirt worden 
war, hatte ausgeathmet! Was von dieser, vielleicht durch äusseren 
Hochdruck auferstehenden Schein -Constitution zu halten, habe ich in 
der vorerwähnten Entgegnung zu einer Zeit ausgesprochen, als der 
Halbmond heller denn jemals am turkophilen Firmamente strahlte, und 

leider finde ich bei den obwaltenden Verhältnissen am Sultanshofe auch 
heute keine Ursache, meine Ansichten vom August 1877 in irgend 

einem Punkte zu ändern. 

Auf San Stefano folgte der Berliner CongresBi dessen Resultate das 
Erwachen aus ^ '^«laste traurig se- 
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stalteten. Die mit elementarer Gewalt hereingebrochene Katastrophe 
hatte das Khalifenreich in Europa nach fünf hundertjährigem Bestände 
dem Untergange nahe gebracht. In Asien erscheint der Einfluss des 
Sultans tief erschüttert und diesseits der Dardanellen gingen ihm die 
reichsten Provinzen verloren. Heute ist auch der vor Jahren für dieses 
Werk gewählte Titel kein idealer, kein geographischer Begriff mehr. 
„DONAU-BULGARIEN UND DER BALKAN" traten nach dem letzten 
folgenschweren* Kriege in die Reihe der europäischen Staatenfamilie und 
die „Autonome Provinz Rumelien" dürfte bald zu ihr zählen! 

Gegenwärtig befinden sich das Bulgarenland und sein Volk in dem 
von mir vorhergesehenen (I. Band, Seite 32) unvermeidlichen Ueber- 
gangszustande. Missgünstige Freunde und offene Gegner haben dessen 
territoriale Grenzen möglichst einzuengen gesucht und seine politisch- 
administrative Wiedergeburt ist vorerst kaum in den Cardinalzügen zu 
erkennen. Die tüchtigen Eigenschaften des Bulgaren, welche bedauer- 
liche, leicht erklärliche Ausschreitungen gegen ihre einstigen moslimschen 
Peiniger nicht verdunkeln können, bürgen jedoch für die glückliche 
Besiegung aller Schwierigkeiten. Würde ihnen namentlich ein ebenso , 
weiser als ritterlicher Herrscher, wie Fürst Carl von Rumänien, dann 
dürften sie zuversichtlich jene Sympathien rechtfertigen, welche meine 
langjährigen Strebungen ihnen im Occidente zu erwecken eifrigst be- 
müht waren. 

Leider befinden sich die administrativ-kirchlich-statistischen Ver- 
bältnisse im neugeschaffenen „Fürstenthum Bulgarien" gegenwärtig 
und wohl noch auf Monate hinaus, in derartigem Fluthen, dass ich 
von ihrer beabsichtigten Fixirung vorläufig absehen musste und es für 
gerathener hielt, meine bezüglichen Materialien mit den neu zu sammeln- 
den vereint, der in Vorbereitunor begriffenen IL Auflage dieses Werkes 
in einem Supplementbande anzufügen und ihn sodann den Besitzern 
dieser Ausgabe gesondert zu bieten. 
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Andrerseits bin ich sehr erfreut, diesem Bande meine „Original- 
Karte von Donau-Bulgarien und dem Balkan" im bedeutenden 
Maassstabe 1 : 420,000 beigeben zu können. Die Frucht langjähriger 
mühevoller Reisen auf einer zum grösseren Theile „terra incognita", 
wird sie die geographischen Schilderungen des Gesanmitwerkes erheb- 
lich ergänzen. Für ihre Beurtheilung sei hier allein angeführt, dass 
noch vordem Ausbruche des letzten Krieges ihr Druck (1:300,000) in 
r-ussischer Sprache durch den k. Generalstab zu Petersburg veranlasst 
wurde. Gleichzeitig ging das von mir neu gewonnene geographische 
Material in jene von Kiepert u. A. viel benützte Karte der Balkange- 
biete über, welche das Wiener k. k. militär-geographische Institut im 
Sommer 1877 publicirte. Eine leider misslungene Wiener Photo-Zinko- 
typie meiner Karte im allzukleinen Maassstabe I : 625,000, auch Peter- 
mann's „Mittheilungen" im September 1877 beigelegt, mochte wohl dem 
augenblicklichen Tages -Interesse genügt haben, erhält aber durch die 
beiliegende, in der k. k. Hof- und Staatsdruckerei zu Wien ausgeführte 
Reproduction ihre noth wendige Correktur. 

Das namentlich von der englischen Kritik vermisste „General- 
Register" flir das Gesammtwerk erscheint diesem Bande anorehängt und 
dürfte das Aufsuchen einzelner Materien, topographischer Daten u. s. w. 
bedeutend erleichtern. 

Es erübrigt mir schliesslich allen Gönnern und Freunden, welche 
das Fortschreiten meines Werkes mit ihren Sympathien begleiteten und 
fiirderten, hier meinen wärmsten Dank auszusprechen. 
WIEN, im September 1S7S. 

F. KANITZ. 
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IV. BUCH. 

REISE-STUDIEN IM CENTRAL- UND OST-BALKAN 
ZWISCHEN DONAU, JANTRA UND PONTUS. 

I. VON RUSCUK UEBER DEN ELENA-BALKAN NACH SLIVEN. (XIH. BALKAN-PASSAGE.) 

Reise-Vorbereitungen. — Zu Wagen über Tirnovo nach Plakovski manastir. — Erster Gegensatz 
zum Occident. — Route und Geologisches an der Kovacica. — Russische Protection und Einflüsse. 

— Das Sv. llijakloster, sein Patron, die Mönche und das Volk. — Der danubisch-bulgarische Athos. 

— Seine Uollc im Mittelalter und heute. — Nach Sv. Nikola manastir. — Gründungslegende. — 
Capitän Gjorgje*s Aufstands versuch und Verwüstung des Klosters. — Seine Restauration. — Hegu- 
•menos Theodozije. — Sveti Öetirici manastir. — Unerwarteter Pferdekauf. — Strasse nach Elena. — 
Brückenbauten. — Elena. — Mudir Halil. — Türkische Beamtenroutine. — Industrieller Rückschritt 
der Stadt. — Seidenzucht. — Soziale Verhältnisse. — Neue Balkaubtrasse. — Balkandzileben. — 
Wald und Steinkohle. — .Der Haiduci Cokar und das Haidukenthum. — Klephtentypen. — Kamm- 
höhe und Doksapass. — Der Hainkoi-bogas. — General Gurko's Balkan-Uebergang 1877. — Römische 
Heerwege und moderne Schriftsteller. — Landschafts- Charakter der Tvardicaschlucht. — Tabak- 
schmuggler. — Defile- Ausgang. — Einquartierung in Tvardica. — Route nach Sliven. — Etymolo- 
gische Zaptie-Excurse. — Das Bcla-Delile, Binkos und die Tundza. — Der Karadza-dagh. — Geo- 
logisches. — Isolirte Porphyrberge. — Mineralbad. — Sliven's Lage und Wichtigkeit in allen Epo- 
chen. — Byzantinisch -bulgarischer Besitzwechsel. — Unter Selim HL — Indze Voivoda und die 
Krdzalien. — Russische Eroberung Slivens 1829. — Russen und Bulgaren. — Emigration nach dem 
Adrianopler Frieden. — Verhältnisse im Jahre 1872. — Population, Moscheen, Kirchen, Schulen. 

— Bulgarische Bestrebungen. — Hausindustrie. — Wolldecken. — Militär-Tuchfabrik. — Industrie 
und Korangesetz. — Arbeiterverhältnisse. — Tuchpreise. — Seide und Wein. — Aerzte. — Merk- 
würdiges Postamt. — Werth türkischer Funktionäre. — Scene im Paschakonak vor der Abreise. 

S. 3. 

IL UEBER DEN SLIVEN-BALKAN, BEBROVO UND RAHOVICA NACH OSMANPAZAR. 

(XIV. BALKAN-PASSAGE.) 

Sliven*s Strassenzüge. — Balkan-Defilcen von Sotire und Maras. — Gurko und Montresor. — Castell 
Markellini. — In der Ketenikschlucht. — Alte Strasse durch den Göngürmes-bogas. — Neue Strassen- 

V 

trace über den Karadagh. — Camderegebiet. — Djaur Bela. — Charakter der Landschaft. — Dervis 
jailesi. — Mordchronik am Räuberstein. — Zuvandii mesari-Balkanpass und Demir Kapu-derbend. — 
Nördlicher Abstieg. — Kecideresi, ein ethnographisch wichtiger Punkt. — Stareka*s Han und Leute. 

— Quellen der Kesrovska. — Physiognomie türkischer Weiler und Staffage. — Fernsicht von Ah- 
medli's Han. — Geognostischer Charakter. — Gastlicher Empfang zu Bebrovo. — Prachtstube im 
Han. — Kleidertracht bulgarischer Städterinnen. — Kirche und Schule. — Soziale Verhältnisse. — 
Stellung des Mudir's zu den Corbasi. — Haidukenfrechheit. — Verstärkung meiner Escorte. — An 
der Strasse nach Tirnovo. — Ansicht eines türkischen Mustehaliz über den militärischen Werth der 
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Bulgaren. — Kloster Sv. Petar. — Pietät der Moslims für Reisende. — Slatarica. — Lage der Klo- 
ster Sv. Cctirici und Sv. Petar. — Kirche und Hömerrestc zu Leskovicn. — Selbstbewnsste Bauern. 

— Schlaflose Nacht im Han zu Gornja Rahovica. — Unerwartete Begegnung mit Mndir Had2i Mustafa 
von Travna. — Heitere Geschichte wie Rahovica Bezirksstadt wurde. — Hadzi Mustafa als Richter. 

— Originelle Steuernzahlung. — Seidefabrikation in Timovo*8 Umgebung. — Karagiozoglu'sche 
Filatur. — Schweizer Pächter. — Römische Funde zu Rahovica. — Correktur des Jantralaufes. — 
Kriegskarten-Industrie im letzten Jahre, ArtauiunofTs Kartenprodukt und russische Recognoscenten. 

— Auf dem Plateau bei Kesrova. — Abenteuer zu Dzumali. — Türkisches Gehöft. — Ethnographi- 
sches. — Eine 1877 bewahrheitete Notiz aus meinem Tagebuchc von 1872. — Typus türkischer 
Mannesschönheit. — Auf der Strasse nach Doganlar. — Ein zu Wien gebildeter Musiker. — Eski 
Faki, seine Ruinen, strategische Position und Schanze. — Aufstieg nach Osmanpazar. — Sage von 
seiner Gründung. — Dessen Lage und Physiognomie. — Ein Wink für Turkophile. — Im Bona 
Han. — Ein echttürkischer Kaimakam. — Osmanpazar 's Bewohner. — Seine Gärberzunft. — Origi- 
neller Apparat zur Lohe-Bereitung. — Bewunderung meiner Wiener Glacd-Handschuhe. — Unter- 
lassungssünden der Pforte zur Hebung der heimischen Gewerbe. — Verschleuderung der Steuern. — 
Beispiel iinanziellen Schlendrians aus Vidin. — Osmanpazar's Entwicklungsfähigkeit und Strassenzüge. 

S. 25. 

m. UEBER ESKI DZUMA, SUMLA UND PRESLAV ZUM KAZAN-BALKAN. (XV. BALKAN-PASSAGE.) 

Wald bei Osmanpazar. — Kiridenhöhen. — Dervend-Defild. — Sein landschaftlicher Charakter. — 
Tscherkessen und Krd2alien. — Befestigung. — Vor Elski Diuma. — Physiognomie der alten Frei- 
tagsstadt — Im Kaimakam -Konak. — Majorität und Minorität. — Midhat's Neuschöpfungen. — 
Vogelschaublick. — Im Crveni Gjorgje-Han. — Peter- und Paulfest. — Strasse nach Razgrad. — 
Sumla's Wahrzeichen in Sicht — Am Kirk gicid-su. — Blick ins Kamdikthal. — Tscherkessen- 
Häuptling zu Puhular. — Fisek bair-Defild. — Nacht zu Gradec. — Kamcfik- und Pravadischeide. — 
Durch Sumla*s Redoutengürtel. — Stradia Fort. — Sumla's Lage. — Hotel Europa. — Dr. Busch. 

— Militärisches Forum. — Pascha Serai. — Oeffentliche Uhr und Springbrunnen. — Charakter des 
Dolni uud Gornji Mahale. — Panorama. — Der türkische Chronist Vessif über Sumla's Bulgaren. 

— Seine Bevölkerung einst und jetzt. — Unterbrochener Bahnbau nach Kaspid2an. — Handel und 
Gewerbe. — Kirchen und Schulen. — Türkisch für Bulgarisch. — Administrations-Curiosum. — Im 
türkischen Stadttheil. — Tumbuli Dschamessi. — Militär-Hospital. — Sultan Mahmud*s Besuch von 
Moltke geschildert — 1837 und heute. — Strecker Pascha. — Historisches über Sumla. — General 
Macintosh und Moltke's Urtheile über dessen militärische Bedeutung. — Seine östlichen Vertheidigungs- 
werke. — Ueber Cengel nach Bedevli. — Die altbulgarische Chanenresidenz Preslav. — Ihre frühere 
Verwechslung mit Marcianopolis. — Nikephorus' Rachezug, Belagerung und Tod. — Preslav's Schil- 
derung durch Exarch Joannes. — Des Warjägerfürsten Svjatoslav Residenz. — Unter byzantinischer 
Herrschaft — Aeltcre Reisende über Preslav's Ruinen. — Römische Inschrift zu Eski Stambul. — 
Mein Besuch der Reste von Preslav. — Monumentale Steinfunde. — Strassenzüge nach Jamboli und 
Karnabad. — Durch's Akili Kam5ik-Defil^ nach Demird2e. — Nachtbivouak. — Meteorologische Er- 
scheinung. — Ein neues Stück bulgarische Welt — Treffliches Observatorium. — Der Mussafirlik-Be- 
siuer zu Begirli und dessen Ansicht über die Jambolibahn. — Der Balkanübergang bei Vrbica und 
der alte Veregavapass. — Vrbica's Tatarencolonie. — Des Tatarensnltans Aufstand und die Pforte. 

— Der Preslav-Balkan. — An des Kamdik's Quellen nach Öatak. — Zigeunerlager ä la belle dtoile. 

— Lage und Physiognomie des Fleckens. — Fanariotischer Gräcisirungs versuch. — Strasse nach 
Kazan. — Kalabak bair. — Der Kazanpass. — Historisches. — Mein fünfzehnter Balkan -Abstieg. 

— Geologisches. — Die Käzancr von der heiteren Seite. S. 49. 

IV. VON KAZAN UEBER DEN KARNABAD-BALKAN ZUM SCHLACHTFELDE VON KULEVÖA. 

(XVL BALKAN-PASSAGE.) 

KoteFs Lage nnd Gründnng. — Die christlichen Kriegerdörfer. — Kotel als Reactionspunkt gegen 
fanariotische Bedrückung. — Mönch Paisije. — Bischof Sofronins. — Capitän Mamardov. — Peter 
Beron. — Agitator Rakovski. — Gavril Krstjovid. — General Kiselevski. — Kotel im J. 1829, 1847 
und heute. — Seine Physiognomie, Männer und Frauen. — Alt- und Jungbulgaren. — Der Jnng- 
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fraubcrg und seine Burg. — Strasse im Kazandcfild. — Wege nach Kurnabad und Sliven. — Zerovna 
und der Uaiduk Kara Tanas. — Gradec. — Seine Türken auf dem Aussterbeetat. — Ein verarmter 
Edelmann. — Die Räuber vom kolchischcn Gestade. — Vermehrung der Sicherheitskaraule. — Auf 
dem Hisar Tepe. — Seine Ruine. — Der Hisarsee und seine versunkene Stadt. — Der Ind2e-Balkan 
unserer Karten und in Wirklichkeit. — Mahnung an Tumuliforscher. — Ein herrenloser Wald. — 
Mädchcn-Caravane aus dem Balkan. — Eadiköi. — Gefährlicher Nachtritt durch Karnabad*s Sümpfe. 

— Karnabad*8 Vergangenheit. — Seine Carsi, Industrie und Leute. — Co^itum. — Seine griechische 
Schule heute bulgarisch. — Seine strategische Position. — Im Kriegsjahre 1829. — Vernachlässigtes 
Strassenwesen. — Calikavak Balkan pass-Strassc. — Bulgarische Oasen und tatarische Ansiedlungen. — 
Fortwährendes Fluthen der Bevölkerung im Reiche des Sultans. — Leiden der Strassendörfer. — 
Tracirung der Sumla-Jambolibahn. — Französische Ingenieure des Baron Hirsch. — ÖorbaSiklage 
über Bedrückung zu Komarevo. — Dobral. — Der Reisende Bongarsius 1395. — Stationäre Ver- 
hältnisse seit Jahrhunderten. — Aufstieg zum Culikavak-Fasse. — Sidcra und Demir kapu. — Kaiser 
Nikephorus Rachezug und Untergang. — Der Pass im J. 1829 und 1877. — Seine Redoute und 
Umgehungsstrassen. — Mein Abstieg. — Öalikavak, Bairamdere und ihre Tscherkessen. — For- 
schende Reisende und reisende Bummler. — En gros -Eindrücke und ziffermässige Daten. — Die 
Rajah , Russland und Europa. — Tagesanbruch im Corba5igehöft. — Costum. — Das Bairamdere- 
Defild und dessen von prähistorischen Völkern benützte Strasse. — Köpriköi, seine Brücke und Ob- 
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servatorium. -^ Approvisionirungspunkt für Sumla. — Türkisches Lieferungs- und Trainwesen im 
Kriege. — Trübselige Betrachtung. — Heiterer Gegensatz. — Costum. — Am Jed2ikbache. — Seine 
Tumuli. — Verschwundene und erstandene Orte auf alten und neuen Karten. — Die Natur kennt 
keine Heiden, Christen , Türken. — Im Öorbaäigehöft zu Kulevda. — Des Hauses Einrichtung. — 
Seine Prachtstube. — Sinn für Behäbigkeit. — Auslebten der Honoratioren. — »»Der Russe ist unser 
Feind." — Ausflug nach Madara. — Sein Hochplateau und römisches Felsrelief. — Ausblick auf 
l^umla und sein Glacis. — Marschall Diebitsch' Hauptquartier. — Siegesschlacht von Kulevda 1829. 

— Moltke*s Schilderung und Kritik der türkisch-russischen^^ührung. — Mein Ritt nach den Höhen, 
auf welchen Grossvezicr Reschid Mehemet dem „Moskov** unterlag. S. 84. 

V. VOM PRAVADI UND DEVNA-SEE UEBER DEN AIDOS-BALKAN ZUM PONTUS. 

(XVII. BALKAN PASSAGE.) 

Des Pravadi Hochplateau und Deülä. — Ihre Verwüstung im J. 1829. — Abstieg nach Pravadi. — 
Kismctfügung. — Geschichte der Stadt. — Ihre Hochburg. — Russische Zerstörung. — Schlacht bei 
Amautlar und Fall Pravadi*8. — Seine Wälle. — Im Medjlis. — Statistisches. — Schulbau und Anta- 
gonismus gegen das Griechenthum. — Gagausen. — Neue und alte Kirchen, — Griechische Inschrif- 
ten. — Die Sari Hussein-Moschee. — Italienischer Kunsteinfluss. — Ragusanische Colonien und katho- 
lische Missionen der Alt- und Neuzeit. — Deren Verfall. — Beispiel türkischer Verwaltongskunst — 
Ausflug mittelst Bahn zum Pontus. — Betrachtungen über die Rusduk-Varna railway. — Deutsche 
Culturträger. — Reste von Marcianopolis am See von Devna. — Beleuchtung der Triballerschlacht 
gegen Alexander d. Grossen. — König Vladislav's von Ungarn Tod bei Varna. — General Jochmus' 
Schilderung des Schlachtfeldes am Devnasee. — Eine von den Anwohnern zerstörte Steinbrücke. — 
Einfahrt in Varna. — Im Hotel d'Angleterre. — Wiederaufnahme meines Routiers zu Pravadi. — 
Durch seine Schlucht nach Kadiköi. — Kaiauswahl. — Kote. — Köpriköi. — Dessen Rolle im J. 
1829. — Kamcfikfurth. — Genrebilder und türkische Architektur zu Sanduköi. — Tief- und Hoch- 
strasse zum Dell Kamcik. — Abenteuer mit österreichischen Offla^eren. — Wirkungen des bösen 
Blicks. — Nach Büjük Öengel. — Ein Beispiel von Znptiewillkühr. — Gretchen-Costum zu Öengel. 

— Schlossruine auf Hrastota. — Deüle, Schanze und Kloster am Ostrog Kamik. — Der „tolle" 
Kamdik bis zur Bogasdereschlucht. — Eisenbahntrace. — Landschafts- und Räuber -Romantik. — 
Schlachtfeld Alexanders d. Gr. gegen die Thraker. — Mohamed*s IV. Route gegen die Polen. — 
Darius', Philipp des IL, Lysimachos* und Lucullus' Züge gegen die Scythen und Pontusstädte. — 
Verschiedene Ansichten über deren Passage des Balkan's. — Des Nadirpasses und Delid'2e dere's stra- 
tegische Bedeutung. — Genaue Terrainkenntniss , eine Bedingung für den Historiker. — Bivouak in 
einer Bnlgarcnoasc. — Wasserscheide, Landschaft und Abstieg gegen Aidos. — Seine „Adlerburg**, 
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Lage BDd Gercbichte. — Türkische und ru^si^be Erobemn^. — Bewohnerzahl einst ond heote. — 
Chsrakter ron Aidoft* Umgebnng. — Ein Vorschlag ron Moltke. — Rnmküi nnd Lidia, das aqnae 
caJidme der Komer, — Dessen Schicksale anier Avaren , Kait^er Heinrich und Suleiman II. — Strassen- 
zöge nach Praradi nnd Aidofr. — Eine« türkischen Cvmndbesitzers Ansichten zn Ctmali. — Die Blnt- 
ffener, ihre Bedentong und tnrkophile Urtheile. — Mr. Brophv. — Ahliköi, ein wichtiger Strassen- 
ponkt. — Schlacht zwischen Cataloniem nnd Mas^ageten. — Des Moskor's erstes Erscheinen dort 
1S29 nnd 1%7S. — Dnrch das Thal des Hadzi dere. — Erster Blick anf Cap Emine nnd den 
Pontna. — Gehnrtstagsfeier nnd Einzng zu Mi*>ivri. S. HS. 

VI. VON MISIVRI UEBER DEN EMINE-BAUAN ZUM KAMCIK. (XVIH. BALKAN-PASSAGL) 

Mifirri*s AnKsehen einj»t und heute. — Seine Schicksale unter Griechen, Byzantinern, Bulgaren nnd 
Türken. — Kussische Eroberung 1S29. — Rückgabe an die Pforte. — Tradition von achuig Kirchen. 

— Seine Monumente. — Griechisches Thor. — Politische Unterhaltung im türkischen Konak. — 
Verfall de* Holzhandel» am Pontns. — Densen Ursachen. — Staats wälder, Forst -Inspectoren und 
Forst-Akademie zu Coubtantinopel. — Bevölkerung. — Fischfang. — Physiognomie der Febstadt am 
Pontus. — Ein schwarzer Geleit»reiter. — Am Hadzi dere. — Darius' und Diebitsch*s Züge über das 
Cap Emine von General Jochmus beleuchtet. — Römische Pontusstrasse und religiöse Stätten am 
»Finis Haemi**. — Das Kozjakgrad. — Die Häfen von Burgas, Misivri und Ahiolu. — Wilde Birn- 
baumwälder. — Femsicht. — Meine achtzehnte Balkan-Passage. — Geographische Kenntnisse über das 
Haemnsgebiet in Alterthum und Gegenwart. — Meine Dreitheilung der Kette. — Begründung der- 
selben. — Der Steilhang des Balkans auf Grundlage meiner Aufnahmen. — Nene Benennungen für 
einige Zweige des Ost-Balkans. — Geologische Verhältnisse. — Profile- der Kette Ton Süd und Nord. 

— Höhe und landschaftliche Physiognomie des Ost-, Central- und West- Balkans. — Aufzählung von 
dreifsig Strassenzügcn über die Kette; ihre Pässe und deren Höben. — Das ethnographische Moment 
im Bulkan. — Der Bana-Pass. — Ein Griechendorf und seine Bewohner. — Griechisch - bulgarisches 
Geistesleben unter dem Halbmond. — 'Erlebnisse zn Aivad^ik. — Türkische Klagen über die Blut- 
steuer. — Ein Engländer als Localgott. — liir. St Clair und Consul Rosen 's Ansichten über Türken 
und Bulgaren. — Meine Beleuchtung derselben in der „National -Zeitung*". — Die Souffleure des 
Tscherkessenhäuptlings St. Clair. — Preis eines ausgebotenen Landgutes am Meere. — Europäische 
Colonisation. — Der Türke vom Pferde auf den Esel. — Strasse zum Kamcik. — Eine administrative 
Anomalie. — Zu Dervis Jovan. — Kriegerische Vorgänge dort im Juli 1829. — Der erste russische 
Balkan-Uebergang. — Die Friedensschlüsse von San Stefano und Adrianopel. — Marschall Diebitsch 
^»Zabalkanski''. S. 154. 

VII. AM PONTUS UEBER VARNA, BALCIK NACH KAVARNA. 

Weg zur Kamdikfurth. — Podbasi-Fähre. — Kamcikmündung. — Auf der Pontusterrasse. — Cap 
Galata. — Verschwundene Orte. — Vor und in Vama. — Türken und Alterthumsforscher. — Clas- 
sische Reste im Serai. — Panstatue, Dionysos-Relief und Votivstein. — Varna , das alte Odessus. — 
Seine Vergangenheit. — Von Vitalian 514 erobert — In wechselnd bulgarisch-byzantinischem Be- 
sitze. — Seine Verwüstung durch Car Joannes. — Unter Despot Dobrotic. — Ungarn, Türken 
und Russen vor Varna. — Seine Umwallung. — Russische Belagerung im J. 1828. — Glänzende 
Vertheidigung, Capitulation und Einzug Kaisers Nikolaus. — Dessen denkwürdiges Schreiben 
an Woronzow. — Wiedergeburt der Stadt. — Projekt für einen neuen Hafen. — Dessen Schicksal 
unter Sultan Abdul Mcdschid und später. — Aufschwung des Getreidehandels. — Consulate. — 
Vama's Bild von der See. — Seine Bevölkerungs-Verhältnisse mit jenen von Odessa verglichen. — 
(leistige Fortschritte. — Kirchen, Schulen und Casino. — Griechisch- bulgarische Spaltung. — 
Aeusserung des Metropoliten Joachim. — Fremdgläubige Gemeinden. — Allgemeine Klage gegen 
türkische (Jouverncure. — Vernachlässigung des Stadtwohls. — Vergleich mit Odessa. — Varnacr 
Leben. — Klima und Approvisionirung. — Gärten und Landausflüge. — Sonntagsvergnügen am 
Cap Suganlik. — Klöster Sv. Constantin, Dimitri und Gjorgje. — Soziale Stellung der Varniotin- 
nen. — Ausblick von der Capzinne. — Prähistorische und moderne Gräber. — Schatten und 
Lichtseiten des Krimkrieges für Varna. — Russische Lothungsarbeiten im Hafen. — Seine Armi- 
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rung mit Krupp'schcn Geschützen. — Die neuen Vertheidigungswerke. — Thore und Strassen. — 
Die Stadt von den nördlichen Höhen. — Auf der Balcikstrasse. — Im Bulgarendorfe Kapakli. — 
Tscherkessen zu Azicieh. — Alad^a-Manastir. — Die Batova, Ekrene und das altgriechische Kruni- 
Dionysopolis. — Richtiges Naturverständniss der Griechen. — Beginn der Dobruca. — Kloster 
des Hafus Halil Baba. — Das Türbe und seine Reliquien. — Opfergaben. — Der Klosterclerus 
im Occident und Orient — Pilgerndes Derwischthum. — Im Wohnhause des Schech's. — Reli- 
giöse Uebungen. — Ein Auftrag an Midhat Pascha. — Moslimsche Asketen und Bacchnspriester. 

— Route nach Balcik. — Dessen Geschichte. — Sein Aufschwung seit 1840. — BeTÖlkerungs-, 
Handels- und Prodirctionsvcrhältnisse in Stadt und Kasa. — Fische, Klima und Strassen. — Aus- 
sicht Tora Hochplateau. — Am Wege nach Kavarna. — Gefechtsfcld von 1828. — Kavarna's 
Häuserzahl, Gemeinden und Regent. — AusHug zur Rhcde. — Ihr Getreideexport. — Das alt- 
griechische Karon und Byzon. — Cap Kalliakra und Gülgrad. — Das „gute Cap" für alte und 
moderne Schiffer. — Sein Name in den Gräueltagen des Sommers 1877 gerechtfertigt. S. 187. 

VIII. AUF DOBRUCABODEN UEBER PAZARD2iK, KOZLUDZA UND JENIPAZAR NACH SIUSTRIA. 

Alter Heerweg durch die Dobruca. — Deren Gestalt, Name, landschaftliche Physiognomie und Klima. 

— Aus Ovid's Tristia. — Natürliche Begrenzung der Dobruca. — Ihre trockenen Flussbette. — 
Wassermangel, Brunnen und Viehzucht. — Siebenbürgische Schäfer. — Des alten Scythenbodens 
römische Bollwerke. — Die Keste von Constantia und der Trajanswall geschildert von Moltke. — 
Tomi und Callatis. — Die Dobruca im Besitze von Hunnen, Slaven, Vlachen, Byzantinern und 
Bulgaren. — Asiatische Colonien. — Graeci und Tataren. — Unter türkischer Herrschaft. — Heutiges 
ethnographisches Gemenge. — Der Haupthafen Mangalia. — Das Canalprojekt Öemavoda-Küstendie. 

— Fachmännische Urtheile über dessen Ausführbarkeit. — Mein Aufbruch von Kavarna. — In 
Djaur Kujusu. — Ein Essig- und Salzhändler aus Ahiolu. — Dessen Salinensalz. — Ü5 Orman's 
Tscherkessen. — Im Mussafirlik zu Karliköi. — Schafzüchter und Hirten aus dem Balkan. — Tumuli 
an der Strasse nach Pazardzik. — Dessen Lage, Physiognomie, Bauten, Brunnen und Strassenleben. 

— Ein Ausspruch Fallmerayer's. — Besuch des Spitals. — Pazardzik's Pannjirplatz, Messe und Ver- 
bindungsstrassen. — Uebcr den Tabak- und Ucsenli dere nach Kozlud^a. — Strassen und Unterkunft 
dort — Mein Ferman als Panacee. — Mudir und Medjlis. — Ein Zählungsfehler im Steuertefter zu 
Vama. — Kozlud^a im J. 1829. — Seine grösstc Merkwürdigkeit. — Antike Fragmente. — Ins 
nördliche Gebiet des mittleren Pravadi. — Jawasch ! — Jasitepe, der Babu bair, das Jailathal und 
dessen monumentaler Brunnen. — Ein ethnographischer Markpunkt. — Zu „Shumla road". — Der 
Eisenbahnverkehr und seine Träger im Orient. — Verbindungsbahn mit Sumla. — Eine gouvernemen- 
tale Sünde- — Beispiel von Strassen-Unsieherheit. — Nach Jenipazar. — Stadt und Kasa. — Ein 
Rechtshandel wegen Sklaverei. — Der Sklavenhandel im Orient, dessen Gegner und Freunde. — Wir- 
kung traditioneller Koransitte. — Keine Familie im Orient. — Ein Tschakmak im Mudirgarten. — 
Der Raki als Sorgenbrecher und Zungenlöser. — Ritt nach Aboba, dessen antike Inschriften und 
Ruinen. — Das aufgefundene Castrum Burdizu. — Vorbeiziehende römische Heerstrassen. — Ueber 
Kaukin Mislim und den Deli Orman. — Dessen Bevölkerung. — Raubvögel im „verrückten Walde". — 
Meine Begegnung mit einem „Herrn vom Walde**. — Die Pistole auf der Brust. — Rekrutirungs- 
Gebiet für des Sultans Garde. — Gastfreundschaft zu Muraldalar und Bestepe. — Charakterköpfe und 
Leichenbegängniss zu Omurfaki. — Ueber Redzeb Mahale nach Sarnebe. — Friedensort Kücük Kai- 
nardii. ^— Felsthor am Galicasee. — Im Bulgarendorfe Almali. — Unverschleiertes Familienleben. — 
Vorkehrungen für das Christi -Verklärungsfest. — Backofen. — Nach Silistria. — Dessen römisch- 
slavischer Name. — Seine tausendjährige Geschichte. — Die Russen in den J. 907, 971 in seinem 
Besitze. — Unter Bulgaren, Byzantinern, Walachen und Türken. — Dessen Glanzepoche im XVII. 
Jahrhundert. — Russische Eiol)erung 1810 und 1829. — Moltkc's Schilderung der Stadt und Festung 
im J. 1837. — Sein neues detachirtes Fortsprojekt von Oberst Krach ausgeführt. — Zimmermann's 
Scheinangriffe 1877. — Physiognomie der Stadt. — Meine Ankunft und Erkrankung. — Türkische 
„glückliche Tage", die Sumpffieberfee und mein Versuch ihr zu entrinnen. — Ritt nach Süden, Stadt- 
bild und Redoutengürtel von dort gesehen. — Erneuter Fieberausbruch. — Im Mussafirlik zu Akka- 
dinlar. — Meine nächtliche Fahrt nach Silistria. — Merkwürdige Aer/te zu Ruscuk. — Rückkehr 
nach Wien. S. 220. 
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IX. VON RUSÖUK UEBER ESKI DZUMA IN DAS JANTRA- UND LOM-QUELLCIEBIET. 

Verlorenes Fieberjahr za Wien und im bayerischen Hochlande. — Wiederaufnahme der Reise im April 
1874. — Des Propheten Gebnrtsfeicr zu Vidin. — Valiwechsel. — Streiflicht auf die österreichisch- 
ungarische Politik im Orient. — Abdur Rachman's Abgang und Mehemed Asim Pascha's Einzug zu 
Rusduk. — Abreise. — Frachtenandrang zur DSumaer Messe. — Daten über den Verkehr auf der 
Rus^nk-Vamabahn. — Ihr buntes Personal. — Merkwürdige Tracirung. — Ruscukcr Bahnhofprojekt. 

— Station Öervenavoda. — Landschaftsphysiognomie an der Bahnlinie. — Lage ihrer Stationsgebäude. 

— Auf einem Birsarwagen. — Razgrad's Silhouette. — Arnautlar und seine rumänische Colonie. — 
Wasserscheide zwischen Donau und Pontus. — Sod2ak Kamdik dcre. — Beklemeh - Milizen als 
Kflffcewirthe. — Die Taliga. — Empfang in Eski D£uma. — Sein Messplatz und dessen Einrichtungen. 

— Die Budenviertel — Bedeutendste Firmen. — Waaren-Bezugsquellen. — Aus- und inländische 
Fabrikate. — Etiquettining, Maass und Gewicht — Banquiers und Notare. — Im Mesisgetümmel. — 
Der Orient auf der Wiener Welt- Ausstellung. — Ocsterreichs Producte auf dem türkischen Markte. — 
Nachtheile des rumelischen Bahnbaues für seine Industrie. — Mein Bericht über die D2umaer Messe 
führt zu einer Enquete. — Der Ausbau der türkischen Bahnen am Berliner Congresse. — Nach Kisana 
Teke. — Sein Derwisch und das beilige Jungfraugrab. — Eine 250 D Meilen grosse terra incognita. 

— üeber des Carevid* Kampfterrain von 1877. — Sakar Tcpe und Kire£en bair. — Der Kaukasus 
am Balkan. — Begegnung mit tscherkessischen Milizen. — Ueber Kizilar nach Popköi. — Dessen 
Zerstörung im letzten Kriege. — Kara Lom-Landschaft. — Ein neues Jantra-Thalgebiet — Öorbasi- 
bdchte zu Konakköi. — Empfangsscene zu Hüseiner. — Abstieg nach Osmanpazar. — Das Reisen 
mit fremden Pferden. — Am Sakar-Balkan. — Quellen des Büjük dere. — Des Zapundii Rösslein. 

— Medjlis von Kuzluk. — Feiertägliche Idylle. — Zweites neues Jantra-Thalgebiet — Entlang der 
Kesrovska. — Alte Brücke bei Dereköi. — Türkische Bauernhochzeit. — Vambäry über die Isolirung 
der Geschlechter. — Der Reisende niemals in der Familie aufgenommen. — 42 neu eingetragene Orte 
im Kesrovska-Gebiete. — Verlogene Ortsvorstände. — Ueber Kesarova nach Kadiköi. — Ethnogra- 
phisch-interessante Punkte. — Flüchtige Urtheile über Völker. — 5 1 neu eingetragene Orte im Büjük- 
dere-Thal. — Der neue Banica Lomarm. — Physiognomie seiner Landschaft. — Reicher Feldertrag. 

— Winterweidepacht — Im Beygehöft zu Beg Vrbovka. — Verfall der türkischen Tschiftliks und 
dessen Ursachen. — Mängel der administrativen Grenzen. — Frühlingsbild. — Kacelevo. — Ein neuer 
vierter Lomarm. — Seine Quellen, Ausdehnung und Bewohner. — Abbrennen der Wälder. — Kleiner 
See bei Esirdie. — Landschaft bei Hüsendie. — Am Ak Lom nach Hasanlar. — Militär- Etablisse- 
ment. — Ankunft in Razgrad. S. 258. 

X. VON RAZGRAD UEBER SAITAND^IK UND TUTROKAN ZUR LOMMUENDUNG. 

Rozgrad's grosses Caravanserai. — Im Konak. — Quittung über glückliche Ankunft — Zaptiecorps 
für die Donau-Provinz. — : Mit seinem Mir Alai im Innern der grossen Moschee. — Ihre Erbauer 
und Vakufgüter. — Razgrad's Name und v. Hammer. — Zur Geschichte der Stadt in den J. 1810, 
1829, 1877. — Ihre Bevölkerung, commerziale Lage und Eisenbahn-Station. — Bat-Misch und Midhat 
Pascha's agricole Reformversuche. — Artesischer Brunnen. — Erster geologischer Durchstich der 
Donauterrassc. — Nach Top5u. — Vortheil des Zeichnens auf Reisen. — Der erste im Löss ver- 
sickernde Wasserlauf. — Schwarzer Mnhtar und Zigeuner-Kalaus. — Zu Lod£ova. — Dukhan und 
Wasserfang bei Balbunar. — Reminiscenzcn an den Wasserreichthum der trockenen Bachbette. — 
Türkische Waldwirthschaft. — In Zaud's Mussafirlik. — Des Türken passive gute Eigenschaften im 
Kampfe mit den activcn der Rajah. — Mittelalterlicher Wunderglaube. — Eine Uhland'sche Strophe. 

— Im Hassan Demir Boba-Teke. — Des Heiligen merkwürdige Thaten. — Der hervorgezauberte 
Fluss. — Decamerone Schech Achmed und des Boba's Türbe. — 9® C. nm 17. Mai. — Nach der 
Donau-Pontusscheide. — Geologisches. — Station l^aitandiik, ihr polnischer Wirth und dessen Amsel. 

— Strassen-Redouten bei Görgenli. — Ausgetrocknete Rinnsale. — Land und Leute auf der Route 
zur Donau. — Nach mehreren Reisetagen im ersten christlichen Dorfe und Haue. — Von Vizköi 
nach Tutrokan. — Seine Redouten. — Moltkc's Urtheil über den besten Donau-Uebergang. — Tutro- 
kan unter Römern, Byzantinern und Türken. — Russische Unternehmungen. — Einquartierung in 
einem verseuchten Hause. — Physiognomie und Einwohnerschaft der Stadt — Ihr Fischfang und 
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Handel. — Sonderbare Anwendung der Quarantäne-Gesetze. — Alles „sporko". — Holzexport und 
dessen Behinderung durch den Kaimakam. — Schwer erlangte statistische Daten. — Geologe Petera 
über die Terrassenbildung an der unteren Donau. — Der Kalimoksee. — PescheFs Urtheil über die 
Donanseeii. — Auf dem Jahrmarkt zu Turk Esmil. — Siebenbürger Mokanen. — Schwieriger Pferde- 
wechsel zu Nasredin. — Zur Ethnographie des Ruscuker Kreises. — Nach Bisanca. — Pfingstsonntag- 
morgen im Lomthale. — Schauplatz blutiger Kämpfe 1877. — lieber Kadiköi nach Nisova. — Dessen 
Gründung. — Solenik Lonmiündung. — Schloss zu Öernevi. — r Seine wahrscheinliche Vergangenheit 
und das altbulgarische (Üerven. — Pepelne. — Banica Lommündung bei Siroko. — Ueber Damogila 
zum Trstenikhan. — Ritt zum vereinigten Lom. — Interessantes Naturspiel. — Landschaftsidylle im 
unteren Lomthal. — Dessen Steinbrüche und Kalkstein-Industrie. — Abschluss meiner geographischen 
Arbeiten. — Zu Ruscuk. — Sein Westviertcl. — Copic eines Römersteines. — Nach Wien. S 288. 

XI. ALTBULGARISCH-BYZANTINISCHE BAUDENKMALE. 

Der Türke und die kirchlichen Monumente der Vorzeit. — Erste Eindrücke der altbulgarischen Kir- 
• chen im westlichen Donau-Bulgarien. — Die alten Carenbauten zu Tirnovo. — Die Kirchenruine 
der Kavak Baba Tekessi-Moschee. — Die Golema Lavra. — Die h. Peter- und Paul-Metropolitan- 
kirche. -r- Ihr Vorbau und Vladika-Konak. — Die Sveta Bogorodicakirche. — Die Sv. Dimitri- 
Krönungskirche der Aseniden. t- Ihre Inschriften und Grabmäler. — Die Bauten auf dem Trepe- 
vic. — Das Bas-Hamam. — Die Episkopalkirche zu Nikopoli. — Die byzantinischen Lehrmeister 
der Bulgaren. — Die orientalische h. Johannes -Metropolitankirche zu Mesembria. — Seine Sv. 
Jovan- und Archistrategoskirche. — Die h. Michailskirche. — Die lateinische h. Johannes-Metro- 
politankirche. — Die Sv. Paraskevakirche. Vergleich der altserbischen mit den altbulgarischen 
Kirchen. — Die occidentalen Einflüsse hier und dort. — Stellung der altbulgarischen Monumente 
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ieder betrat ich im Sommer 1S72 das Vali-Serai zu Rusiuk und er- 
hielt nach unerlässlichem Austausche langweiliger Conipliniente das wichtige 
Bujuruldu, welches, vom unmittelbaren Chef ausgestellt, meinem Constantinopler 
Ferman verstärkten Nachdruck in den Augen der Distrikts- und Kreis-Autori- 
täten geben sollte. Damit waren die nothwendigen Vorbereitungen für die neue 
Reise zur Erforschung des Gebietes von der Jantra bis zum Pontus geschlossen 
und es erübrigte nur der Ankauf von Pferden, welchen ich am besten im Bal- 
kaubezirke Elena bewerkstelligen konnte. 

Am 29. Juni Vormittags verbrachte ich eine letzte angenehme Stunde im 
Hause des gastfreundlichen Geueralconsuls Montlong und erreichte noch am 
Abend auf der bereits im IL Bande geschilderten Route Bela. Am nächsten 
Frühmorgen ging es weiter über seine schöne steinerne Brücke, um welche im 
letzten Kriege so viel gekämpft wurde, Nachmittags fuhr ich ohne Aufenthalt 
durch Tirnovo's westliches Christeuviertel, kreuzte bald darauf vor Prizova die 
Jantra und erreichte, bevor die Sonne an diesem letzten Juniabende zur Rüste 
ging, das stille Plakovski manastir. 

Dieses berühmte Kloster liegt nur vier Stunden von der altbulgarischen 
Carenstadt und nur zwölf Meilen landeinwärts von der Donau, und doch trennten 
mich bereits nicht allein die natürliche Völkerscheide, das von Serben und Rumä- 
nen gehütete Eiserne Donauthor, sondern eine ganze Fülle ethnographischer und 
sozial-politischer Gegensätze vom Occident Wieder erklang die oft gehörte, dem 
Europäer stets fremdartige, unsere Glocken ersetzende Symantronsmusik, wieder 
umgab mich ein Kreis höchst ehrwürdig aussehender, aber schrecklich ignoranter 
geistlicher Väter, darunter mancher Kopf voll Ausdruck und Mannesschönheit 
an die Patriarchen altdeutscher Bilder mahnend, und wieder sass ich im Schatten 
mächtiger Nussbaumkronen bei gleichgültigem Gespräche, die würzig frische 
Luft der hohen Balkanzone schlürfend. 

Die abendliche Siesta that übrigens dem arg durchrüttelten Körper wohl, 
denn der letzte Theil des Weges lief nichts weniger als auf glatter Bahn. Vom 
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249 Meter hoch gelegenen Bulgarendorf e Fedabei, in dessen Han ich während 
kurzen Halts zufällig Fiioglu, den Erbauer der erwähnten schönen Jantrabrücke 
(IL Band, S. 32) traf, mussten wir über Reben bepflanzte Höhen in abschüssigen 
Cui-ven S.O. zur Kovaiica rjeka. Ihr linkes Ufer bilden graue, von einer dich- 
ten Vegetationsfülle bedeckte kalkige Thonmergel, auf dem rechtseitigen liegt 
aber das Kloster „Sveti Ilija Prorog Plakovski" in 239 Meter Seehöhe zwi- 
sehen lauschigen Hainen so still verborgen, dass ohne seine im abendlichen 
Sonnengolde hellglänzende Metallkuppcl nichts unser gastliches Nachtquartier 
verrathen hätte. Die in Bulgarien seltene zwiebeiförmige Bedachung mahnte 
allein schon an den Einfluss des fernen glaubensverwandten Nordstaates, selbst 
wenn die Mönche weniger des mächtigen Caren Unterstützung in Geld und 
Büchern bei der Wiederherstellung ihres Klosters gerühmt hätten. 

Die Gründungslegende der frommen Stätte verliert sich in längst vergangene 
Zeiten und klingt unsicher. Nach oftmaligem Ruine erfolgte des Klosters 
letzte Wiedergeburt im J. 1852, wo dessen jetzige Kirche, ein Langschiflf mit 
offener Vorhalle und Apsiden, durch die nahe Gemeinde Plakovo aufgebaut 
wurde. Diese nette Baute umstehen Mönchs- und Gastgebäude mit rund- 
bogigen Arkaden von beinahe italienischem Cliarakter, starke Weinreben ranken 
sich um und durch ihre Galerien, oft verdichtet zu schattigen Lauben, Obstbäume 
sind in Fülle vorhanden und Pfauen, sowie andere Thiere beleben den Hof. 
Das Ganze giebt ein Bild anmuthigster Heiterkeit, dessen lieblichen Eindruck 
selbst die dunklen Talare der stets geschäftig ab- und zugehenden 8 Duhovniks 
und 3 Diakone nicht zu beeinträchtigen vermögen. An Sonn- und Feiertagen 
verlieren sie sich in den bunten Costumen der ländlichen Bevölkerung, deren 
weiblicher Theil hier einen auf dem Kopfe durch Kinnbänder festgehaltenen Auf- 
satz trägt, ähnlich den Lagerkappen preussischer Soldaten, nur ist er weiss und 
ebenso das Tuch, welches vom breiten Teller auf den Rücken fällt. Um 
dem Schutzpatron des Klosters, dem h. Elias, ihre Verehrung zu bezeugen, 
str((mt das Landvolk an dessen Sabor aus weiter Ferne herbei. Das Bild des 
über Wetter und Stürme gebietenden Heiligen erscheint im Pendentif des Kirchen- 
portals auf .von vier Pferden gezogenem Wagen über Wolken hinfahrend und 
das etwa ^/i Meilen südlich vom Kloster an seinem forellenreichen Bache, am 
Fusse der Popa Mogila gelegene Dorf Ilievci trägt des Heiligen Namen ; es zählt 
übrigens nur 15 Häuser. Etwas höher liegt das grössere Berkovci mit 30 Höfen, 
die letzte menschliche Ansiedlung bis zum Kamme des Balkans. 

Man darf Tirnovo's nächste Umgebung den danubisch- bulgarischen Athos 
nennen, so dicht ist sie mit Klöstern besäet Nur auf wenige Quadratmeilen 
vertheilt, verzeichnete ich im Umkreise der alten Carenstadt eilf auf meiner 
Karte. Trotz wiederholter Zerstörung erhob sich ihre grössere Zahl stets phönix- 
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artig aus den Ruinen ; denn auch hier, wie zu Byzanz und im Abendlande wur- 
den Mönche und Klöster stets als Hort traditioneller Echt- und Rechtgläubigkeit 
betrachtet. Zur Zeit der religiösen Wirren, welche der türkischen Herrschaft 
kurz voraus ging, als Bogomilen, Hcsychasten und Ädainiten sich der bulgari- 
schen Volksmasse bemächtigten, wurden die Klöster bei Tirnovo und insbeson- 
dere jene bei Kilifarcvo, von welchen eines bis heute erhalten blieb, zu Mittel- 
punkten aller rechtgläubigen Gegenbestrebungen. Von einer Einöde dort, welche 
sich nach dem Chronisten „eher für bcsi (Dämone) als für Menschen zum Auf- 
enthalte eignete", wirkte der berühmte Mönch Teodozije mit dem späteren 
letzten Tirnovoer Patriarchen Euthimije und 50 Jüngern unter dem „ überaus 
hohen und allgewaltigen Garen Alexander" gegen die Ketzer und im sbor (Concil) 
von Tirnovo (1350), dessen Vorsitz der Car mit dem Patriarchen Teodozije IL 
führte, betheiligten sich Vorsteher und Mönche der Klöster von Kilifarevo ganz 
besonders eifrig am Streite für die Staatskirche gegen die Häretiker. Einige 
der letzteren schwuren ihre Irrthttmer bezüglich Dualismus, Kreuz, Ehe u. s. w. 
ab. Andre Hartnäckige, wie z. B. Kiril Bosota und Pop Stefan, wurden nach 
dem strengen Kirchengesetze mit glühenden Eisen im Gesichte gebrandmarkt und 
verbrannt. Fünf Jahre später, auf einem neuen allgemeinen Concil, eiferten 
Teodozije und die Mönche von Kilifarevo für den Bannfluch, welcher gegen 
Bogomilen und Hesychasten ausgesprochen wurde. 

Heute ruht aller dogmatischer Streit, dieses slavische Erbe klügelnden By- 
zantinismus in den Klöstern um Tirnovo, denn wo der Gedanke seit langen 
Jahren eine Stätte fand, gipfelte er im Streben für die Befreiung des Landes 
eifrig zu wirken. In Wahrheit wurden einige Klöster Bulgariens, wie wir sehen 
werden, früher, wie in jüngster Zeit Ausgangspunkte politischer Bewegungen und 
hatten desshalb viel zu leiden. Die meisten derartigen Heilstätten beherrscht je- 
doch heute nur die Sucht nach materiellem Gewinn, sie sind leider Domänen 
speculativer Hegumens und Dörfer geworden. Wie Plakovo hat sich auch das 
nur 1 St. von Fedabei entfernte Dorf Kapinovo den Restaurations- Luxus eines 
verfallenen Klosters neuestens erlaubt und es dem einflussreichen Wasserpatrone 
Nikolaus geweiht. Als unmittelbarer Nachbar des zuvor geschilderten Sv. Ilija 
Plakovski manastir ist auch des Sv. Nikola Klosters Lage und der hinüber- 
führendo kurze Weg voll landsehaftlicher Reize. 

Die Glocke rief eben zum Frühgebet, als ich am nächsten Morgen seinen 
Hof betrat. An Stelle des abwesenden Abtes empfing mich der junge Archidia- 
kon Stefan aus Cerovo-Kurije sehr freundlich, er schien in der Geschichte seines 
Landes wohl bewandert und schrieb des Klosters ursprüngliche Gründung Car 
Simeon „dem Frommen" zu. Vasili, ein anderer Mönch, verlegte sie in das 
Jahr 1272, bezüglich der neueren Daten meinten aber beide, dass es in seiner 
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heutigen Gestalt erst 1835 durch die Commune Kapinovo erbaut und 1845 mit 
Malereien geschmückt worden sei. 

Sveti Nikola manastir durchlebte in den letzten Decennien schlimme Schick- 
sale. Als die Russen, nach vollständigem Empfange der Sultan Mahmud aufer- 
legten Kriegscontribution, Donau -Bulgarien im Jahre 1836 geräumt hatten, ver- 
suchte Capitän Mamaröov, ein bulgarischer Parteigänger, bekannt unter dem 
Namen „Kapetan Gjorgje" das Kloster Kapinovo zum Stützpunkte einer natio- 
nalen Hetärie zu machen, welche sich namentlich aus dem nahen Städtchen 
Elena rekrutirte. Hadzi Jordan, ein junger Mitverschworener, verrieth jedoch 
dem Elenaer Metropoliten Hilarion den Plan und dieser, ein den Bulgaren feindlich 
gesinnter griechischer Fanariote, benachrichtigte den Pascha von der drohenden 
Gefahr. Ein rasch abgesandtes Cavallerie-Detachement umzingelte das Kloster, 
verhaftete dessen Hegumenos Sergius, die Mönche und auch Capitän Mamaröov. 
Die übrigen grossentheils wohlhabenden und angesehenen Verschworenen, dar- 
unter ein Verwandter des Verräthers, der greise Elenaer Patrizier Hadii Jordan, 
wurden in ihren Wohnorten aufgesucht und später alle, mit Ausnahme des Capi- 
täns, welchen vielleicht seine russische Uniform schützte, nach kurzer Prozedur 
zu Timovo dem Galgen überliefert (II. Band, S. 43). Das ausgeplünderte und 
geschändete Kloster gelangte durch dieses Ereigniss bei allen Patrioten in Kuf 
und durch seine Beliebtheit zu neuem Wohlstande, dürfte jedoch wieder durch die 
letzten Kriegsereignisse sehr gelitten haben. 

Die Baulichkeiten des Klosters waren zur Zeit meines Besuches sehr aus- 
gedehnt und ziemlich solid. Im ersten Stockwerke des grossen Wohngebäudes 
sah ich eine vom Hegumenos Teodorije erbaute Capelle, deren Bilderschmuck 
recht hübsch im conventioneil byzantinischen Charakter gemalt ist Dieser Abt 
starb, unmittelbar nachdem er den Bau vollendet, im J. 1864 und die dankbaren 
Mönche errichteten ihm an der Südseite der Kirche ein Cenothaphium, in Form 
einer eisernen Laube, welche umrankt von üppig treibenden Weinranken den 
reich ornamentirten Grabstein umschliesist. Natürlich fehlt auch nicht die übliche 
Laterne zum Anzünden an bestimmten Gedächtnisstagen für des Verstorbenen 
Seelenheil. 

Hadzi Kesarije, ein anderer frommer Duhovnik des Klosters, erbaute im J. 
1867 beim nahen Dorfe Merdan aus eigenen Mitteln den h. 40 Märtyrera zu 
Ehren das Kloster Sveti Öetirici und bezog es als erster Abt mit drei Mönchen. 
Auch diese Neustiftung gedieh gut, erreicht aber lange nicht ihr Mutterkloster, 
das 1872 zwölf Duhovniks (Mönche) und einige djaci (Schüler) zählte. 

Mein Cicerone Stefan, dem ich die vorstehenden Daten verdankte, verstand 
sich aber nicht nur ganz trefflich auf Geschichte und heilige Dinge, sondern 
war als echtes Balkankind auch in praktisch -weltlichen Geschäften erfahren. 
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Basch begriff er seinen Yortheil, als ich ihm einen ganz anständigen Preis in 
blanken Napoleons für sein hübsches Reitpferd bot, und bald darauf hatte ich 
aus dem Stalle des Klosters ein zweites für meinen Dragoman erworben, nun 
blieb mir nur noch die Sorge für ein Lastpferd, das ich in Elena oder auf dem 
Wege dahin zu acquiriren hoffte. Ich liess die beiden Pferde rückwärts am Wagen 
festmachen und verliess von den Segenswünschen der Mönche begleitet, in fröh- 
licher Stimmung über den raschen und billigen Kauf, das Sv. Nikola Kapinovski 
manastir, in dem das launische „Kismet^ (Schicksal) mir jedenfalls gleich zu Be- 
ginn meiner Reise freundlich gelächelt hatte. 

Die Klosterleute klagten, dass die Gegend seit einiger Zeit höchst unsicher sei, 
und da ich meinen glücklichen Zufallskauf nicht durch irgend einen wegelagern- 
den Strolch corrigiren lassen wollte, nahm ich einige berittene Klosterdiener als 
Escorte für die Pferde mit, ihre Teskereh's (Kaufscheine) schloss ich aber sorg- 
filltig in mein Portefeuille; denn für jedes Pferd muss in des Sultans Landen 
ein amtlicher ScJiein gelöset werden, in dem sein rechtlicher Erwerb vom letzten 
Eigner nachgcwiese'n erscheint. Dass trotz dieser Geld kostenden Vexation der 
Pferdediebstahl, namentlich seit der räuberischen Tscherkessen Ansiedlung nir- 
gends so sehr blüht, als in der Türkei, glaube ich oft constatirt zu haben. 

Die Strasse nach Elena zieht O.W. hart am Hange der Vasilija Planina 
durch die stellenweise hochromantische Enge des Drenskabaches. Während ich 
im Plakovski manastir schon um 5V2 Uhr Morgens 23^ C. verzeichnete, herrschte 
hier im schattigen DefiliS noch um 10 Uhr wohlig kühlende Frische. Unsere 
Parthie war reich an zerstreuendem Wechsel. Tief gebettet zwischen 200 M. 
hohen Kalksteinfelsen rauschte, zahlreiche Cascaden bildend, die klare Fluth der 
grünen Drenska hin, aus dem schönen Laubwald zur rechten stürzte über auf- 
gerichtete Blöcke ein kleiner Wasserfall zu ihr herab, hierauf folgten als andere 
malerische Motive ein primitives Brettersägewerk und eine mittelalterliche Stein- 
brUcko in Ruinen, über welche noch vor 25 Jahren die nun verlassene einstige 
. Römerstrasse am linken Ufer führte. Auf dieses geht die neue Trace erst später 
nahe einer Karaula über und zwar auf der von Nikola Jovanov erbauten schmucken 
zweibogigon Steinbrücke, welche nur in türkischer Weise etwas zu steil nach der 
Mitte ansteigt. Eine weit weniger solide Brücke mit zwei gemauerten Pfeilern 
folgte bei Rasvalaci. liier betrat ich den Bezirk Elemu Nach kurzer Rast im 
trefflichen llan des Weilers Jokovci, der vor einigen Jahren eine neue Kirche 
erbaute, ging es auf türkischem Spitzkieselpflaster nach Jokovci, von dem wir 
auf doi* sauft abwärts ziehenden Strasse bald in das reizende, weit geöffnete 
Thtü Elena's gelangten. 

£s ist schwer zu schildern, wie einladend das Städtchen Elena mit seinen 
340 meist eiustöckiji^eii Wobnhftusorn am Hange der grünen Verberge des Bai- 
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kans lagert. Bevor ich es näher besichtigte, führte mich die Sorge, ein kräfti- 
ges IVainpfcrd zu finden, in die Öaräi, zu Herrn Ilija, welcher seinen früheren 
Lehrberuf mit dem Kaufmannsstande vertauscht hatte. Ein Empfehlungsschreiben 
sicherte mir seine Unterstützung und eben so gefällig erwies sich der Mudir 
Halil Effendi, den ich allgemein rühmen hörte. Das gespendete Lob gereichte 
ihm zu um so grösserer Ehre, als es eben nicht leicht war, gerade den Elen«er 
Bezirk zu regieren, in dem ausser wenigen Zapties (Gensdarmen) kein einziger 
Moslim wohnte, auch des Mudirs Amtsgeh Ulfe war ein christlicher Bulgare ; denn 
der Elenaer Bezirk genoss seit lange eine ausgedehnte Autonomie, weil sich dessen 
energische Bevölkerung wiederholt bei den Moslims in Respekt zu setzen vei-stand. 
Bereits an anderer Stelle sagte ich, der Türke fürchtet den Balkan und meidet 
ihn so weit er kann! Die grossen Schwierigkeiten, mit welchen der Beamte in 
diesen Bezirken zu kämpfen hatte, schienen den „Säulen der hohen Pforte", den 
Constantinopler Ministem, welche für ihre werthen Personen und Scheinleistun- 
gen unglaublich hohe Gehalte beanspruchten, vollkommen fremd zu sein. Wenige 
Monate vor meinem Besuche war der Monatssold des wackeren Elenaer Mudirs 
von 2400 auf 600 Piaster reduzirt worden. „Grossvezier Mahmud will den Padi- 
schah wahrscheinlich noch reicher machen", meinte Halil in bitterem Tone und 
illustrirte seine Klage über die Wirthschaft türkischer Grossen mit Histörchen 
aus der Amtsübung seines Tirnovoer Mutessarifs Haidar Pascha. ,)Er stahl so 
unermesslich viel, dass ich lange Tage davon erzählen könnte, sein Muavin, der 
bulgarische Gehülfe Karagiozoglu und die Weiber haben ihm jedoch ein gut 
Theil der Beute wieder abgenommen!" 

Da der türkische Staat von seinen Angehörigen stets nur Opfer heischt, ohne 
das Geringste zur Hebung von Ackerbau, Handel oder Industrie entgegen zu 
leisten, ist es begreiflich, dass die meisten Städte in ihrem Wohlstande zurück- 
schreiten. Auch Elena war einst bedeutender und kannte bessere Tage. Durch 
seltenen Wasserreichthum begünstigt, hat sich wohl noch ein Theil seiner be- 
rühmten Leinen- und Abatuch- Fabrikation erhalten, auch viele der schönen Wein- 
gärten bei Merdan gehören ihm, und einige seiner Patrizier, auf 10,000 Lira 
(200,000 Mark) geschätzt, besuchen im Sommer das ferne Bad Mehadia, lassen 
aueh ihre Söhne in der Schweiz u. s. w. studiren. Allein im Ganzen steht die 
Erwerbsthätigkeit der Stadt nicht im Verhältnisse mit ihren relativ ansehnlichen 
H&usem, dann zur kostspieligen Kirche mit oblonger Kuppel, welche ein Trav- 
näer Meister auf dominirender Stelle erbaute und zu der sich in überflüssiger 
Weise im J. 1869 noch eine zweite mit russischer Kuppcldachung im unteren 
Stadttheile gesellte. 

Namentlich hat die Krankheit der Seidenraupe sowohl die Stadt, wie den 
Bezirk Elena arg geschädigt. Seitdem ist die Seidenfabrikation dort in dauern- 
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£asch begri£f er seinen Vortheil, als ich ihm einen ganz anständigen Preis in 
blanken Napoleons für sein hübsches Beitpferd bot, und bald darauf hatte ich 
aus dem Stalle des Klosters ein zweites für meinen Dragoman erworben, nun 
blieb mir nur noch die Sorge für ein Lastpferd, das ich in Elena oder auf dem 
Wege dahin zu acquiriren hoffte. Ich Hess die beiden Pferde rückwärts am Wagen 
festmachen und verliess von den Segenswünschen der Mönche begleitet, in fröh- 
licher Stimmung über den raschen und billigen Kauf, das Sv. Nikola Kapinovski 
manastir, in dem das launische „Kismet" (Schicksal) mir jedenfalls gleich zu Be- 
ginn meiner Heise freundlich gelächelt hatte. 

Die Klosterleute klagten, dass die Gegend seit einiger Zeit höchst unsicher sei, 
und da ich meinen glücklichen Zufallskauf nicht durch irgend einen wegelagern- 
den Strolch corrigiren lassen wollte, nahm ich einige berittene Klosterdiener als 
Escorte für die Pferde mit, ihre Teskereh's (Kaufscheine) schloss ich aber sorg- 
fältig in mein Portefeuille; denn für jedes Pferd muss in des Sultans Landen 
ein amtlicher SeJiein gelöset werden, in dem sein rechtlicher Erwerb vom letzten 
Eigner nachgewiese't erscheint. Dass trotz dieser Geld kostenden Vexation der 
Pferdediebstahl, namentlich seit der räuberischen Tscherkessen Ansiedlung nir- 
gends so sehr blüht, als in der Türkei, glaube ich oft constatirt zu haben. 

Die Strasse nach Elena zieht O.W. hai*t am Hange der Vasilija Planina 
durch die stellenweise hochromantische Enge des Drenskabaehes. Während ich 
im Plakovski manastir schon um 5V2 Uhr Morgens 23*^ C. verzeichnete, herrschte 
hier im schattigen Defil6 noch um 10 Uhr wohlig kühlende Frische. Unsere 
Parthie war reich an zerstreuendem Wechsel. Tief gebettet zwischen 200 M. 
hohen Kalksteinfelsen rauschte, zahlreiche Cascaden bildend, die klare Fluth der 
grünen Drenska hin, aus dem schönen Laubwald zur rechten stüi*zte über auf- 
gerichtete Blöcke ein kleiner Wasserfall zu ihr herab, hierauf folgten als andere 
malerische Motive ein primitives Brettersägewerk und eine mittelalterliche Stein- 
brUcke in Ruinen, über welche noch vor 25 Jahren die nun verlassene einstige 
/ Römerstrasse am linken Ufer führte. Auf dieses geht die neue Trace erst später 
nahe einer Karaula über und zwar auf der von Nikola Jovanov erbauten schmucken 
zweibogigen Steinbrücke, welche nur in türkischer Weise etwas zu steil nach der 
Mitte ansteigt. Eine weit weniger solide Brücke mit zwei gemauerten Pfeilern 
folgte bei Rasvalaci. Hier betrat ich den Bezirk Elena. Nach kurzer Rast im 
trefflichen Hau des Weilers Jokovci, der vor einigen Jahren eine neue Kirche 
erbaute, ging es auf türkischem Spitzkieselpflaster nach Jokovci, von dem wir 
auf der sanft abwärts ziehenden Strasse bald in das reizende, weit geöffnete 
Thal Elena's gelangten. 

Es ist schwer zu schildern, wie einladend das Städtchen Elena mit seinen 
340 meist einstöckigen Wohnhäusern am Hange der grünen Vorberge des Bai- 
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kans lagert. Bevor ich es näher besichtigte, führte mich die Sorge, ein kräfti- 
ges Trainpferd zu finden, in die Öarsi, zu HeiTU liija, welcher seinen früheren 
Lehrberuf mit dem Kaufmannsstande vertauscht hatte. Ein Empfehlungsschreiben 
sicherte mir seine Unterstützung und eben so gefällig erwies sich der Mudir 
Halil Effendi, den ich allgemein rühmen hörte. Das gespendete Lob gereichte 
ihm zu um so grösserer Ehre, als es eben nicht leicht war, gerade den Elen«er 
Bezirk zu regieren, in dem ausser wenigen Zapties (Gensdarmen) kein einziger 
Moslim wohnte, auch des Mudirs Amtsgehülfe war ein christlicher Bulgare ; denn 
der Elenaer Bezirk genoss seit lange eine ausgedehnte Autonomie, weil sich dessen 
energische Bevölkerung wiederholt bei den Moslims in Respekt zu setzen verstand. 
Bereits an anderer Stelle sagte ich, der Türke fürchtet den Balkan und meidet 
ihn so weit er kann! Die grossen Schwierigkeiten, mit welchen der Beamte in 
diesen Bezirken zu kämpfen hatte, schienen den „Säulen der hohen Pforte", den 
Gonstantinopler Ministem, welche für ihre werthen Personen und Scheinleistun- 
gen unglaublich hohe Gehalte beanspruchten, vollkommen fremd zu sein. Wenige 
Monate vor meinem Besuche war der Monatssold des wackeren Elenaer Mudirs 
von 2400 auf 600 Piaster reduzirt worden. „Grossvezier Mahmud will den Padi- 
schah wahrscheinlich noch reicher machen", meinte Halil in bitterem Tone und 
illustrirte seine Klage über die Wirthschaft türkischer Grossen mit Histörchen 
aus der Amtsübung seines Tirnovoer Mutessarifs Haidar Pascha. ^Er stahl so 
unermessUch viel, dass ich lange Tage davon erzählen könnte, sein Muavin, der 
bulgarische Gehülfe Karagiozoglu und die Weiber haben ihm jedoch ein gut 
Theil der Beute wieder abgenommen!" 

Da der türkische Staat von seinen Angehörigen stets nur Opfer heischt, ohne 
das Geringste zur Hebung von Ackerbau, Handel oder Industrie entgegen zu 
leisten, ist es begreiflich, dass die meisten Städte in ihrem Wohlstande zurück- 
schreiten. Auch Elena war einst bedeutender und kannte bessere Tage. Durch 
seltenen Wasserreichthum begünstigt, hat sich wohl noch ein Theil seiner be- 
rühmten Leinen- und Abatuch- Fabrikation erhalten, auch viele der schönen Wein- 
gärten bei Merdan gehören ihm, und einige seiner Patrizier, auf 10,000 Lira 
(200,000 Mark) geschätzt, besuchen im Sommer das feine Bad Mehadia, lassen 
auch ihre Söhne in der Schweiz u. s. w. studiren. Allein im Ganzen steht die 
Erwerbsthätigkeit der Stadt nicht im Verhältnisse mit ihren relativ ansehnlichen 
Häusern, dann zur kostspieligen Kirche mit oblonger Kuppel, welche ein Trav- 
naer Meister auf dominirender Stelle erbaute und zu der sich in überflüssiger 
Weise im J. 1869 noch eine zweite mit russischer Kuppeldachung im unteren 
Stadttheile gesellte. 

Namentlich hat die Krankheit der Seidenraupe sowohl die Stadt, wie den 
Bezirk Elena arg geschädigt. Seitdem ist die Seidenfabrikation dort in dauern- 
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wie ein verendendes Wild in einer versteckten Schlucht oder auf entlegenen 
Höhen, „Adler gruben ihm sein Grab" sagt das Volkslied. Mancher hat aber 
so viel gesündigt, dass die Erde ihn nicht in ihrem Schosse duldet, so beispiels- 
weise der berühmte Bandenhauptmann Indze, den. sie dreimal ausspie, bis 
man einen todten Hund mit ihm zusammen begrub, worauf er Ruhe fand. Die 
türkische Regierung, zeigte sich leider niemals befähigt des Haidukenthums, dieser 
Geissei ihrer gebirgigen Provinzen, Herr zu werden. Temporär machte es allen 
Verkehr über einzelne Balkanpässe unmöglich und lähmte den Handel zwischen 
den dies- und jenseitigen Gebieten. In politisch erregten Zeiten nimmt auch 
das Bandenthum gewöhnlich eine religiöse Färbung an, der moslim'sche Räuber 
befehdet dann nur den Christen und umgekehrt, die kleinen bulgarischen ('eta's 
vereinigen sich, wählen einen bewährten Führer zum Vojvoda, einen gemein- 
samen Bajraktar (Fahnenträger) und organisiren sich militärisch. 

In Liedern gefeierte Typen der den Balkan unsicher machenden Klephten- 
chefs waren, zur Zeit des russisch -türkischen Krieges 1810 — 1829, die aus der 
Umgebung Elena's und Sliven's stammenden Vojvoden: Altyn Stojan (der goldene 
Stojan) aus Kotel, Kara Tanas aus Zeravna, Zlatjo Kokaröu Oglu, der, nachdem 
er über dreissig Türken mit eigener Hand erlegt hatte, bei Sliven fiel, ferner 
Djedo Conjo aus dem Bulgarendorfe Dragudanovo südöstlich dieser Stadt, er 
wurde „der bärtige Vojvoda" genannt und noch heute glaubt man, wie mir die 
Erzählung eines Zaptics^ bewies, an seioe einstige Unverwundbarkeit In diese 
Reihe zählt auch Boi6o Vojvoda aus Ceparani, der nach zwanzigjährigem Kleph- 
tenheldenthum nach merkwürdigen Schicksalen im Kampfe gegen Zeinel Pascha 
fiel. Von dem ersten und bedeutendsten politischen Partheigänger bulgarischer 
Nationalität, dem Capitän einer Freischaar in russischen Diensten, von Mamar- 
6ov (t 1846) sprach ich wiederholt und werde ich noch in seiner Geburtsstadt 
Sliven erzählen. Typen der modernen politisch -nationalen Bandenführer sind 
namentlich Panajot Hitov und Filip Totjov, welche 1867 und 1868 den Balkan 
vergeblich zu insurgiren suchten. (I. Band, Seite 28, 31.) Ihre Legionen zähl- 
ten nach Hunderten, rekrutirten sich theil weise aus den bulgarischen intelligenten 
Jünglingskreisen und hatten das Aussehen regulairer Truppen. Von Panajot 
Hitov, dem Verfasser eines vielgenannten, das bulgarische Haidukenthum an- 
schaulich beleuchtenden Buches, dem die vorstehenden Daten entnommen sind, 
werde ich noch sprechen. 

Der uns begleitende Zaptie verstand übrjgens die^ Schauerthaten einiger 
„berühmter Männer'' gleichfalls so plastisch zu schildern, dass ich, Angesichts des 
verrufenen „Haiduci Cokar", glücklich war, als wir die Passhöhe in 1235 Meter 
ohne Abentheuer überschritten hatten, jenseits, auf dem etwa 150 Meter tieferen 
Doksaberg athuieten wir Alle leichter auf. Vor uns öffnete sich eine romantische 
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Felsschlucht und über dersdben traten die sanfteren Linien des südlichen Bal- 
kan-Parallelzuges, des Karadza-Dagh in Sicht, gegen W. dorainirten aber jene 
bewaldeten hohen Rücken den vor uns sich öffnenden Einschnitt, zwischen wel- 
chen von Kilifar und Travna her, wenig begangene Saumpfade hinüber ins Thal 
der Tundza führen, unter ihnen die durch General Gurko's ersten kühnen Bai- 
kanmarsch im Juni 1877 berühmt gewordene Passage „Uainkdi bogas^' nach dem 
am Südfusse gelegenen Hauptdorfe Hainköi so genannt, bei den Anwohnern aber 
allgemein als ,,Zelenskirad prohod^ gekannt Die höchstgelegenen südlichen Orte 
rechts und links von diesem Passe: Sliva, Ralevci, Djurta, Zergovica, Dimovci, 
Zelenskirad Mahale und Konare, sind gleich den nördlichen, ausschliesslich von 
Bulgaren bewohnt. Dies erklärt, wesshalb die Türken erst General Gurko's Ueber- 
schreitung des Balkans erfuhren, als er das jenseitige moslim'sche Dorf Hainköi 
durch Ueberrumplung nahm. 

Aehnliche wenig cultivirte Pfade zur Passage des Balkans giebt es übrigens 
in seinem östlichen niederigeren Theile sehr viele und erscheint es mUssig, wenn 
mit dem Terrain unvertraute Schriftsteller den Zug dieses oder jenes römischen 
Feldherrn an den einen oder anderen der wenigen auf unseren Karten verzeich- 
neten Hauptpässe autoritativ zu knüpfen versuchen; denn wie General Gurko, 
dtlrfte, nach meinem Erachten, mancher römisch-byzantinische Heerführer den 
Haemus aus strategischen Rücksichten auf derartigen wenig gekannten Neben- 
wegen tiberschritten haben. Andrerseits glaube ich hier den neustens ausgesproche- 
nen Irrthum berichtigen zu sollen, dass die Balkanparthie zwischen Kazanlik und 
Sliven „die wildeste der ganzen Kette" seL Sie ist allerdings reich an romanti- 
schen Schluchtbildungen, doch erreicht sie nicht entfernt die landschaftliche Gross- 
artigkeit und Schwierigkeit einzelner Passagen im Central- und West-Balkan. 

Jenseits der Doksa-Kammhöhe war Alles nacktes graues Kalkgestein, unten 
brauste aber der Tvardiska-Wildbach durch prächtigen Wald hin, wir hatten den 
Kasa Eski Sagra des Adrianopler Vilajets betreten, der in seiner höheren Parthie 
den berüchtigten Saumpfaden Montenegro's glich. Die neugebaute Strasse, welche 
Jeni Sagra mit Elena verbinden sollte, wurde nur bis Tvardica (türk. Ferdisköi) 
vollendet und der Abstieg nach dieser Ortschaft war abscheulich. Anfänglich 
nahm er S. 0., eine Wegcurve gab ihm aber bald südwestlichere Richtuug und 
brachte uns über eine verfallende Holzbrücke in das tiefer gelegene Defil(^, dessen 
bizarr geformte Felsen, Nadeln, Vor- und Aussprünge von granitischem Gneiss 
das Auge fortwährend angenehm beschäftigten. Wenige entschlossene Leute ver- 
möchten hier mit einigen gut postirten Berggeschützen ein starkes Corps lauge 
aufzuhalten. Der Schlüssel der Passage liegt jedenfalls in dieser Enge, auf ihr 
folgt eine Parthie von sanfterem Charakter mit vereinzelten Ilaferfelderu und 
kleinen Tabakculturen bescheidenster Sorte neben hübschem Laubwald. 
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Bisher hatte uns keine Menschenaeele begegnet Die erste Staffage trafen 
wir hart an der pfeilschnell fliessenden Tvardiäka an schattiger Stelle malerisch 
gelagert Es war ein älterer Bulgare mit seinem Sohne, beide von der Sonne 
gebräunte derbknochige Gestalten, welche auf zwei Pferden, je am Semer (Trag- 
sattel) 2 Bogia zu 45 Oka, zusammen also 4Vs Zoll-Zentner thrakischen Tabak 
aufgeladen hatten. Der Tabakh&ndler oder richtiger Schwärzer aus Bebrovo erzählte, 
dass er seine Waare im nahen Öanakdzi an der Tundza gekauft und vorläufig, um 
dem unvernünftigen djumruk (Zoll) zu entgehen, nach einem Vororte Timovo's führe, 
in welcher Stadt er gut bezahlt werde. Ich suchte mich über den Handel zu 
Orientiren und hörte, dass der Pascha von Timovo durch die willkührliche Er- 
höhung der Vergieh-Steuer auf 6 Piaster pro Oka gewöhnlichen Tabaks, dessen 
Schmuggel hervorgerufen hatte. „Seht Effendim, zu Öanakdzi musste ich den 
Tabak mit 5 Piastern pro Oka kaufen, wenn das Eismet will, erhalte ich für 
dieselbe in Timovo 10 Piaster, bedenkt den weiten Weg, die Mühe ihn über den 
Balkan zu schaffen, da ist es wohl unmöglich dem Pascha 6 Piaster Vergieh zu 
bezahlen! "* — Mir leuchtete der Calcul vollkommen ein, ebenso dem mit den Ver- 
hältnissen vertrauten Zaptie, der ihn bestätigte; allein türkische Finanzkünstler 
kümmerten sich wenig um die Realität der Dinge, ob des Sultans Unterthanen 
mit ihrem Regiment zufrieden, sie gedachten stets nur des raschen Wechsels in 
der Beamtenlaufbahn und der sich ergebenden Nothwendigkeit, dass eine un- 
vorgesehene Dienstentsetzung sie nicht mit leerer Tasche treffe. Im Kleinen huldigte 
mein Zaptie demselben System, er entnahm jedem Bog£a einige der schönsten 
TabakbUschel, steckte sie schmunzelnd in seinen Bissak und liess nach dieser 
bescheidenen Brandschatzung die beiden Schwärzer ruhig weiterziehen. 

Wir waren nahezu 800 Meter herabgestiegen,. als sich plötzlich bei einer 
Mühle das Defil6 erweiterte, und der neben dem Ferdisbache laufende schmale 
Reitpfad auf eine von Bergen umschlossene Hochebene hinausführte, welche 
halbinselartig zwischen dem Balkan und Karadza-Dagh sich erhebt; denn vom 
letzteren wird sie durch die gegen S. im grossen Bogen fliessende Tundza und 
von ersterem durch seine nach 0. und W. laufenden Bäche Tvardiska und Bela 
rjeka getrennt 

Der erste volle Tag im Sattel wirkt immer etwas angreifend, auch war mein 
Dragoman so ungeschickt, meine grosse Cutura mit restaurirendem Slivenwein 
gleich am ersten Haltplatze zu vergessen; so fühlte ich mich müde und durstig 
zugleich und war zufrieden am breiten Ausgange des Ferdiä Defilä's in 386 Meter 
Seehöhe auf das Dorf Tvardica zu stossen. Der Empfang in seinem Corbasi- 
hause war jedoch kein besonders freundlicher. Sein trotzig blickender Eigner 
klagte über den allgemeinen Zaptiebrauch, durchziehende Fremde stets nur im 
bulgarischen Mahale einzuquartieren. „Geht einmal auch zum Muhtar, seh't ob 
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er seinen Hausfrieden leichthin stören lässt, ob er Euch aufnimmt!" Der Wort- 
wechsel drohte in Thätlichkeiten auszuarten ; mein sich beleidigt fühlender Zaptie 
schwor von seiner WaflFe bei weiterem Widerstände Gebrauch zu machen, ich 
endete nothgedrungen die peinliche Scene damit, dass ich dem Gehöfte den 
Bücken kehrte und so den erbitterten Zaptie zwang, mit mir den etwas entfern- 
ten Ortshan aufzusuchen. Derselbe war mehr als bescheiden, doch fand ich ein 
reinliches Zimmerchen und durch Vermittlung des herbeigeholten Subaschi gelang 
es auch Gerste in dem armseligen Dorfe für meine ermüdeten Pferde aufzu- 
treiben. Der früher stille Hof belebte sich bald, des Handzi Familie kehrte 
acht Seelen stark vom Felde heim und etwas später bezog der kleine Vieh- 
stand die nächtliche Hürde. 

Die Sonne schied eben von der schönen^Hochebene und jenseits lagen die 
Vor berge des Karadza-Dagh , dessen türkischer Name seinen dunklen Localton 
treffend charakterisirt, bereits im tiefen Schatten. Lange sass ich vor dem Häus- 
chen das friedliche Landschaftsbild geniessend, über dem das orientirendc Sieben- 
gestirn mit hellerem Glänze vom leuchtenden Sternenmeere sich löste, — die Ge- 
danken wanderten aber zur Heimath — mich in liebe Erinnerungen versenkend, 
hatte meine XllL Passage der Balkankette und die erste dieser Reise ihren 
schönsten Abschluss gefunden! 

Mein nächstes Tagesziel war Sliven, die grosse und schicksalsreiche Mutessarif- 
stadt am Balkan- Südrande. Die ersten Frühstunden sind die günstigsten zum 
Reisen in diesen wenig bewaldeten Gebieten, desshalb brach ich zeitlich auf und 
in erquickender Morgenfrische ritten wir über den schmalen Sporn, welcher den 
Ferdisbach von der Bela rjeka trennt. Mit letzterer parallel zogen wir hierauf 
W.O. hart am felsigen Balkanhauge gegen Dzumali, das Türkendorf Oresari 
(türk. Celtekdzi) am Fusse der grünen Medzelik- Planina blieb rechts. Mehrere 
Balkanbäche durchschnitten hier rechtwinklig die an einzelnen Stellen bebaute 
Hochebene, nur selten unterbrach sie ein Tumulus oder isolirter Granitfels, grös- 
sere Bäume Hessen sich leicht aber auf weitem Umkreise zählen. Im Schatten 
eines dichteren kleinen Hains, nahe beim moslimschen Dorfe Terzioba hielten 
wir und nahmen unser frugales Frühstück. 

Mein Zaptie aus Elena war das Gegentheil seiner oft schweigsamen Collegen. 
Während der türkische Geleitreiter gewöhnlich nur auf spezielle Fragen antwor- 
tet, benützte Jussuf jeden Anlass irgend eine passende oder überflüssige Be- 
merkung anzubringen. Diesmal würzte er unsere kurze Rast mit etymologischen 
Excursen und allerlei Scherzen über die komischen Ortsnamen: Esekli (Esels- 
dorO, Köpekli (HundsdorO, Svinare (Schweinsdorf) u. s. w. Er frug, ob auch 
im Lande der „nemci^ (Deutschen) solch komische Bezeichnungen vorkommen, 
und als ich dies bejahte, endete er etwas verblüfft hierüber seinen philologischen 
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Excur« uiit der Erklärung des Namens jenes Dorfes, auf dessen Wiesen wir 
lagerten. Terzioba (Schneiderdorf), erzählte er, wurde nach einem Meister yoii 
der Scheere genannt, welcher hier zuerst sich ansiedelte. Gleichen die heutigen 
Gehöfte ihrem Originalmodell, so muss des Schneiders Haus ein höchst armseli* 
ges gewesen sein. Die höchst primitiven Lehmmauem trugen annselige Stroh» 
dächer, welche durch aufgelegte Uolzstangen vor der EntfQhning durch gefähr- 
dende Balkanstfirme geschfitzt werden. 

Weiter ziehend, näherte sich unser Weg der einer nahen tiefen Balkan* 
Schlucht entströmenden Bela, und mit ihr traten wir in ein ungemein pitto- 
reskes Engdetil^^ an dessen zei^lQfteten grauen dichten Kalkfelsen das smaragd- 
grfln leuchtende Wasser in unzähligen Cascaden sieh brach. Im Winter steigt 
es bis 3 Meter Höhe und eine vollkommen zerstörte MQhle erzählte von seiner 
dann furchtbaren Gewalt Der Keitpfad durch das Defil^ wurde den Felsen 
mflhsam abgerungen und das drohend über uns hängende Gestein schien Lust 
zu haben den colossalen Trümmern im engen Bachbette nachzustürzen. Trotz 
des blauen Firmaments herrschte bedrückende Oede in dem nur spärliche Vege- 
tation zeigenden Steinehaos. Erst bei Binkos erreicht es sein Ende, dort, un* 
mittelbar nach dem Ausgange des Defile's mündet die Bela in der breiten Tundza, 
welche an keinem anderen Punkte ihres langen (W.O.) Laufes so nahe vne hier 
den Fuss des Balkans berührt Eine kurze Strecke fliesst sie hart an seinem 
Hange hin, als woihe sie dem alten classisehen Haemus, dem einstigen Lieblings- 
sitze ihres Schöpfers Orpheus (II. Bd. S. 229), ihre Huldigung darbringen, be- 
vor sie ihn für immer verlässt und mit einem plötzlichen gäben Knicke gegen 
S.O. im weitgedehnten Bogen der Marica zufliesst 

Zaptie Jussuf ritt durch die seichte Bela und holte aus dem nahen Binkos 
einige Insassen herbei, welche mit grosser Bereitwilligkeit mir Aufschlüsse in 
topographisch-statistischer Richtung gaben. Das kleine wohlhabende Türkendorf 
zählt 35 Häuser, ihm gegenüber liegt sein moslimscher Nachbarort Jürükler hart 
am Fusse des Karadza-Dagh, der hier O.S.O. streichend, nun fortan uns treu zur 
rechten Seite blieb. Hier ist wohl der passende Ort über diesen für die Oro- 
graphie des südlichen Balkangebietes sehr wichtigen Höhenzug einige Erklärun- 
gen zu geben. 

Der südlich von der Stadt Slivcu ansteigende Karadza-Dagh (Schwarzes 
Gebirge) wird durch eine breite O.W. verlsiufcnde Dislocationsspalte vom Bal- 
kan getrennt, dessen charakteristisches Vorgebirge er auf volle 15 geogr. Meilen 
Länge bildet Entlang dieser weiten Ausdehnung bcspüblt die Tundza seinen 
Nordhang, bei Käpanlik ist ihr Thal über 1 Meile breit, stellenweise z. B. an 
den beiden Punkten Binkos und Jesek6i ist es aber sehr enge und die Sporne 
des Balkans und Karadza-Daghs sind kaum durch y^ Stunde getrennt Der 
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höchste Punkt der guten Strasse, welche aus dem Tundzathal nach Eski Sagra 
über den Karadza-Dagh führt, ist über 500 M. hoch, durchschnittlich erreicht 
seine Kammhöhe 7 — 800 M. und sein höchster Punkt (Gerktiv Kamen) südwest- 
lich von Kazanlik über 1100 M. .Weiter gegen N.W. verbindet ein 700 M. hoher 
Granitsattel den Karadza-Dagh bei Kalofer mit dem Balkansystem. Seine natür- 
liche westliche Fortsetzung findet der Karadza-Dagh in der „Sredna gora", welche 
von ihm gleichfalls bei Kalofer durch die Giopsuspalte getrennt wird (IL Bd., 
S. 238). Der Karadza-Dagh wurde bisher noch wenig geologisch erforscht Nach 
Bou6 und Lenox constituirt er sich theilweise aus primären Gesteinen, Hoch- 
stetter vermuthet aber, dass seine höchste westliche Parthie aus triassischen Ge- 
steinen besteht Auf seinem Uebergange von Eski Sagra nach Kazanlik stiess er 
mindestens auf krystallinischen Crinoidenkalk, und am Nordrande lagern dort 
mächtige Löss- und Kalktuffschichten auf dem älteren Gestein, das in den tiefe- 
ren Wasserrissen als Gneiss und Granit zu Tage tritt Noch weit intensiver 
tritt letzterer auch am Westfusse des Karadza-Daghs auf. Gegen S. folgen auf 
die Kalke rothgefärbte Sandsteine und Quarzitzüge. Der gesammte östliche Süd- 
hang des Gebirges, zwischen den Orten Cirpan und Dzinovo, gehört aber der 
Kreideformation an und sind in derselben Mergel, Tuffsandstein u. s. w. vertreten. 

Im grellen Contraste zu den von hohen Porphyrkuppen überragten nackten 
Gneisshängen des Balkans, an welchen wir hinzogen, erschien das Alluvium^ 
Anland der Tundzaebene grossentheils cultivirt Gleich jenseits des breiten Tundza- 
G^röUbettes wird bei Binkos Tabak gebaut, der mit 5 — 8 Piastern pro Oka 
bezahlt wird, an Güte steht er aber weit hinter den Pflanzungen von Alebos, 
Ekisdze und Lidza, welche im Rufe stehen, das beste Blatt in diesen Gegenden 
zu produziren. Bei Strupec (t Öerbia) ziehen die Culturen hoch am Hange des 
Karadza-Dagh's hinauf, weiter bei Karasarli (241 M.) zeigt das linke Flussufer 
schöne Obstwäldchen und auch Wein gedeiht vortrefflich. Jedenfalls ist der 
Wohlstand der hier grösstentheils moslim'schen Ansiedlungen grösser, als ihre 
ärmliche Aussenseite und namentlich ihre aschfarbigen Strohdächer es vermuthen 
lassen. Kurz vor Karasarli unterbricht ein vollkommen isolirter Porphyrberg 
zwischen zwei rechtwinkelig der Tundza zueilenden Balkanwässern die Ebene, 
andere kleinere rothbraune Andesitkuppen tauchten jenseits bei Mifckarevo empor. 
Der ganze Boden trägt deutliche Spuren eruptiver Bildung und nahe dem letzt- 
genannten bulgarisch -türkischen Dorfe liegt das sehr wirksame Mineralbad „Halis 
Bei -Lidza", welches von den Slivenern im Sommer stark besucht wird. 

Das schon unter den Byzantinern berühmte Stlifanos und gegenwärtige 
Sliven ist Hauptstadt des gleichnamigen Distriktes, welcher früher zu Adrianopel 
gehörte; zeitweise war er vom Donau-Gouvernement abhängig und dieses residirte 
wieder zu Silistria, das in den letzten Jahren dem Vali von Rusfcuk unterstand. 

Kanitz, Donaa-Bolgarlen und der Balkan. HI. 2 
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Die «ft li&ielkiAe, aDcB Ustorischen und geogrmphisehen Momenten wider- 
■ptihüiU' 7«i aiin i e n iici fM g rerteiiiedener Gebiete zu grusseren oder kldneroi 
%ämiamiaAmaAdiem wmr nnd ist in der Tirkei st^s Ton Tor&beigehendai Ver- 
Himiftfe«, tob wechselnden Bnflnsse der ValTs, Mutesssmfe, Kaifliaküms o. a. w. 
h«i der PCnrle bcdinj^ Hndä Chalfa nannte Sliren: Islemje, modemOrkiseh 
hdwt e$: IdeanijeL Die Stadt li^ anf der grossen, Ton häufigen Erdbeben 
Waage I ihn n ErqptiTzx»e hart am Sftdfoaae des Balkan& Veiaehiedene W^:e 
fthrem mr Stadr« zn Wagm aUerdings nur Ton S.O. her, anf der neoen Kama- 
hader SiraMe. durch das Koradin-Defil^. Kommt man aber Ton Westen nnd 
im htiüt e n , so spart man den weiten Umwe^, indem man dnen der beidoi 
Cnnnnane^rfide einscUigi, welche, über dem Sliren S. Toriagernden w«™n Bair, 
m dimcBne fthrcm. Diese Beit|i£iide sind wohl mthsam, doch lohnend; dem des 
Bogcs schattige; ron Wasser belebte Haine Inlden einen prichtigcn Bnhmen zn 

Fasse sidi ausbreitenden Stadt 
Hadä Chal£a b^nerfcte« jdaas durch (SÜTen s) grossen Wasseneichthum 
die Biume deigcstah gedeiheB, d$» der Ort unter ihran Schatten Tergteckt, 
ge s ehe n wird*; aber audi occidentale Beisende entzfidLte sdn AnUick 

Gescral Jochmus rcfglich dasselbe mit dem ^paradiesiächen'^ Damascna. 
Gewiss itf es. da« die reizende ThalidTDe des Sdidie- und Koiudzn-dere, in 
Mgfch c i i^Gren's buntes Hausergewine, seine Moscheen, ICnareie^ Kirchen und 
Fahriken auf leicht unduKrtem Grunde sich einnisteten^ keine wirksamer contra- 
sliresde Fofie hätte finden können^ als in doi nackten, phantastisch gezackt« 

adkUfiefeen Fd^dbüdoi des grossartigen Catalkaie-QuarzpoiidiTrstockes, 

äe gc^en X. aus dem Baumgritn des Thaies unmittelbar aufstrebend, über- 
ngt. Idi konde mi^ wihrend des Abstieges an dem piichtigen majestiiiscbai 
Itlif^ Ton dem das kleinliche Menschei^gelriebe in der grossen Baxarstimsse 
SEtcw s grcD abstach, kanm satt sden. In der Vorstadt lenkte mein Zaprie nach 
dem neuen ,Xara Dimitri Han' ab und dies»- hielt, was sdne sdimucke Facade 
TCnpnch« er bot die trcAHdiste Unterkunft 

Sfircw geniesBt in bulgarisch«! Kräsen einer gewissen Beitlhmtheit. Abge- 
sehen Ton seiner pittoreskoi Lage, seinem schwanen fenifgen Wein« der als 
der eddüe zwis^en Pontus und Donau gqwiesen wird^ spidte es in der alt- 
bulgarischen Epoche eine hetronagnde BoOe und gab als Geburtssütte intelli- 
genler« enefgischer Männer wiederholt in doi letzten Decennien den Impuls zn 
oft Tcmchier. stets aber Tcrgeblicher Abachitteiung der tirkischen Fiemdherr- 
aehn*. in aber Zeit thdhe SGren gewöhnlich die politischen Schicksale ron 
ftidniff und Ibsembria: denn das Gebiet des SUren- Balkans^ welcher die zum 
iüer und Pontes fiessendoi Wasser scheidet^ bildeie stets das Objekt blutigen 
Slieiles zwischen den Henschem Bulgariens und Bvzanz, da sein jcweili,$er 
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Besitzer einen der wichtigsten Thorschlttssel zu den nach Constantinopel führen- 
den Strassen in Händen hielt. 

Nach dem Untergange der Dynastie Äsen, als Georg Terterij (1288—92) ein 
neues Carengeschlecht im Bulgarenreiche begründete, stand das Gebiet von 
Sliven durch geraume Zeit unter dessen Herrschaft. Nach der Schlacht bei 
Adrianopel aber, in welcher der letzte Terteridensprosse Georg II. vom jüngeren 
Andronicus gänzlich geschlagen wurde, fiel das subbafianische Poptusgebiet bis 
Sliven, zufolge der in Bulgarien eingetretenen Anarchie, 'wieder an Byzanz und 
blieb bei diesem bis zur türkischen Eroberung. Diese erfolgte wahrscheinlich 
bereits im J. 1388, als Murad's Grossvezier Ali den Aidospass forcirte. Anfäng- 
lich zählte SHven unter türkischem Regiment zu den bevorzugten „Voinikorten**, 
die sich grosser Privilegien erfreuten. Sie wurden von selbstgewählten Voivoden 
verwaltet, bezahlten keine Steuern, hatten dafür aber die Verpflichtung im Kriege 
einige hundert Mann dem Sultan zu verschiedenen Militärdiensten zu stellen. 
Bei Eazan werde ich ausführlicher von dieser merkwürdigen Institution Murad I. 
sprechen, sie war der letzte Schatten staatsbürgerlicher Rechte der unterworfe- 
nen christlichen Bevölkerung, auch er wurde aber, als die Janitscharenherrschaft 
hereinbrach, im XVII. Jahrhunderte gründlich ausgetilgt und Sliven theilte das 
traurige Los sämmtlicher Rajahstädte. 

Ein Jahrhundert später, als unter Selim IIL das Osmanenreich durch den . 
Janitscharenaufstand eine furchtbare Krise durchmachte, und das Krdschalien- 
Klephtenthum mit dem rebellischen Pasvan Oglu Pascha an der Spitze in schwer- 
ster Weise auf Bulgarien lastete, scbloss sich diesen aus allen Nationen zu- 
sammengewürfelten Banden auch Indze Voivoda, ein Slivener Bulgare, mit eini- 
gen hundert Reitern an, dessen romantische Thaten noch heute in Liedern be- 
sungen werden. Sein Weib, eine Popentochter aus der Stadt, begleitete ihn zu 
Pferde, sein barjaktar (Fahnenträger) war Karakoljo aus Omar(evo bei Jeni 
Sagra. Indie war etwas menschlicher als der berüchtigte Tokakfeya oder Deli 
Kadir (der verrückte Kadir) und andere türkische Führer. Selbst Constantinopel 
bedrohten diese Schaaren; die in Städten und Dörfern gemachte Beute schlepp- 
ten sie aber in ihre Standlager am Balkan und Rhodope, in welchen die pracht- 
voll gekleideten Räuber mit den entführten Frauen, Mädchen und Knaben in 
lärmenden Orgien sich vergnügten. Die Cavallerie Pasvan Oglu's rekrutirte sich 
gleichfalls theilweise aus Bulgaren. Unter ihren Führern that sich namentlich 
Kondo hervor. Ranke nannte ihn einen Albanesen, Källay einen Cincaren, er 
stammte aber gleich Indze aus Sliven, machte sich in dessen Umgebung als 
kühner Haiduke gefürchtet, schloss sich dann den türkischen Krdzalien an und 
kam mit ihnen bis nach Serbien, dort schlug er sich jedoch zur nationalen Sache. 
Kondo war es, der am 12. Dez. 1806 am frühesten Morgen mit dem Serben 
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Ümu Mirko and fünf Momken m Belgrad*» befestigte „▼aroä'^ sieh einseUieb, die 
tfirkiitehe Tborwache fiberrumpelte und so dem serbisehen FBhrer Miloje die 
Einnahme Belgrad*» ermögtiehte. Um tO Uhr war die Stadt erobert, und die 
rerwogene That des kfihnen Bulgaren warf die Türken aof die Citadelle znrft^. 

Während die Balgaren vom XV. bis zam Anfimg unseres Jahrhunderts ihren 
kriegerischen Thatendar»t nur im Dienste der Ttrken oder Serben stillten, er- 
wachte seit der grieehisAen Revolution auch bei ihnen in- einigen thatkrafdgen 
Männern der Gedanke an die endliehe nationale Befreiung^ und reifte mit dem 
Erseheinen der Rassen in den Balkang^enden IS2S — f9 zu vereinzelten Er- 
hebungen gegen den gemeinsamen moslim*schen Feind. Am 12. August 1829 
nahmen die Generale Rfldiger und Gortschakoff des 20,000 Mann stallen russi- 
sehen Sfideorps nach kurzem Kampfe Sliven. Die TQrken flohen von Kosaken 
▼erfolgt, die christliehen Stadtbewohner aber kamen den Siegern in feierlicher 
Prozession, mit Kreuz, Weihwasser, Brot und Salz entgegen und das 30. Jäger- 
regiment besetzte gleich darauf Sliven, das nun ein wichtiger Stützpunkt der 
rassischen Unternehmung gegen Adrianopel wurde. Dies war der Moment, in 
dem der eingeborene bulgarische Capitän Gjorgje Stoikov Mamartov die Bajah 
zu allgemeiner Schilderhebung aufforderte. Fünfhundert Freiwillige zogen mit 
ihm nach dem gleichfalls türkischerseits geräumten Kotel (Kazan), um dessen 
.streitbare Bevölkerung zu insurgiren und dann vereinigt, in der von den Russen 
unbesetzt gelassenen alten Carenstadt Timovo das bulgarische UnabhSngigkeits- 
banner aufzupflanzen. 

Der mit dem Friedensabschlusse bereits beschäftigte Marschall Diebitseh 
trat jedoch Mamar(ov*s Beginnen energisch entgegen, spätere bulgarische Depu- 
tationen vertröstete er auf kommende Zeiten und verwies sie auf § 13 des rati- 
ficirten Adrianopler Vertrages, welcher ihnen durch 18 Monate den freien Verkauf 
ihres Besitzes und die Auswanderung nach Russland gestattete. Ein wahres 
Exodusfleber bemächtigte sich nun der enttäuschten, fflr ihre russischen Sym- 
pathien und Unabhängigkeitsgelüste die ttlrkisehe Rache fürchtenden Bulgaren. 
Die Generale Roth und Montresor hatten viel zu thm, die riesig anschwellende 
Emigration einzudämmen, ihr Mittelpunkt wurde Sliven und der dortige wenig 
beliebte Consul Vas6enko ihr Leiter. Bei den Zurückgebliebenen trieb der Drang 
nach Befreiung aber stets von Neuem zu vereinzelten Thaten und in jedem Auf- 
standsversucbe standen Slivener Söhne an der Spitze. Auch die vielgenannten 
Vojvoden Panajot Hitov, von welchem ich wiederholt erzählte, und Hadii Dimi- 
tar Asenov wurden 1830 und 1840 hier geboren. 

Durch die bedeutende Emigration im J. 1829 verlor auch Sliven gleich den 
meisten ostbulgarischen Städten nahezu die Hälfte seiner Bevölkerung. Der 
Primate Jovan^ov, ein von den Russen gleich sehr wie vom Grossvezier Mehemed 
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Selim Pascha geschätzter Bulgare, versicherte dem Siiven im J. 1847 besuchen- 
den General Jochmus, dass die Einwohnerzahl bald nach dem Friedensschlüsse 
durch die Emigration von zwanzig auf zehn Tausend geschmolzen sei. Der 
Grosshandel lag vollkommen danieder und auch das russische Consulat wurde 
1838 aufgehoben. Im Laufe der letzten dreissig Jahre hat Siiven jedoch all- 
mälig seine frühere Prosperität erreicht und 1872 fand ich dort an 4000 Fami- 
lien, also nahezu 22,000 Seelen, Türken und Bulgaren zu gleichen Theilen, Ar- 
menier, Griechen, Juden und Zigeuner wurden zusammen auf kaum 3000 Köpfe 
geschätzt Die Garnison bestand aus einem sehr schwachen Infanterieregiment, 
einigen Escadronen Cavallerie und einer Artillerie-Batterie. 

Von der Höhe des Haman Bair zählte ich 10 Minarete, viele waren durch 
Bäume gedeckt; jedenfalls besitzt Siiven weit mehr Moscheen und Medresse, 
architektonisch sind sie aber werthlos wie die Bäder, die Synagoge und die vier 
christlichen Kirchen, von welchen eine den Armeniern gehört Für den Unter- 
rieht sorgen eine Ruschidieh, mehrere Mektebs, dann die Knaben- und Mädchen- 
schulen der verschiedenen anderen confessionellen Gemeinden. Früher war die 
bulgarische Jugend auf die griechischen Schulen angewiesen, neuestens gründete 
man aber bulgarische Lehranstalten und die eine höhere Bildung anstrebenden 
Jünglinge wandern seit dem nationalen Kampfe mit dem Fanar gleichfalls nicht 
mehr nach Athen, sondern ins Ausland, namentlich nach Russland und Oester- 
reich. Im Casino traf ich einige junge Kaufleute und Lehrer, welche Paris, 
Wien und London genau kannten, andere hatten Odessa, Kiev, Petersburg be- 
sucht, überhaupt charakterisirt den Slivener Bulgaren eine grössere Elasticität, 
die sich vielleicht durch das enge Zusammenleben mit dem rastlos thätigen 
Griechenthum erklärt. Es ist auch ein schöner Menschenschlag, die Mädchen 
sind schlank, ihre Augen schwarz und die Zähne prächtig. 

Siiven besitzt eine sehr ausgebildete Hausindustrie. Auf einem Gange durch 
die Öariäi wurde ich auf seine berühmten langhaarigen Wolldecken aufmerksam 
gemacht, welche sich eines begründeten Rufes und grossen Absatzes in der öst- 
lichen Türkei erfreuen. Schon Hadzi Chalfa erzählte, dass Slivens Einwohner 
grösstentheils „Kotzenmacher^ seien ; doch sträubte sich sein asiatischer Stolz da- 
gegen, die Vorzüge ihres Fabrikats, vor jenem von Angora und Begbazar, der 
Geschicklichkeit des Arbeiters zuzuschreiben; er suchte sie vielmehr in „Slivetis 
Wasser und seiner Luft". Auch die Wollfabrikation wird in der Stadt und in 
den nahen Dörfern schwunghaft betrieben, an allen Bächen wird viel Wolle ge- 
waschen und auf sonnigen Lehnen zum Trocknen ausgebreitet Ihr Hauptkäufer 
ist die kaiserliche Militärtuchfabrik, welche hier im J. 1834 zur Uniformirung der 
neuen Nizamtruppe gegründet wurde. Weithin sichtbar mit hohem Thurm, 
Flaggenbaum und Minaret, liegt sie die Stadt domiuirend an ihrem nordöstlichen 
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Ende, am Aueg'aDge des wasäerreicben Defil«:'» des Selidze dere. AU SÜrens 
grösster ÖcbenBwUrdigkeit und weil Fabriken in des Sultan» KeicL überhaupt 
äusserst selten, widiueto ich ihr eine 
I rjjv ■'* jj« fl, flHHj&l genauere Besichtigung, wobei ich nur 
bedauerte, dass ich zu sehr Laie, um 
Manipulation und Fabrikale einer 
vergleichenden Kritik mit unseren 
heimiäi^lien unterziehen zu können ; 
conutatiren darf ieh jedoch, dass in 
allen Theileu und Käumeu des weit- 
läufigen Gebäudea die mustcrh<^ct«te 
Heinlichkeit, Ordnung und — niin- 
dcstens während meiner Anwesenheit 
— auch Arbeitsamkeit herrschte. 
Andererseits schien sich ein Uebel- 
Btand fühlbar zu uiachon, welcher 
allerdings im Kurangcsetzc wurzelt, 
der aber höchst wahrscheinlich der 
Ausbreitung des europäischen Fa- 
brikswoscns im moslim'scheii Oriente 
aberhaupt eine Schranke ziehen dürfte. 
Ich meiuo das schwer zu beseitigende 
Ilinderniss, gewisse Arbeiten von bei- 
den Geschlechtem mit und nebenein- 
ander besorgen zu lassen. loh hörte, 
das8 nur wenige türkische Wittwcn 
ärmster Klasse sich eutschlieasen ih- 
ren Lebenserwerb in der Fabrik zu 
sucheu. Die Arbeiterinnen, welche ich 
sah, waren meist Zigeunerinnen; trotz- 
dem griffen auch sie, als wir in den 
grossen Surtirraum eintraten, nach 
ihren Jaschmak's und verhüllten sieb. 
Hart nebenau befand sich ein Local, 
wo arme Waisen, Knaben und Mäd- 
dien, im Kreise hockend die Spulen 
zubereiteten. An den 14 Maschinen für schwere lücher von Huuget et Teston 
aus Verviers, sowie an den S6 WebtstUlilen, welthe das leichtere landesübliche 
bräunliche Scheigtucb her«tellten, und auch in den tärbe-, VValk- 
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traf ich jedoch ausschliesslich Männer beschäftigt Besondere Erwähnung ver- 
dient, dass im grossen Hofe der Fabrik sich eine Moschee befindet, welche den 
Arbeitern die Uebung ihrer religiösen Pflichten ermöglicht 

In sämmtlichen Abtheilungen der Fabrik waren im Juli 1872 gegen 330 
Personen beschäftigt Man beginnt um 4 Uhr Morgens, arbeitet bis IP/s Uhr, 
macht hierauf V2 Stunde Mittag und endet um S Uhr Abends. Trotz solch rie- 
siger Arbeitsleistung verdienen die Weber doch nur 6 Piaster (1 Piaster = */& 
Mark), die Frauen 3—4, die Knaben und Mädchen 2— 2V2 Piaster. Die fertige 
Waare, blaue, rothe und graue Tücher, dann das sogenannte leichtgelbe „Aba^^ 
für Cavalleriemäntel, wird in Stücken magazinirt Nach meinen Aufzeichnungen 
werden im Jahre durchnittlich 1100 Ballen (1 = 5 Stück zu 35 Aröin), zusammen 
also 192,500 türkische Ellen verschiedener Tuche erzeugt. Das Fabrikat wird 
auf Pferden und Kameelen nach den verschiedenen Militärcentren, insbesondere 
nach Adrianopel geschafit, und stellte es sich auch wirklich für den Staat theurer 
als die importirten Tuche, so gereichte die geopferte Mehrausgabe andererseits 
den Wollproduzenten des Slivener Kreises und der Dobru6a zum grossen Vor- 
theil, da die jährlich verarbeiteten 120,000 Oka contraktlich zu 10 — 12 Piastern 
pro Oka ausschliesslich in diesen Landschaften angekauft wurden. 

Einen höchst anmuthigen Reiz verleihen Sliveu's südlicher Umgebung aus- 
gedehnte Maulbeerpflanzungen, welche in guten Jahren gegen 5000 Oka Seide 
produziren sollen, dann prächtige Obst- und Weingärten. Was dem Ungar der 
Tokajer, dem Serben sein Negotiner, das ist dem Bewohner der östlichen Pon- 
tttsküste der schwarze, süsse und dabei feurige Slivenwein. In den Liedern be- 
singt man seine Kraft, in Wirklichkeit wird er aber eifrig getrunken und man- 
chen Moslim hat er zum Frevel gegen des Korans Gebot verführt. Soll der 
Fremde in Bulgarien besonders geehrt werden, so trinkt man ihm mit einem 
Glase „Slivensko vino^^ zu ; selten fehlt er im Keller eines wohlhabenden Hauses ; 
denn er wird selbst auf grosse Entfernungen in Bocksschläuchen transportirt, 
leider hält er sich höchstens zwei Jahre, er ist übrigens erstaunlich billig, seine 
ausgezeichnetste Qualität kostete im J. 1872 in Sliven pro Oka nur 4 Piaster 
= */5 Mark, geringere Sorten wurden aber in grösseren Parthien mit 60 — 130 
Piastern pro 100 Oka verkauft Aelteren Wein pflegen Sliven's Aerzte gemengt 
mit pulverisirter Chinarinde als wirksames Mittel gegen die pemiciösen Fieber 
zu verordnen, welche dort zeitweilig auftreten. Bis zum J. 1870 wirkte hier 
Herr Dr. Gebhard aus Sachsen, die eingeborenen griechischen CoUegen ver- 
leideten ihm jedoch seine Stellung und er musste ihrer Conkurrenz weichen. 

Ungeachtet Sliven's Handelsverkehr bedeutend genannt werden darf, fand 
ich dessen Post- und Telegraphenamt in einem Locale, das aller Beschreibung 
spottet Anfänglich glaubte ich, dass der mich geleitende Hanbursche falsch 
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verstanden habe. Durch einen übelriechenden Hof und noch schlimmer duften- 
den Pferdestall kamen vrir an eine niedere Thüre, die sich erst nach wieder- 
holtem Pochen öffnete. In dem finsteren kleinen Baume herrschte grenzenlose 
Unordnung. Briefe, Paquete, Pferdegeschirre, Laternen u. s. w. lagen am Boden 
wie in einer Gerümpelkammer bunt durcheinander. Gähnend frug der schlaf- 
trunkene Postadzi, dessen Kef ich zu seinem sichtbaren Missvergnttgen offenbar 
gestört hatte, um mein Verlangen, der Telegraphist blieb aber im ungenirtesten 
Negligä auf den schmutzigen Divanpolstern, aus welchen das Stroh überall 
hervorguckte, liegen und schnarchte weiter, und doch war es 11 Uhr Vormit- 
tags, wo oft Depeschen einzulaufen pflegen. 

Ich hatte die lebendigste Illustration vor Augen, wessbalb der türkische 
Post- und Telegraphendienst an so grosser, nicht den geringsten Verlass bieten- 
der Unsicherheit leidet, und wunderte mich gar nicht, dass meine nach Sliven 
adressirten Briefe trotz alles Suchens sich nicht vorfinden wollten. Und doch 
wagt es die Pforte bei solch abschreckender Verwaltung eines Motors, dessen 
exacte Operation die wichtigsten Prozesse des Weltverkehrs vermittelt, die Mächte 
unausgesetzt um die Aufhebung ihrer internationalen, einzig sicheren Postlinien 
zu bestürmen! — Entrüstet verliess ich das „Postamt'^ und nahm meine zur Ab- 
sendung bestimmten Briefe wieder mit mir, um sie auf dem langsameren, jeden- 
falls aber mehr Sicherheit versprechenden Privat\/ege über Sumla nach der 
Donau zu senden. 

Eine andere köstliche Erfahrung über den Werth türkischer Functionäre 
machte ich im Konak des Mutessarif-Pascha's. Das „Serai^^ unterschied sich 
seiner architektonischen Aussenseite nach in nichts von älteren Provinzbauten, 
im Innern fiel mir aber das selbstbewusste Auftreten der christlichen Öorbaäi auf, 
wiederholt corrigirten sie während meiner Anwesenheit im versammelten Me^lis- 
rathe den allerdings höchst ignoranten, des abwesenden Pascha's Sitz einnehmen- 
den Muavin, welcher beispielsweise den Namen des im Gespräche erwähnten 
nahen Bezirksstädtchens Bebrovo gar nicht kannte, auch wusste er nichts davon, 
dass es Haiduken im Balkan gebe. „Hapsi hair^ (Alles ist wohl dort) wieder- 
holte er einigemale. Der herbeigerufene Zaptie-Mulasim war jedoch anderer 
Meinung in diesem Punkte. Mit einem „buirum Effendim'^ bemerkte er nach- 
drücklich, dass augenblicklich 70 Haiduti verschiedener Sorten in seinem Ge- 
fängnisse dingfest gemacht seien, noch mehr aber frei umherstreiften und dass 
er nicht die Verantwortung übernehmen möchte, mich ohne starke Escorte über 
den Balkan ziehen zu lassen. 

Ich dankte dem besorgten Effendi, nahm auch diesmal nur zwei Zapties und 
vertraute im übrigen dem schützenden „Kismet^\ dem allwaltenden Geschick I 
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OBER DEN SLIVEN-BALKAN, BEBROVO UND 
RAHOVICA NACH OSMANPAZAR. 

(XIV. Balkan-Passage.) 



Sliven 8 Strassenzüge. — Balkan-Dcfilden von Sotirc und Maras. — Gurko und Montresor. — Castell 
Markellini. — In der Ketenikschlacht. — Alte Strasse durch den Göngürmcs-bogas. — Nene Strassen- 
trace über den Karadagh. — Camderegebiet. — Djaur Bela. — Charakter der Landschaft. — Dervis 
jailesi. — Mordchronik am Käubcrstein. — Zuvandzi mcsari-Balkanpass und Demir Kapn-dcrbend. — 
Nördlicher Abstieg. — Kccidcrcsi, ein ethnographisch wichtiger Punkt. — Stareka's llan und Leute. 

— Quellen der Kesrovska. — Physiognomie türkischer Weiler und Staffage. — Fernsicht von Ah- 
medli's Han. — Geognostischer Charakter. — Gastlicher Empfang zu Bebrovo. — Prachtstnbe im 
Han. — Kleidertracht bulgarischer Städterinnen. — Kirche und Schule. — Soziale Verhältnisse. — 
Stellung des Mudir's zu den Öorbasi. — Haidukenfrechheit. — Verstärkung meiner Escorte. — An 
der Strasse nach Tirnovo. — Ansicht eines türkischen Mustehaßz über den militärischen Werth der 
Bulgaren. — Kloster Sv. Petar. — Pietät der Moslinis für Reisende. — Slatarica. — Lage der Klo- 
ster Sv. Öetirici und Sv. Petar. — Kirche und Römerreste zu Leskovica. — Selbstbewusste Bauern. 

— Schlaflose Nacht im Han zu Gornji Rahovica. — Unerwartete Begegnung mit Mudir Hadii Mustafa 
von Travna. — Heitere Geschichte wie Rahovica Bezirksstadt wurde. — Had2i Mustafa als Richter. 

— Originelle Steuernzahlung. — Seidefabrikation in Timovo's Umgebung. — Karagiozoglu'sche 
Filatur. — Schweizer Pachter. — Römische Funde zu Rahovica. — Correktur des Jantralaufes. — 
Kriegskarten-Industrie im letzten Jahre, Artamanoff*8 Kartenprodnkt und russische Recognosccnten. 

— Auf dem Plateau bei Kesrova. — Abenteuer zu D'2umali. — Türkisches Gehöft — Ethnographi- 
sches. — Eine 1877 bewahrheitete Notiz aus meinem Tagebuche von 1872. — Typus türkischer 
Mannesschönheit. — Auf der Strasse nach Doganlar. — Ein zu Wien gebildeter Musiker. — Eski 
Fäki, seine Ruinen, strategische Position und Schanze. — Aufstieg nach Osmanpazar. — Sage von 
seiner Gründung. — Dessen Lage und Physiognomie. — Ein Wink für Turkophile. — Im Bona 
Han. — Ein echttürkiscber Kaimakam. — Osmanpazar's Bewohner. — Seine Gärbcrzunft. — Origi- 
neller Apparat zur Lohe -Bereitung. — Bewunderung meiner Wiener Glac^-Handschuhe. — Unter- 
lassungssünden der Pforte zur Hebung der heimischen Gewerbe. — Verschleuderung der Steuern. — 
Beispiel finanziellen Schlendrians aus Vidin. — Osmanpazar's Entwicklungsfähigkeit und Strassenzüge. 
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IB giebt Punkte, welche zu allen Zeiten und selbst ungeachtet der, in 
Folge moderner Erfindungen, total veränderten EriegsfUhrung, ihren hohen stra- 
tegischen Werth behaupten, und zu diesen zählt Sliven. Vom XII. — XV. Jahr- 
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himdert tragen die Bulgarenherrseher aus dieser sQdöstlichen Balkanfeste ihre 
Waffen in das thrakiseh-pontische Gebiet ihrer byzantinischen Gegner und von 
hier unternahm auch Diebitseh seinen berfihmten kflhnen Zug nach AdrianopeL 
Es kann daher nicht überraschen, dass seit Alters her von Sliven gegen West 
und Ost verschiedene Wege über die vorliegende Balkankette ziehen. 

Zu den wichtigsten, auch historisch interessanten Strassenzügen, welche Sliven 
mit der nördlichen Balkanzone verbinden, zahlen die im nordöstlichen Kazan 
(Kotel) von Osmanpazar und Sumla her zusammentreffenden, und gleich wieder 
sieh trennenden Routen, welche dann weiter über Venera und Gradec durch die 
Defileen von Sotire und Maras*) nach Sliven führen. Aehnlich wie Gurko im 
J. 1S77, forcirte General Montresor am 14. August 1S29 diese strategischen, das 
thrakische Südland öffnenden Thore durch ein kühnes Wagniss, indem er mit 
nur 5000 Mann und 4 Kanonen, den auf Sumla sich stützenden Soliman Pascha 
aus den leicht zu vertheidigenden Bogasen delogirte und sodann Sliven besetzte. 
Nach diesem zieht übrigens von Kazan noch' ein dritter wichtiger Weg streng S. 
über Neikovo, entlang des Selidzebaches, und nicht minder zahlreich sind seine 
Verbindungen mit dem nordwestlichen Balkangebiete in der Richtung aufTirnovo. 
Dahin führen, abgesehen von verschiedenen Saumpfaden eine filtere Strasse auf- 
wärts am Ketenikdere, dann eine neuere fahrbare über Bebrovo. Letztere gehört 
zu den wichtigsten Balkanrouten und schon um sie in Karte zu bringen, wählte 
ich sie für meine XIV. Passage der Kette nach dem damals kartographisch un- 
erschlossenen Jantraquell-Gebiete zwischen Tirnovo und Osmanpazar. 

In das bunte Gewirre von Wahrem und Falschem auf unseren Karten die 
nothwendige Klarheit zu bringen, war eine anziehende Aufgabe, ich begann sie 
am prachtvollen Morgen des 5. Juli. Die Sonne meinte es gut, im Thale von 
Sliven verzeichnete ich in frühester Stunde bereits 20® C. im Schatten, und wohl- 
thuend erfrischte die Kühle in der engen Ketenikschlucht Nach neunmaliger 
Kreuzung ihres von dUnngeschichteten Kalkbänken durchsetzten Bachbettes, er- 
reichten wir in einer Stunde den Punkt, wo die neugebaute Strasse sich von der 
älteren, durch den „Göugttnnes-bogas^' (Finsterpass) ziehenden abzweigt Diese 
lag verödet da; denn ihre Trace am Hange des Ablanovogebirges bis zum hoch- 
liegenden moslinrscben Komerdzi Ciftlik steigt steil an und wird noch schlimmer 
bis zum Passsattel, der allerdings nur eine halbe Stunde höher, von dem es aber 
dann im rapiden Falle gegen N. abwärts nach Stareka geht Die neuestens ver- 
besserte Fahrstrasse, auf welche man jenseits des Keteuik abbiegt, überschreitet 
zuerst in N. W. den niederen Karadagb und in der folgenden Depression einige 

*) In diesem Detilc dürfte höchst wahrscheinlich an dem Ton der Kalinka Planina abströmenden 
Flüsschen das von den alten Schriftstellern oft genannte Castell Markellini gestanden haben, nm wel- 
ches Byzantiner und Bulgaren wiederholt stritten. 
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dem Ketenik zufliessende Adern des Sutludere (Milchbach). Stets N. W. haltend, 
führen sodann mehrere Curven hinab in das schöne, in der südlichen Balkan- 
vorregion tief eingebettete und vielverästelte Tbalgebiet des Oamdere, an dessen 
direkt zur Tundza fliessenden Rinnsalen 7 rein türkische Orte liegen. Nur Bela, 
das wohlhabende Dorf, an dem die Strasse dicht vorbeizieht, zählt einige bul- 
garische Häuser, weshalb es bei den Moslinis „DJaur Bela" heisst Im Schatten 
einer Kieseneiche machten wir doi-t Halt und wurden alsbald von Muhtar und 
Aeltesten aufs Freundlichste begrttssf. Milch, Käse und Eier wurden herbeigeschafft 
und ich dankte den Leuten für ihren gastlichen Sinn umso herzlicher, da das 
von mir mit 475 Meter bestimmte Bela die letzte Ansiedlung bis zum jenseitigen 
5 Stunden fernen Stareka blieb. 

Der anmuthige landschaftliche Charakter, welchen Culturen und Obstpflan- 
zungen bei Bela, Jeniköi und Oerendzik den südlichen Vorbergen des Balkans 
verleihen, wechselt sofort, wie man gegen N. das Defil6 zwischen dem Gjörde-dagh 
und Dokat Vratnik hinansteigt, der Wald verdichtet sich und dauert nahezu durch 
l'/a St bis zur rechts am Wege liegenden „dervis jailesi*' an, einer sumpfigen 
Wiese, an deren Brunnen von türkischen Hirten gehütete riesige Büffel- und 
Schafherden in malerischer Gruppirung lagerten. Hier hatten wir bereits 
1009 Meter erklommen und mein Gefolge stärkte sich mit einem freundlich an- 
gebotenen Milchtrunk für den letzten Theil des Aufstiegs. Ich zog einen Schluck 
feurigen Slivener Wein aus der Feldflasche vor, denn ein am südwestlichen Hori- 
zonte aufsteigendes Gewitter hatte die Luft rasch abgekühlt und heftige Wind- 
stösse, welche tiefdunkles Gewölke drohend über die Balkanhöhen jagten, ver- 
kündeten seine baldige Entladung. Die Landschaft erhielt eine düstere Färbung 
und warf auch ihre melancholische Stimmung ins Gemüth, das den Druck an 
und für sich unheimlicher Oede, nur bei ausgleichendem Sonnenschein leichter 
erträgt; namentlich, wenn, wie dies nun allgemeiner Zaptiebrauch zu sein scheint, 
die an solchen meist haftende Mordchronik, ohne jegliche Schonung, mit packender 
Kealität erzählt wird, vermag auch der Muthigste ihrer untröstlichen Wirkung sich 
nicht ganz zu entziehen. 

Wie prächtig man hinter dem „Haidutine-taS" (Räuberstein) versteckt, aus 
sicherem Hinterhalte, ohne das eigene Leben zu gefährden, einen ahnungslos 
vorüberziehenden Bruder in Christi oder Mahomet's Schoss befördern kann ! Einer 
der beiden Zapties sass vom Pferde ab, legte sich hinter den ihn vollkommen 
deckenden Fels und steckte seinen Carabincr durch eine kaum bemerkbare Spalte. 
— „Seht EfTendi, so streckten die Kerle hier manch braven Kameraden nie'Uer 
und zuletzt, wegen einiger lumpiger Piaster, einen armen christlichen Zwiebel- 
händler, der kleine Erdhügel mit dem Holzkreuze deckt sein Grab!^' 

Aehnliche erheiternde Gespräche würzten die kurze Kastpause, während welcher 
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ich den „Zuvandzi-Mesari-Pass^^ mit 1098 Meter bestimmte. Die Einsattlung be- 
findet sich an jenem Punkte des Sliven-Balkans , wo unsere Karten bisher, aufs 
Ungewisse hin, ihren „Demir Kapu-derbend^' hinsetzten; so heisst aber ein öst- 
licherer Saumpfad, welcher in 6 Stunden von Sliven die Kammhöhe ersteigt und 
in Vs S^ n^it steilem Falle durch dichten Wald nach Stareka hinabführt 

Auch unser dahin führender nördlicher Abstieg zieht durch prächtigen Hoch- 
wald; allein seine Trace ist eine unvergleichlich sanftere und es dauerte nahezu 
2 St., bis wir unterhalb des hochgelegenen Keöideresi auf die stark gewellte 
Hochebene hinaustraten. Hier gabelte die Strasse sofort in zwei Armen, auf 
Bebrovo in westlicher Richtung und in östlicher auf Osmanpazar. Das Dorf 
Kefcideresi ist nicht nur wichtig, weil durch seine Schlucht ein allerdings schwie- 
riger Saumpfad über die Gjöde Planina und Camdere am gleichnamigen Bache ins 
Tundzathal führt; sondern es ist auch ethnographisch interessant; denn von Ke6i- 
deresi gegen Osten wird der nördliche Balkan bis zur Kammhöhe beinahe aus- 
schliesslich von Türken bewohnt, während man gegen Westen kein einziges 
moslim'sches Dorf findet 

Auf unserem Wege nach Stareka kamen wir an dem kleinen Türkenweiler 
Kurtolar vorüber, dessen ärmliche Erscheinung den melancholischen Eindruck der 
Landschaft ebensowenig milderte, als das grössere Stareka, dessen alter Han für 
die Nacht uns aufnahm. Er gehörte zu den elendesten Quartieren meiner Reise und 
es verursachte dem Handzi schwere Mühe die nothwendige Gerste für unsere 
Pferde aufzutreiben. Ein enger Kessel, in dem aus tief eingeschnittenen Schluch- 
ten des Balkans zahlreich herabkommende Wasser zusammenfliessen, im sßer- 
rissenen Grunde einige geräuschvoll arbeitende primitive Mühlen, wie sie Pro- 
fessor Zverina so trefflich zu zeichnen versteht, dazu zwei armselige Mahale, in 
welchen wie immer Bulgaren und Türken getrennt von einander leben, das ist 
das leibhaftige Conterfei von Stareka, in dem ich des strömenden Regens und 
meiner ermüdeten Pferde wegen, etwas zeitlich Konak zu machen gezwungen war. 
Auch die Bulgaren, welche trotz des schlechten Wetters neugierig zum Han kamen, 
um etwas über des Fremden Reisezwecke auszuspähen, erschienen so sichtbar 
gedrückt, dass in ihrem ganzen Wesen das Unerquickliche ihrer yereinsamten 
Vorpostenstellung in Mitte der gegen Osten dominirenden compakten Tttrkenmasse 
sich spiegelte. 

Am nächsten Morgen zeigte das Firmament wieder eine geradezu wunderbare 
Reinheit, ei*folgreich hatte der Handzi nach langem Suchen das Frühfutter im 
Dorfe erfeilscht und wir konnten aufbrechen. Hinter Stareka kreuzte unsere Route 
nach Bebrovo den im Sliven-Balkan entspringenden Kesrovskabach, auf dessen 
interessanten, bisher ganz fälschlich dargestellten Lauf ich im IX« Capitel noch zu- 
rückkommen werde, sodann überstiegen wir bei Kasköi eine niedere Wasserscheide 
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und gelangten ins Bebrovskathal. ' Es gewährte den anmuthigsten Gegensatz zur 

• 

wilden Romantik der zuletzt durchzogenen Scenerie. Die bewaldeten Bergzüge 
gaben links einer wohlbebauten Hochebene Raum, auf welcher sich die Gehöfte 
des grossen Türkendorfes Korukköi ausbreiten. Wahrscheinlich zu grösserer 
Sicherung des Viehbesitzes sind seine isolirten nur 5 — 10 Häuser zählenden Mahale 
mit hohen Zäunen und starken Pfahlthoren geschlossen. Der fruchtbare Boden 
steht häufig unter Anbau, man sieht Hanf, Hafer, auch Mais, dazwischen Obst- 
bäume, meist aber kleine Laubgehölze und Wiesenland, dessen grosse Ausdehnung 
einen starken Heerdenstand begünstigt. BüflTel, Ochsen, Schafe, seltener Pferde, 
weiden überall auf saftigen Triften in grossen Trupps. Nicht leicht kann man 
sich ein lieblicheres Landschaftsidyll denken, dazu die hübsche Staffage der 
Bauern und Kinder, deren bunte Tracht wenig von jener der städtischen Moslims 
abweicht Nur die Frauen wollen nicht recht in die lebensvolle farbige Scenerie 
hineinpassen, mit ihrer traurigen KopfverhüUung und schwarzen Feredzis verun- 
zierten sie, hässlichen Vogelscheuchen ähnlich, das schöne Bild. 

Die trefflich gehaltene Strassenbahn fand ich bei Ahmedli, einem mit vielen 
Zigeunern gesegneten Türkendorfe, in türkischer Weise mit spitzen Kieseln ge- 
pflastert. Im bescheidenen Dorfhan Hess ich einige Hühner ftlr uns schlachten, ein hier 
sehr billiger Luxus, da Geflügel in jedem Hofe im Ueberfluss gezogen wird. Hinge- 
streckt im Schatten der offenen Veranda genoss ich während der Mittagsrast des 
weiten Ausblickes über die niedrige Hochebene des jenseitigen Korukköi; ob- 
schon die Beleuchtung keine günstige, wirkten die langgezogenen Profillinien der 
hohen tiefdunklen Masse des Sliven-Balkans doch ganz ausserordentlich. Wohl 
ist das Bild weit malerischer, wenn Mitte Oktober hier Sommer und Winter bereits 
mit einander im Kampfe liegen, wenn im breiten Thale unten das Grün noch 
frisch ist, auf seinen sanften Vorhöhen aber das Laub der hier vorherrschenden 
Eichenstände sich bereits herbstlich färbt und über diesen prächtigen vegetativen 
Mittelgrund die höchsten Theile des Balkanzuges mit glänzend leuchtendem Schnee- 
kleide in den tiefblauen Aether hineinragen. 

Während die meist aus graugelbem dichtem Sandstein bestehenden, von den 
kurzen Adern der Tttrkenorte Kozderesi und Sarolar rechtwinklig durchrissenen 
Höhen hart an der Strasse stark abböschen, tritt das linksseitige Hochplateau bei 
Hendar Mahale weit zurück und in den Charakter der Ebene über. Erst bei Uzua 
Alilar, kurz vor Bebrovo, schlössen die Thalgelände sich wieder enger zusammen. 
Bald darauf erschienen die rothgedachten Häuser des in 3S2 Meter gelegenen 
netten Städtchens, überragt von dem bescheidenen Campanile, welcher zwischen 
Schule und Kirche steht 

Eine Empfehlung, von Seite des patriotischen Buchhändlers Danov, öfiuete mir 
alle HerzeOy die intelligenteren Bürger empfingen mich mit besonderer Auszeichnung 
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und gerne bfitte ich die angebotene Gastfreundschaft in dem mit europäischem 
Anstrich eingerichteten Hause des wohlhabenden (,'orbaii Hadä StmneoT ange- 
nommen, falls mein Reiseprogramm ein längeres Verweilen zp Bebrovo gestattet 
hätte. Seine Häuser sind meist einstöckig und oft mit nerUehen Balkonen. Die 
niuatration zeigt die Prachtstube des Han's, in dem ich Quartier nahm, sie bitte 
auch anderswo als im Balkan- Voriande Effekt gemacht; denn die Decke und 
Fenster, der Heiligenbildschrein wie die an den Wänden hinlaufenden Schränkey 
Fensterläden u. s. w. fiberraschten durch die Schönheit ihrer linearen Intaraie in 
verschieden farbigem Holze. Meine Hanwirthin stak, gleich den meisten Frauen 
der Primaten bulgarischer Städte in einer halb Orientalen halb oeeidentalen, niebt 
sehr kleidsamen Toilette, in welcher europäische ausser Cours gerathene gross- 
geblumte Stoffe die Hauptrolle spielen. 

Die Nachricht von meiner Ankunft hatte die Herren vom Hedjlis rasch ver- 
einigt und ich eilte vor Allem in ihrer Gesellschaft die hochgel^ene Kirche za 
besichtigen. Sie wurde bereits vor ungefähr vierzig Jahren in bescheidenen 
Verhältnissen erbaut, nebenan erhebt sich das ungleich hübschere Schulgebäude, 
welches von 200 Knaben und 120 Mädchen besucht wird; denn die Bebrovoer 
halten darauf, dass ihr Nachwuchs sich tflchtig bilde. Die sozialen Verhältnisse 
des etwa t&OO Einwohner zählenden Städtchens gleichen jenen des benachbarten 
Elena. Auch hier wohnte ausser dem tflrkischen Fnnctionär und wenigen Zapties 
kein Türke, und auch hier monopolisirten einige begüterte Personen allen Verkehr, 
indem sie die Industriearbeiter der nahen Weiler, welche Seide, Cokons, Hoh- 
und Eisenfabrikate zur Stadt bringen, durch gegebene Vorschttsse dräcken und 
ausbeuten. Diese wohlhabenden Patrizier, hier Corbasi genannt, nahmen aneh 
auf alle Begierungsakte grossen Einfluss. Das Mudiramt (Bezirksamt) wurde eben 
von einem äusserst zuvorkommenden, aber schwachen jungen Stambuler Effendi 
verwaltet; jedoch nur nominell, in Wahrheit regierten wie zu Elena, Travna und 
Gabrovo die einflussreichen CorbasL Einer derselben äusserte, als wir den 
Mudir verliessen: ^Er thut Alles was wir wollen, viel hat sich bei uns hier im 
Gebirge seit zehn Jahren geändert; freilich unten im Tieflande ist es anders, da 
trägt der Türke noch stolz seinen Turban und drückt den Bulgaren!^ DerMndir 
unterhielt mich mit einer vorgefallenen Schatzgräbergeschichte, in der ein hab- 
süchtiger Öorbasi seht zu Schaden gekommen war; zu lernen war aber von ihm 
nichts, er kannte seinen Bezirk weit weniger als ich, obschon er ihn bereits 
mehrere Monate lang verwaltete; freiKeh hatte er das Weichbild der Stadt nie 
veriassen, vielleicht kaum sein Haus, er schöpfte seine ganze Administrationa- 
Weisheit aus der sterilen türkischen Aintszeitung des Vilajets. 

Zur Zeit meines Besuches stand Bebrovo gleich Elena unter dem Eindrucke 
der kühnen Raubzüge, durch welche eine verwegene Haidukenbande deren Vwt* 
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gebung unsicher machten. Sie spotteten der wenigen Gensdamien und trieben 
ihr Handwerk, so zu sagen unter den Augen beider Mudire. Kurz nachdem ich 
Elena yerlassen, hatten die verwegenen Strolche dessen Arzt und Todor ÖorbaSi, 
einen Bruder des Lovecer Erzbischofs Hilarion, beim Fischen ganz nahe bei der 
Stadt überfallen upd bis auf die Leibwäsche ausgeplündert; seitdem wagte sich 
Niemand unbewaffnet yor die Stadt Die beiden Mudire boten wohl die Land- 
bevölkerung zu sogenannten „Räuberhetzen'' auf, doch wir wissen aus Panajot 
Hitov's Buch, wie die Haiduken solche, falls nicht Nizamsoldaten dabei, grossen- 
theils erfolglos zu machen verstehen, indem sie bei „Komäi" (Nachbarn) auf 
isolirten Weilern stets gastliche Aufnahme und zwischen nur ihnen bekannten Fel- 
sen immer sichere Verstecke finden. Angesichts der täglich steigenden Bäuber- 
frechheit, zeigte sich der gutmttthige Mudir nicht wenig erstaunt, dass ich mit so 
kleiner Begleitung den verrufenen Balkan zu passiren wagte, und da seine Zapties 
mit jenen von Elena auf eine . combinirte Streifung ausgezogen waren, liess er es 
sich nicht nehmen, meine Escorte mit zwei Mustehafiz (Milizen) zu verstärken. 

Die Strasse, auf welcher ich schon am nächsten Morgen nach Slatarica zog, 
gehört zu den durch Mithad Pascha neugebauten besseren Verkehrswegen des 
Jantragebiets. Anfänglich läuft sie auf den Vorhöhen des Alaigunzuges nahe 
dem rechten Uferrande der Bebrovska, bald kreuzten wir aber das scharfe Knie, 
mit dem sie plötzlich gegen N. 0. ins waldreiche Defile zwischen dem Keresli- 
und Domuslar-bair einbiegt; jenseits der soliden Brücke läuft die Trace nun 
dauernd N.W. auf der hohen Wasserscheide fort, welche die tiefgelegenen Bette der 
Elenska- und Bebrovska-rjeka trennt. Sie gestattet nun, namentlich gegen S.W. 
oft entzückende Femblicke und man sieht auch in das prächtige Nachbarthal von 
Elena hinüber, dessen metallene Kirchenkuppeln ab und zu, gleich Thautropfen 
im Sonnenlichte, aufblitzen. Das Bild bleibt fortwährend ein ungemein heiteres, die 
Culturen, Wäldchen und Obstpflanzungen der an den Höhen klebenden Kolibi Gana- 
dol und fiaspopci sind leicht zu unterscheiden, die schroffer geformten Spitzen 
einzelner Berge der Längenthäler und der Kammlinie des fernen blauen Balkan- 
zuges wahren ihm aber bei aller Friedlichkeit, den Charakter der Hochregion. 

Auf unserem Wege herrschte ein so lebhafter Verkehr von nach Timovo zu 
Markte ziehenden Caravanen , dass ich kaum begriff, wesshalb mir der Mudir die 
neben uns zu Fusse einherkeuchenden Mustehafiz aufgenöthigt hatte. Gedachte 
er mit diesem Beweise unnöthiger Vorsorge, ein für seine Person billiges Com- 
pliment mir zu machen? jedenfalls erfolgte es auf Kosten der armen Teufel, die 
einen Tag auf diese Weise nutzlos opfern sollten. Sie schienen es gleichfalls zu 
fahlen, wie folgendes auch sonst charakteristisches Gespräch zeigt: „Effendini! — 
sagte der eine — Ihr seid wohl ein grosser Bei, dass der Mudir uns so weit 
weg heute Nachts gar aus Uzun Alilar holen liess, um Euch zu begleiten?'' — 
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„Ich bedauere dies, umsomehr, als ja die Strasse ganz sicher scheint; wesshalb 
hat der Mudir aber gerade aus Euerem fernen Kolibi Leute holen lassen? warum 
nicht aus der Stadt, oder einem näheren bulgarischen Dorfe? " — „Verzeiht, aber 
seht Herr, der Bulgare verlässt erstlich nicht gern seine Arbeit, und dann traut 
man ihm nicht; denn es heisst, dass er's oft mit den Haiduken hält!'' — „Glaubst 
du, dass der Bulgare einen guten Soldaten gäbe?" — „Warum nicht, Eflfendim, 
er ist so stark, ja flinker als wir, aber der Padischah giebt ihm nicht gerne 
Gewehre in die Hand, warum, Allah weiss es!" — Wahrlich ein trauriger Staat, 
der den Untergangskeim längst vor St Stefano, in sich schloss, da er der Majo- 
rität seiner eigenen Bürger misstrauen musste. 

Die Ortskenntniss der beiden Mustehafiz kam mir tibrigens für meine topo- 
graphischen Notizen sehr zu Statten, da sie jedoch vor dem bereits zum Bezirke 
Elena gehörenden Moisleci endete, entliess ich sie dort zu ihrer grossen Freude 
mit Dank und reichlichem Bakschisch. Beim genannten Weiler verschwand die 
schöne Femsicht nach Westen, denn eine im feinkörnig glimmerigen Sandstein 
eingetriebene Serpentine führte uns hinab zum Kloster Sv. Petar. Wir Hessen 
es rechts und eilten in stets rascherem Abstiege über mehrere Sporne der Kara 
Bunin Mogila zum Elenskabache, in dessen klargrüne Fluth die auf dem linken 
Ufer nahezu senkrecht aufsteigende hohe Felswand ihr grell reflectirtes Bildniss 
warf. Nahe bei Beg6i Mahale nahm die im Ganzen S.O. — N.W. einhaltende 
Strasse nördlichere Richtung und nachdem wir bei Djuktluk Mahale einige kleine 
Queradem gekreuzt, erreichten wir den grossen Flecken Slatarica. 

Bereits wiederholt sprach ich von der lobverdienenden Einrichtung des Musa- 
firlik, das in moslim'schen Gemeinden dem Fremden ohne religiösen Unterschied 
durch drei Tage unentgeltliche materielle Versorgung bietet, auch der zahlreichen 
Brunnen gedachte ich rühmend, welche als Allah gefällige Stiftungen Mensch und 
Thier auf allen türkischen Wegen ersehnte Labung bringen ; nun stiess ich zwischen 
Beg6i- und Djuktluk-Mahalesi auf einen neuen, ich möchte sagen rührenden Be- 
weis, mit welcher Pietät der Moslim für das Wohlbefinden des Hadzi, und jeder 
Reisende hat ja im weiteren Sinne das Anrecht auf diesen Titel, zu sorgen strebt 
Links, hart am Wege erblickte ich nehmlich unter einem dichten Schatten spen- 
denden, zur Rast einladenden Baume, ein primitiv gezimmertes, mit der Hand 
leicht erreichbares Gerüst, auf dem mehrere mit Milch und Wasser gefüllte Krüge, 
zur Erquickung und Verrichtung der religiösen Waschungen für die Vorüber- 
ziehenden hingestellt waren. Der Wassercomfort, welcher erst neuestens in occi- 
dentalen Grossstädten sich einzubürgern beginnt, ist wie man sieht, vom Orient 
selbst in dessen ferne Vorländer gedrungen. 

Das bulgarische Slatarica zählt zu den reichsten Jantraorten, es besitzt 
330 Häuser, 2 Kirchen und erbaute eine treffliche Schule. Mdnen Halt auf der 
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nach dem Flttsscfaen gehenden schattigen Veranda benutzte ich zu einer Messung:, 
wek'hc aber durch einen wahracheinüehen Verstoss an der Basisstation leider 
DjissglOckte. Immerhin dürfte es bedeutend niedriger als Elena liegen, darauf 
deutet selbst die veründerte Vegetation hin; denn aobald mnn die sich unterhalb 
Slatarica vereinigenden BÄche Kovai:ica und Eleneka ttherschritten hat, findet 
man die jenseitige hüglige Terrasse, welche gegen Tirnovo streicht, nicht nur mit 
Maia- und Kornfeldern bedeckt, sondern erblickt zwischen diesen ausser grossen 
Obst- und Gemüsegärten, auch voraögliche Tabak- und Weineulturen. Trotz 
alledem erscheint dieser ganz besonders gesegnete Landstrich dem vom pittoresken 




Balkan herabkommendcu Iteisenden nahezu reizlos. Bei Merdan kreuzten wir 
die kleine ("ertovica, in deren tiefem Einschnitte das Kldsterchen Sv, ^'etirici sich 
etill verbirgt. 8toIz, ja herausfordernd, blickte hingegen als kUhne Ausnahme 
unter spätbutgariscb mönchischen Heilstätten vom allmätig nfiber tretenden Tir- 
noroer Hochplateau, das bereits im II. Bande (S. 57) geschilderte Kloster Sv. 
Petar leuchtthurmartig ins türkische Land hinein. Ich begrUsste es als trauten 
fiekannten der vorjährigen Reise und erreichte hald darauf den zu seinen Füssen 
liegenden reichen stadtähnlichen Bulgarenort Leskovica. Ich Hess mich sofort 
zu geinera ^,'orba^i und von diesem nach der stattlichen neuen Kirche Sv. Nikola 

Kialli. l)on.ii-BulK«len und iHr Bi^kmii. Ul. 3 
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geleiten, welche durch ihre Schönheit und Grösse geradezu überrascht. Sie wurde von 
einem zu Bufcukovci im Kreise Gabrovo geborenen Bulgaren im J. 1856 erbaut. Meine 
Zeichnung giebt eine Idee von Meister Dosi's Werk, aber lange nicht vom architekto- 
nischen Witze, welchen er in dessen constructiven und decorativen Details bethätigte. 

An der Westseite der Kirche wurde ich auf einen römischen Votivstein auf- 
merksam, welchen eine Frau mit ihren beiden Söhnen dem Gatten und Vater 
Severus gesetzt. Er misst 2 Meter Höhe bei 1 Meter Breite und zeigt zwischen 
zwei Säulen den Gefeierten auf sprengendem Rosse in primitiver Arbeit; besser 
ist das Laubgewinde sculptirt, welches unterhalb des fieliefs die Inschrift um- 
rahmt Der Stein wurde vor etwa 25 Jahren beim Abbruche der alten Kirche in 
deren Fundamenten gefunden, und dürfte sich wahrscheinlich von irgend einer 
benachbarten Niederlassung nach Leskovica verirrt haben, ähnlich wie mehrere 
römische Säulen, welche ich auf dem angrenzenden Kirchhofe sah und welche, 
wie man mir erzählte, auf der fiibarska Planina gefunden worden waren. 

In Miene und Haltung der auf dem Kirchplatze eingetroffenen Dorfinsassen 
und Öorbasi äusserte sich ein gewisser Stolz, ein an Protzenthum streifendes 
Selbstbewusstsein, wie ich es nie zuvor bei bulgarischen Bauern gesehen hatte. 
Die Mehrzahl trug die städtische dunkelblaue, schwarz verschnürte Tuchtracht, 
den Fes und that sich viel auf ihre Bekanntschaft mit fernen Landen zu Gute. 
In vielen Hantierungen geschickt und namentlich berühmt als ausgezeichnete 
Gemüsebauer, ziehen sie mit Sommeranbruch meist in die Fremde, von wo sie, 
bei ihrer sparsamen Lebensweise, mit reichem Gelderwerbe im Winter zu ihren 
daheim gebliebenen Familien zurückkehren. 

Zu Gornji Rahovica traf ich spät am Abende ein, als bereits Stille in seiner 
langen Öaräi herrschte. Man zieht sich in bulgarischen Städtchen zeitlich in den 
engsten Kreis der Familie zurück und ich verzichtete desshalb darauf das gast- 
liche Haus meines vorjährigen Wirthes aufzusuchen. Diese meine allzu grosse 
Rücksicht sollte mir eine schlaflose Nacht kosten; denn im Hau, welchen unser 
Zaptie als besten empfohlen hatte, herrschte nur allzuviel Leben. Im unteren 
Schenkraume, wo einige junge Bacchusbrüder in unmelodischster Weise Lieder 
sangen oder richtiger sich heiser brüllten, und oben im mir zugewiesenen möbel- 
losen, schmutzigen Schlafgemache fühlten sich Ratten, Mäuse und anderes Gethier 
so traulich heimisch, dass sobald ich das Licht auslöschte, die kleinen und 
grossen Nager ganz ungenirt aus allen Winkeln, Fugen und Löchern hervor- 
krochen, auf ihrer Jagd nach essbaren Resten ganz ungeniert herumkribbelten 
und krabbelten. Als einige sogar mit grösster Frechheit ihre Promenade über 
meine Decke ausdehnten, räumte ich nothgedrungen das Feld und suchte mich 
auf dem luftigen Tschardak so gut als möglich zu betten. Dort war ich aber vom 
Regen unter die Traufe gelangt, das Schnarchduett meines Dragomans und Zaptie, 
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welche sich dort bereits früher angesiedelt hatten, spottete meiner vergeblichen 
Anstrengung in das Reich der Träume hinüber zu wandern, und nachdem ich end- 
lich, weil furchtbar ermüdet, doch ein wenig zu schlummern begann, da weckte 
der erste Hahnruf jenes fatale Wettconzert aus hundert Hühnerkehlen, das man 
gelbst in einem Bulgarendorfe gehört haben muss, um dessen Schlaf verscheuchende 
Wirkung zu begreifen. Es kam mir geradezu ironisch vor, als der zeitlich Morgens 
erschienene Handzi sich erkundigte, wie ich geschlafen; erst einige Tassen 
echttftrkischen Kaffees stellten meinen gewohnten Gleichmuth wieder her; im Ge- 
spräche war ich aber nicht wenig erstaunt zu hören, dass ich die Nacht nicht in einem 
Dorfe, sondern in einer Stadt so erquicklich verbracht hatte. Durch die Gunst 
des Kismets war nehmlich Rahovica seit meinem vorjährigen Besuche Verwaltungs- 
centrum eines neugeschaffenen Bezirkes geworden und bald wusste ich auch, dass 
an seiner Spitze Hadzi Mustafa stand, der frühere lustige Mudir von Travna, 
dessen tollen Wesens der Leser sich vielleicht noch aus dem H. Bande erinnert. 
So früh als es sich nur immer mit orientalischer Convenienz vertrug, ritt 
ich nach dem Mudirkonak, und da sass der stets heitere Effendi wieder leibhaftig 
vor mir in Mitte vieler Papierstreifen, neben ihm sein Windspiel und Kätzchen; 
nur Ali, der alte Zigeuner fehlte, um das Bild von Travna vollständig zu machen. 
Durch den runden schwarzen Kopf gingen wohl viele Dinge bunt durcheinander, 
und erst nachdem ich manche niüssige Frage beantwortet, vermochte auch ich 
endlich meine Neugierde zu befriedigen, wie denn eigentlich Rahovica über 
Nacht vom Dorfe zur Stadt avancirt war. Die Geschichte klingt lustig genug 
und wirft ein zu köstliches Licht auf türkische Administrations- Verhältnisse , als 
dass ich sie hier unterdrücken dürfte. Schon im U. Bande (S. 121) erzählte ich, 
dass Hadzi Mustafa Effendi als einstiger Cibukdzi des Mutessarifs Haidar Bei sich 
durch seine lustigen Einfälle so beliebt zu machen verstand, dass dieser ihn mit 
der Travnaer Bezirkshauptmannsstelle belohnte. Nun liegt aber Travna immerhin 
mehrere Stunden von llmovo entfernt, Uaidar Bei empfand aber schwer den 
Abgang seines stets heiteren, mit tollen Einfällen gesegneten Mustafa, er sehnte 
sich nach ihm und da einem Mutessarif viel erlaubt ist, so wusste er es durch- 
zusetzen, dass so zu sagen vor den Thoren Timovo's aus den 5 Orten: Arbanas, 
Ealtinica, Leskovec, Dolni- und Gomji Rahovica ein Mudirlik errichtet und sein 
unentbehrlicher Mustafa zum Verweser desselben ernannt wurde. Sicher gehört 
der Kreis von Timovo zu den ausgedehntesten Bulgariens, während aber die 
Orte an der Osma, vor wie nach, in allen Händeln ihr Recht mit grossem Zeit- 
verluste im weit entfernten Tiinovo suchen mussten, schuf eines Pascha's Laune 
dicht neben seiner Stadt mit ihren Gentralbehörden einen Bezirk im Kreise, dessen 
Absurdität auf der Karte sofort ins Auge fällt Wofür wäre ein Pascha aber 

Pascha, falls er im Besitze der Macht sich nicht souverän fühlen dürfte! der 

3* 
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Moralist Mithad war fern in Bagdad, und so konnte es sich Haidar erlauben 
seinem die Langweile scheuchenden Liebling Mustafa ein Tbrönchen dicht neben 
dem eigenen Throne zu bauen — und wahrhaftig, ich begriff dies Alles; denn 
Freund Hadzi Mustafa erfreute sich toller Einfälle, wie nicht leicht ein zweites 
Menschenkind! „Und was soll ich im nächsten Jabre aus meinem Bezirke auf 
Euere Ausstellung nach Wien senden? etwa bulgarische Schweine? Hei, hei, ich 
habe es schon, was meint Ihr, ich schicke ein Rudel Zigeuner dahin, welche den 
Leuten, ohne dass es bemerkt wird, die Knöpfe vom Kleide herabstehlen, dies 
macht sicher Aufsehen'' — und dabei brüllte der türkische Functionär sein 
stereotypes Ha, ha ! so herzlich heraus, dass man unwillkührlich mit lachen musste. 

Trotz der frühen Stunde hatten sich während unseres Gesprächs bereits 
viele dienten auf der dem Amtsgemache vorliegenden Veranda veilsammelt; denn 
eigentliche Kanzleistunden kennt man im Oriente nicht „Seht, so geht's vom 
Morgen bis zum Abend, die Leute sind wie toll mit dem Prozessiren und der 
verdammte Pferdemarkt giebt mir namentlich viel zu schaffen. Oft sind da 
300 Pferde zum Verkaufe und so ein geriebener Zigeuner setzt sich manchmal 
auf das schönste, als wollt' er es probiren, ist aber auf einmal verschwunden. 
Wo soll ich nun den persevenk (unübersetzbar) aufsuchen ! — Da ist ein Anderer 
welcher klagt, dass der Schuhmacher ihm die Schuhe um die H&lfte zu klein 
gemacht und doch Bezahlung verlange, was kann ich dafür. Ha, ba!^ Die Art, 
wie Mudir Mustafa die grossentheils mit sehr viel Redseligkeit wegen Bagatellen 
klagenden Partheien verhörte und die scheinbar verworrensten Händel ohne eine 
Feder zu rühren, rasch entschied, unterhielt mich im hohen Grade, die Partheien, 
welche es anging, mochten aber nicht ohne Grund finden, dass der Richter 
Mustafa vor dem Spassmaoher zurücktrete und oft närrischen Witzen zuliebe 
Urtheile fällte, deren Kosten der eine oder andere Theil ungerechtfertigt tragen 
musste. Bei alledem war Mustafa ein gutmüthiger Bursche, der allerdings bei 
uns, vermöge seiner Kenntnisse, kaum mehr als einen Amtsdienersposten anver- 
traut erhielte, welcher aber so lange er nüchtern, mit sich reden liess und eine 
Wiederrede selbst aus Bulgarenmund nicht leicht Übel nahm! 

Beim Austritte auf den Gorridor stiess ich auf die originelle Scene einer 
Steuerzahlung in freier Luft. Da hockte des Mudirs Kasnadar (Rechnungsführer) 
und überzählte mit Muhtar und Corbaii des nahen gemischt türkisch -bulgarischen 
Arbanas die in mehreren Beuteln überbrachten Beschliks und Parastücke. Die 
Prozedur hatte einen heiteren Anstrich und ich konnte der Versuchung nicht wie- 
derstehen, sie mit einigen Strichen meinem Notizbuche einzufügen. 

Mudir Mustafa hatte sioh*s doch besser überlegt Er sandte zur Wiener 
Weltausstellung 1S73 doch nicht diebische Zigeuner, sondern eine ausgewählte 
reiche CoUektion ^chOner Seiden^pinnsto aas dem Bezirke Sahovica, an welcher 
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I iicb auch iiiein Gastfreund vom yorigen Jahre betlieitigte. Ich Buchte ihn auf 
Ittml faod ihn eben beschäftigt mehrere Tausend Oka Cocons von verschiedenen 
I lAuerlicben Produzenten zu Übernehmen. Itabovica und dessen nächste Umgebung 
rtetretben die Seidenzucbt ungemein aehwunghaft. In guten Jahren erzeugt der 
iBezirk 12—15,00« Oka Cocona, welche im J. 1871, wo die Ernte allerdiiiga nur 
l^^en 10,000 Oka betrug, mit 20 Piastern pro Oka bezahlt wurden. Im Laufe 
Idcr letzten Jahre sind die Cocons grossen Formates beinahe verschwunden, die 
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kleineren riiuI vorherrschend. Die geaammte raccolta an Galetten, Cocona und 
roher Heide wandert alljährlich nach Tirnovo, die einzige Stadt im nördlichen 
Bulgarien, welche die 8eidenfahrikation im gHlsseren Style betreibt. Um die 
Hebung dieses wichtigen InduHlricKweigea machten sich namentlich die Pächter 
ir Kar^ozoglu'schen Filatur in der Vorstadt Marianopol, die Herren Alberto 
ianchi und Stefano Notari besonders verdient. Diesen Herren, welche im Sommer 
1871 80 oft meine Stunden im „Bella Bona-Hnn" zu Tirnovo durch heitere und 
heiehrende Gespräche gewürzt, verdanke ich einige interessante Mittbeiinngen llber 
bulgarische Seidenzucbt, welche hier umso passender ihre Stelle linden, als Ober 
^dieselbe bisher nur wenig ausserhalb des Balkangebiets verlautete. 
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BakaoDtlicb yerbreitete sieh schon in alter Zeit ron Bvzanz bdb die Zflehtong 
der Seidenraupe and wurde sie sehen aas fiskaÜBchen Grfinden, der reichen Ein- 
nahmen wegen, von den Herrschem begfinstigt Auch in Bulgarien wird seit 
Menschengedenken die Beidenzucht schwungvoll betrieben, namentlich zwischen 
dem Isker- und Jantragebiete; doch bedrohte sie, wie in S&d-Europa, die Krank- 
heit der Kaupe sehr empfindlich. Um dem Versiegen dieser wichtigen Productions- 
quelle zu begegnen, entschlossen sich die Pächter der Karagiozoglu'schen Filatur 
zur Einführung echten japanesischen Samens und wie man sehen wird, nicht zu 
ihrem Nachtheile. Der Samen wurde unter die Seidenzfichter in den Yorbergen und 
Niederungen des Timovoer Paschaliks zur Verbesserung der einheimischen Zucht 
unentgeltlich vertheilt; daffir verpflichteten sich aber die Produzenten das Er- 
trägniss an Ck>cons ausschliesslich an die Timovoer Filatur zu liefern. 

Im J. 1871 wurden an 500 Cartons japanesischer Samen im Productions- 
bereiche der Timovoer Filatur, zu 1 — 3 Cartons an die bäuerlichen Seidenzfichter 
abgegeben. Der einzelne Carton ('/« Loth Samen) kam den H. Notari und Bianchi 
auf 22 Francs zu stehen, er lieferte durchschnittlich 36 Kilo Cocons und diese 
wieder 2 Kilo Seide. Die gewonnenen Cocons wurden den Zfichtem von der Fila- 
tur mit 15 — 20 Piastern per Kilo abgeloset, ein höchst massiger Preis, wenn man 
den von 9 — 15 Zwanzigern, also 36 — 60 Piastern in Betracht zieht, welcher in 
Serbien von italienischen Agenten in manchen Jahren bezahlt wurde. (S. Ueber 
serbische Seidenzucht: Kanitz ,, Serbien" S. 599). Die gesponnene bulgarische 
Seide bewerthet sich pro Kilo schlechter Qualität mit 40—50, mittelguter Sorte 
mit 50—60 und bester Qualität mit 90—100 Francs. Im Ganzen verarbeitete die 
Filatur im J. 1871 etwa 20,000 Kilo Cocons, hiervon nahe 700 Kilo aus eigener 
Zucht Für die Eraähmng der Würmer wurden in der Umgebung der Filatur Maul- 
beerbäume mit 10 Piastern = 1 fl. ÖW. pro Jahr gepachtet Fünf Mädchen 
waren ununterbrochen mit dem Zutragen der Blätter aus den Pflanzungen be- 
schäftigt, vier andere besorgten die Würmer, und zwar gegen den geringen Lohn 
von 4 Piastern per Tag. Die Spinnvorrichtungen der Filatur sind nach dem 
neuesten rationellen Systeme eingerichtet Die bei den 20 im Gange beflndlicben 
Maschinen angestellten bulgarischen Mädchen zeigen beim Abspinnen der Seide 
von den Cocons ganz besondere Anstelligkeit, auch wird ihr Fleiss sehr gerühmt 
20 dieser Mädchen erhalten die flir jenes Land sehr hohe Entlohnung von 10 P., 
die 40 anderen Hilfsarbeiterinnen nur 4 Piaster täglich. Für jedes in der Filatur 
versponnene Kilo Cocons erhielt der Filatur- Eigenthümer Herr Karagiozoglu als 
Pacht für die Benutzung sämmtlicher Localitäten und Maschinen: 1*/« Piaster 
— 12 Vi Kreuzern Oestr. Währung, und der die gesammte Fabrikation beauf- 
sichtigende Director 3000 Francs jährlichen Gehalt Die Herren Bianchi und 
Notari schienen im J. 1871 mit den Erfolgen ihres Unternehmens sehr zufrieden 



Ober den sltven-balkan, bebrovo und rahovica nach osmanpazar. 39 

und prognoBticirten der bulgarischen Seidenzucht, als deren Centrum eigentlich 
Adrianopel betrachtet werden darf, obwohl von Seite der Regierung für die 
Hebung derselben sowenig wie für andere Productionszweige irgend etwas ge- 
schah, einen sehr erheblichen Aufschwung in naher Zukunft. 

Rahovica's buntes Pferdemarkt- und Öarsileben schilderte ich bereits im 
IL Bande, hier will ich noch erwähnen, dass es auch einige Gegenstände von 
archäologischem Interesse bewahrt, die ich weiterer Erforschung empfehle. Im 
Jahre 1867 fand Consul Scheu in der dortigen Sv. Apostoli- Kirche eine grie- 

* 

chische Inschrift und mehrere römische Capitäle ; ferner auf dem Kirchhofe einen 
römischen Votivstein mit einem Lorbeerkranze, Blumen und achtzeiliger, einem 
Veteranen der 1. ital. Legion gewidmeter Inschrift Ich selbst sah diese römi- 
schen Reste nicht; denn mein zweiter Besuch Rahovica's galt ausschliesslich der 
Feststellung des wenig gekannten Jantralaufes von seinem Austritte aus dem 
£ngdefil6 bei Samovoden bis Draganoyo. Der lustige Mudir hatte mir einen alt- 
gedienten Zaptie zuarieh zugewiesen, welcher Timovo's Umgebung bis Osman- 
pazar sehr genau kennen sollte, und kaum war derselbe im Han erschienen, 
sagte ich dieser Insectenbrutstätte schleunigst Adieu. 

Ich folgte dem kleinen vom Städtchen zur Jantra abfliessenden Wasserfaden 
S. N. und hatte bald ihren breiten Spiegel vor mir, welcher so weit ich blicken 
konnte, seine braunen Fluthen träge ostwärts wälzte. Jenseits lagen Dol na Rahovica 
und viele andere Dörfer, welche ich nun auf dem hohen Terrassenrande, dem 
Jantralaufe folgend, neu in Karte brachte. Im Ganzen liegen 10 Orte östlich 
der Rus6ak-Timovoer Strasse auf jener bedeutenden Landzunge, welche die Jantra 
durch ihre plötzliche 2Vs M. lange Strömung bei Sergovica nach 0. und dann 
von Lefedzi gegen W. beschreibt lieber das rein bulgarische Kozarevec nach 
Dzülünica (200 Bulg. 30 türk. H.) und Kesrova reitend, gewann ich die werth- 
vollsten Daten für die Mündungspunkte der hier mit der Jantra sich vereinigenden 
zahlreichen Balkanzuflüsse, speziell der Slatarskk, Kesrovska und dann für den 
beide, an Grösse übertreflFenden, O.W. fliessenden Kadiköi Büjük dere, von dem 
sich selbst auf den besten Karten keine Spur fand. 

Als im verflossenen Jahre der russisch -türkische Krieg ausbrach, stürzten 
sich namentlich deutsche Verleger auf die Herausgabe sogenannter Kriegskarten, 
und da konnte man neuerdings die Erfahrung machen, wie schwer sich alte Irr- 
thflmer ausmerzen lassen und neu gewonnene Wahrheiten ihren Weg in die 
Masse finden. Auf den meisten „Kai-ten des Kriegsschauplatzes^' erschienen wie- 
der jene nicht existirenden Städte im nordwestlichen Bulgarien, welche ich be- 
reits vor mehreren Jahren für immer rasirt zu haben glaubte, der falsche Smor- 
den, welcher über ein hohes Gebirg fliessen mtisste, nahm weiter ungehindert 
seinen Weg zur Donau etc. etc. 
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Bei dem rein speculativen Standpunkte, welchen die Verleger solcher, fQr das 
augenblickliche Bedürfniss berechneter Fabrikate einnehmen, erklärt sich deren 
geringer wissenschaftlicher Werth. Anders verhält es sich aber mit der zu 
Petersburg edirten grossen ArtamanofiTschen Karte, in welcher man, die zahlrei- 
chen offiziellen und geheimen Recognoscirungen russischer Officiere und Agenten 
aus den letzten Jahren verwerthet zu finden, sicher hoffen konnte. Hier durfte 
man wohl staunen, einzelne Gebiete in einer Weise eingetragen zu sehen, als 
wenn dieselben nicht in erreichbaren Grenzen, sondern in Afrika oder im Monde 
lägen. Zu den am irrigsten dargestellten Terrainabschnitten dieser mit grossen 
Kosten hübsch lithographirten Karte, gehört jener der Jantra bei Timovo. Der 
1829 falsch recognoscirte Lauf des Flusses vom Samoyoden-Defil6 weiter gegen 
N. erscheint unverändert beibehalten und dessen östliche Zuflüsse, Gebirge, 
Strassenzüge und Orte so bunt durcheinander geworfen wie die Glassteine eines 
Kaleidoskops. Angesichts der geringen neuen Daten dieser Karte ist wohl die 
Frage erlaubt: sind die entsandten, viel kostenden Recognoscenten auch wirklich 
in Bulgarien gewesen? und wenn ja, was mögen sie dort gethan haben? Aller- 
dings wäre es auch denkbar, dass die gewonnenen Resultate aus militärischen 
Gründen nicht publizirt wurden. Dieser Annahme widerspricht aber die sprüch- 
wörtliche Liberalität des russischen topographischen Bureaus und dann die Ver- 
öffentlichung einiger höchst werthvolier neuer Croquis über das Isk^gebiet in 
derselben Artamanoff'schen Karte, was wohl unterblieben wäre, falls die Geheim- 
haltung neuer Materialien befohlen gewesen wäre. 

Von Kesrova, wo ich auf der schattigen Veranda des am östlichen Dorf- 
ende gelegenen Hans meine hydrographischen Notizen geordnet, ritt ich weiter 
gegen Osmanpazar auf der grossen Strasse fort, welche ich bei Dzülünica bereits 
betreten und vortrefilich befunden hatte. Jenseits der Kesrovska kletterten wir 
von der 84 Meter hohen Thalsole in einigen Serpentinen rasch zum 300 M. sich 
erhebenden Plateau hinan und erhielten hier prächtige Fernblicke über Kozlubeg 
und Minde gegen S. bis zur rauchblauen Parthie des Elena-Balkans und gegen 
N. in die Gefilde des Kadiköi Büjük dere mit den zerstreuten Gehöften seiner 
rein türkischen Orte: Revis, Jusufhanlar, Demirköi und Kavaklar. Man kann 
sich nicht leicht eine mit allen Bedingungen menschlichen Wohlseins reichlicher 
ausgestattete Landschaft denken als jene, deren kartographische Aufnahme 
mir hier zugefallen war. Sie wetteifert mit den fruchtbarsten und schönsten 
Gregenden des südlichen Deutschlands. 

Der Abend war hereingebrochen und auf der Höhe des stellenweise dicht 
bewaldeten, langgestreckten Rückens, auf dem die Trace beinahe geradlinig W. 0. 
läuft, verliess uns der letzte Sonnenstrahl ; die Contouren des Balkans von Elena 
wurden immer undeutlicher, und wir suchten mit Beschleunigung unseren nacht- 



, BEBRllVO UND RA[IUVICA NACH DSMANPAZAK. 



41 



Rieben Konak zu erreiclion. Das Hinabsteigen von der steilen Bösebung zu dem 
i tiefeii Einschnitte liegenden TUrkendorfe Dzumaliköi durch jungen Laubwald 
lim abendliehen üunkel war nicht leicht. Natürlich sasson ^vir von den Pferden 
lab, und am Zügel sie nachBcbleifend, erreichten wir spät die ersten Cicböfto des 
(Dorfes, wo bereits tiefste Ruhe herrschte. 

Nach Sonnenuntergang in einem reiu nioslim'schen Dorfc anlangen, heisst 
[fline Anweisung auf ein Lager unter freiem HimmelsKeltc mitbringen. Da gibt es 
■■weder Logir-, Caf6-, noch WirtbshUuser, Ibrahim Tschausch, der Führer meiner 
lldeinen Gensdarmerieescorte, war kein Freund der Homantik, nach ermlldendem 
I Sitte hatten wir ttberdies alle bereits tüchtigen Hunger, er schrie daher und pol- 
I terte vor verschiedenen Zaunumwalliingcn, hinter welchen, den fremden lilickeu 




I entzogen, der Dorftürke Haus und Frauen versteckt Lange blieben seine Be- 
[ inübungen ohne Erfolg, die aufgesehreckten Hunde begleiteten des Zaptie's Flüche 
r juit schauerlichem Ueulconzert, das bis an die letzten HUueer des Dorfes sein 
I Echo fand. 

Endlich regte es sich in einem Hause, dessen Pfablthor mein Quartiermacher, 
I wie im Kriege, einzusprengen drohte. Ibrahim Trug nach dem Mubtar (Dorfvor- 
I Steher); der war mit den Steuern nach der Htadt gegangen; „Nun gut, so blei- 
ben wir hier", sagte er, und wir drangen den Gensdarmen nach in den Hof. 
Alles Klagen de« Hofbesitzers half nichts, mit dem grßssten Phlegma rüstete 
mein Geleit die i^ferde ab, es wurde viel von meinem sultanlichen Ferman ge- 
sprochen und die aufgeregte Htimmung, welche selbst die kreischenden Frauen 
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des Harems ergriffen hatte, beruhigte sich erst, als ich wiederholt betheuerte, 
alles und jedes bezahlen, ja gut bezahlen zu wollen. Der Friede war geschlossen, 
das Selamlik (Männergemach) geräumt, seine Insassen wanderten in das Harem- 
lik (Frauengemach), das von ersterem durch den Stall getrennt war, in dem wie- 
der, soweit der enge Raum es zuliess, unsere Pferde ein Obdach fanden. Meine 
Escorte campirte aber unter dem yorspringenden Hausdache bei lustigem Feuer. 
Bald erschien mein Dragoman mit einer Tasse stärkenden Kaffees, dem ein von 
den Frauen frugal bereitetes, aber trefflich mundendes Mahl folgte. Kurz darauf 
schlief ich auf dem elastischen, mit einer Kautschukdecke überzogenen frischen 
Heulager, trotz seines aromatischen Duftes, den Schlaf des — Reisenden, und 
dieser ist gewöhnlich vortrefflich. 

Oft, aber nicht immer, wiederholte sich die hier etwas ausführlich geschilderte 
unerquickliche Einquartierungsscene in den moslim'schen Ortschaften, welche ich 
nun häufiger als früher zum Konak wählen musste. Erreicht man sie aber noch 
bei vollem Tage, so wird meist alles gethan, um dem durch einen Ferman aus- 
gezeichneten Fremden den möglichsten Comfort — niemals aber versteigt er sich 
zu einem europäischen Bett — zu bieten. 

Wenn ich auf den vorhergegangenen Reisen durch Weat- und Central -Bul- 
garien grösstentheils gemischt christlich -moslim'sche oder ganz reinbulgarische 
Distrikte durchzogen hatte, so betrat ich nunmehr jenes weite Gebiet, auf dem 
ich als wichtigste ethnographische Thatsache das wirkliche Vorhandensein einer 
dichten Türkenmasse constatirte, welches von Hyper-Slavophilen oft gelangtet 
worden war. Allerdings erscheint sie nicht allerorts so ungebrochen als auf 
Lejean's Karte, immerhin begegnete auch ich im Tozluk und Deli Orman tagelang 
keiner Christenseele. In den tiefeingeschnittenen Buchten des niedrigen Gebirgs- 
landes, welches dem Elena-, Sliven- und AMosbalkan gegen Silistria vorlagert, 
lebt der Moslim unberührt von occidentalen Einflüssen ganz bei sich zu Hause. 
Aus Physiognomie, Haltung und Gang erkennen wir sofort in ihm den Abkömm- 
ling der stolzen Eroberer aus Asien, welche vor 500 Jahren nach Europa über- 
setzten und es lange genug durch ihr fanatisches Ungestüm schreckten. 

„Wie ändern sich jedoch die Zeiten, wie friedliebend sind die Nachkommen 
der Murad, Bajazid und Soliman geworden! Ist es noch derselbe Stamm? öe- 
wiss ! Vielleicht deckt nur die abgesetzte Aschenkruste eines vieljährigen talent- 
losen Regiments die schlummernde Glut!" — Diese letzten Worte, welche ich 
am 9. Julimorgen 1871, zu Dzumali, angesichts der auf dem Hofe sich umher- 
tummelnden prachtvollen Männer in mein Tagebuch schrieb, und die später in 
der „Leipziger Illustrirten Zeitung" 1873 abgedruckt erschienen, wie sehr haben 
sie während des vorjährigen Krieges ihre Bekräftigung erhalten. 

Mein im besten Mannesalter stehender Hauswirth war ein Typus von Mannet- 
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Schönheit Als ich ihm seine Auslagen für uns, mit einem die Berechnung des 
Zaptie's weit übersteigenden Bakschisch vergütete, dankte er mit Würde und 
schritt uns sodann wegweisend voraus. So konnte ich seinen merkwürdig elasti- 
schein Schritt noch einige Zeit bewundern. Auf der Strasse angelangt, wünschte 
er uns ein kräftiges „Jol hair usen^' (Glückliche Keise) und entschuldigte es mit 
der späten Nacht und den unsicheren Zeiten, dass er sein Haus nicht sofort uns 
gastlich geöffnet habe. 

Der 9. Juli wurde für mich zum heissen Tage. Einmal der hohen Tem- 
peratur wegen und dann weil eine Fülle neuer topographischer Details sich fort- 
während ablöste, welche alle erkannt, in Zusammenhang gebracht und in Karte 
eingetragen werden mussten. Von der auf dem Rücken der breiten Wasserscheide, 
in durchschnittlich 500 M. Seehöhe, beinahe streng W.O. fortlaufenden Strasse, 
blickte ich gegen N. hinab in das sich immer mehr verbreiternde sonnig beleuch- 
tete prachtvolle Thal des Büjük dere. Mitten zwischen prachtvollen Korn- und 
Maisfeldern, Weingärten, Obst- und Eichenwäldchen blickten überall die rothen 
Dächer unzähliger Dörfer und Weiler herauf; Büffel-, Rindvieh-, Pferde-, Schaf-, 
Ziegenheerden tummelten sich auf saftigen Wiesenplänen umher, man konnte sich 
leicht in Oberitalien glauben. Gegen S. erschien der Eichwald aber dichter, die 
Ortschaften lagen im dunklen Schatten tiefeingeschnittener Querrisse versteckt, 
und im Hintergrunde schlössen die Profile des Balkans von Sliven das ernste 
an Kämthen mahnende Landschaftsbild. Auf geringe Entfernung rechts von der 
Strasse liegen von Diumali gegen 0. die durchaus türkischen Dörfer und Weiler: 
Uzundzalar, Öelikköi, Hamzaköi, Kazlarköi, Jaila, Orlanlar, links: Mastanköi, 
Dobru6alar, Kurudzeren, Balabanlar, Semeier und Doganlar. In letzterem Orte, 
welchen die Strasse nahezu berührt, machte ich gegen 1 1 Uhr im kleinen Mussa- 
firlik Halt und wurde sehr freundlich mit Käse, Brot u. s. w. bewirthet. Zu meinem 
nicht geringen Staunen stellte sich mir ein Mann in mittleren Jahren vor, der 
mit einigen deutschen Worten paradirte. Haiila war Jusbaschi und Musiker 
beim Militair gewesen und war nicht wenig stolz darauf, in Wien seine Kunst 
erlernt zu haben, wohin ihn sein Gönner, der „grosse Muschir^^ Omer Pascha ge- 
sandt hatte. Er phantasirte viel von der Schönheit der Kaiserstadt an der Donau, 
die umstehenden Weiss- und Schwarzbärte hörten andächtig zu und als ich schied, 
wollten sie durchaus kein Bakschisch von mir annehmen, da auch Haiila zu 
aBetsch^ (Wien) so viel Gastfreundschaft genossen hatte. 

Eine Stunde hinter Doganlar, zwischen Karasilar und Ke^kesilcr fiel die 
Strasse mit dem Kreidemcrgel-Terrain sanft ab, wir blickten kurz hinein in den 
bewaldeten Thaleinschnitt von Eliaslar (Elesler) und kreuzten hierauf die südliche 
Hanptader des Büjük dere. Etwas später stiegen wir aber wieder aufwärts und 
betraten das schöne Ringbecken von Hasan Faki, auch Fati genannt. Dieses 
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grosse Dorf zählt 220 Häuser und während kurzer Rast im Ortshan sprach man 
viel, dass es auf der Stelle einer zerstörten Stadt stehe, welche Alakilisa oder 
Ala Evisa hiess. Das „Eski^ (alt) vor dem heutigen Namen Faki und Fati 
. entspricht dieser Tradition und obschon ich nur Häuserruinen aus jüngerer Zeit 
dort sah, zweifle ich nicht, däss man bei genauer Nachforschung auf Keste alter 
Befestigungen in der Niederung oder wahrscheinlicher auf der nördlichen Höhe 
stossen dürfte; denn letztere eignet sich ganz besonders zur erfolgreichen Ver- 
theidigung dieses Terrainabschnittes gegen einen von W. erfolgenden Angriff und 
auch im J. 1 829 wurde hier eine Redoute angelegt, deren Wälle ich auf der das 
Thal bestreichenden Höhe fand. 

Hasan Faki gilt in der Umgebung als ein kleines Eden, seine Heerden, 
Weingärten, Krebse und Fische sind berühmt, dabei ist es ungemein wasserreich. 
Die Strasse kreuzt seinen bei Dospatlar in den Büjük dere fliessenden Bach und 
erklimmt hierauf mehrere in dichten Lehm eingeschnittene Serpentinen. An aus- 
gewaschenen Stellen trat unter den Lehm horizontal gelagerter Sandstein wieder- 
holt zu Tage. Es hatte hier lange nicht geregnet und eine dicke weisse Staub- 
schichte bedeckte alles Busch- und Blattwerk, das in üppigster Fülle das lose 
Gemäuer der terrassenförmig ansteigenden Weingärten überwucherte. Vögel, 
Bienen, Schmetterlinge sangen, summten und schwirrten durchs Gezweige, es war 
ein prächtiger südlicher Sommerabend und tief beseeligt von dem schönen Natur- 
bilde ritt ich in heiterer Stimmung die Höhen hinan, welche uns von Osman- 
pazar's Hochebene trennten. 

Osmanpazar ist eine echte und rechte Türkenschöpfung. Noch vor ungefähr 
vierzig Jahren gab es daselbst nur wenige christliche Familien. Seinen Namen 
erhielt es von Osman, einem Telegamacher (Wagner), welcher das erste Haus 
auf dem früher unbewohnten Hochplateau erbaute. So erzählte man mir nach 
traditioneller Sage und es ist leicht möglich, dass sie richtig sei. Osmanpazar's 
Aufblühen erfolgte aber jedenfalls erst gegen Ende des XVH. Jahrhunderts; denn 
Hadzi Chalfa, der türkische Geograph, erwähnt es nicht, hingegen spricht er von 
einer Bezirksstadt Alakenisse zwischen Sumla, Razgrad und Eski Diuma. Dieses 
ist zweifellos identisch mit dem vorerwähnten Ala kilise zu Eski -Faki, welches 
wahrscheinlich verfiel, als das günstiger gelegene Osmanpazar emporkam. Es 
theilte also das Schicksal mancher altbulgarischen Stadt, z. B. ()erven's am Lom 
(X. Capitel), das gleichfalls niederging, als Rusiuk aufblühte. 

Nach Eski Faki's Verfall ging die Administration des östlichen Jantragebietes 
auf Osmanpazar über. Die junge Kreisstadt liegt in 405 M. Seehöhe am Nord- 
rande eines kleinen Hochplateaus, welches durch ein gegen S. sich verengendes ' 
trockenes Glacis von den es allseitig umgebenden Bergen getrennt wird. Man 
darf sagen, Osmanpazar blicke oder schiele zur Donau und gleichzeitig zum 
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Pontus hinflber; denn es lagert am Fasse des Sakar-Balkans, welcher S.W. — N.O. 
streichend, die Bassins der zur Donau fliessenden Jantra und des Kamöik's, 
der im Sehwarzen Meere mündet, voneinander scheidet. Prächtig heben sich 
Häuser und liinarete der Stadt gegen S. von des Sakar's bewaldeten Höhen ab, 
im Innern ist sie aber bässlich, trägt Alles den Stempel liederlichster Mache, des 
Provisoriums, als wäre der Kückzug nach Asien seit lange vorgesehenes unab- 
wendbares Geschick. Man tritt in ein abenteuerliches 6ewin*e von Gassen und 
Häusern, die sehr vergrösserten Lehmzelten ähnlich sehen, dazwischen erscheint 
hier und da eine gründlicher Ausbesserung bedürfende Moschee, ein zierloser 
Brunnen, ein wackeliger, von Unkraut umwucherter Pfahlzaun ohne Ende. 

Wie immer in türkischen Städten tritt die Natur aber auch zu Osmanpazar 
im Sommer mit ihrer erquickenden GrüniHlle vermittelnd ein und den schlimmen 
Eindruck mildernd, welchen der erste Schritt in das regellose Stadtinventar 
hervorruft. Ich wünschte nur, dass die schwatzenden und schreibenden Turko- 
philen nicht etwa von Wien, Göln oder Augsburg, sondern aus dem erstbesten 
deutschen Flecken weg, nur auf acht Tage in die Architekturarmuth , Verfallenheit, 
Unflätherei und Trostlosigkeit der „Kreisstadt*' Osmanpazar verbannt würden, 
und bin gewiss, dass ihre Schwärmerei für die Culturfähigkeit des turanisch- 
nomadischen Türkenthums sicher rasch auf Null sinken dürfte. 

Das materielle Leben im kleinen Bona-Han gestaltete sich übrigens weit 
besser, als sein bescheidenes Aeussere erwarten liess, und machte seinem Namen 
Ehre. Gleich unser Mittagsmahl war mit bulgarischem Maassstab gemessen, ein 
wahrhaft lucullisches. Es gab Fische und Krebse von Eski Faki, gebratene 
Hühner, vortrefflichen Wein und Käse von Sliven, dann Kaffee und trefflichen 
Baki. Dass Krebse auch in Deutschland nicht exotische Thiere sind, setzte, 
nebenbei bemerkt, den jungen Handzi in gelindes Staunen. 

Nachdem die Physis befriedigt, stieg ich die wackelige Holztreppe des 
unansehnlichen Konaks hinan und traf dort als ersten Funktionär Hadzi Ahmet 
Effendi, einen ehemaligen Mulassim (Offizier). Dem ganzen Aeussern nach ein 
unyerfUgchtes Stück Alttürkenthum, schlicht und schwerföllig ohne alles Cokettiren 
mit dem bei seinen Stambuler Collegen beliebten ä la franca, passte der Kaimakam 
trefflich hinein in die ä la turka nur mit einigen Teppichen, Sitzkissen und Akten- 
beuteln an den Wänden ausgestattete niedere Stube. Nach den ersten üblichen 
Höflicbkeitsphrasen erzählte Mehmet treuherzig, dass ihn die Geschäfte nicht sehr 
plagten, da es in seinem ausgedehnten Kreise nur vier Kajahorte und desshalb 
wenig Streit gäbe; Prozesse häuften sich aber nur in jenen Kasans, wo Moslims 
und Christen gemengt zusammenleben. Eih ähnlich gutes Zeugniss, wie der Regent 
sdoMi ünterthanen , durften die Regierten des Osmanpazar Kasa ihrem Kaimakam 

Der Türke fordert nehmlich, nicht wie bei uns, von seinen höheren 



llimtnloti In i^rnU'j Mnio ttkthtife KenntDiMe and Impobe zu Verbessenui^D: 
HoiMlorti vor MUmt uMii Allznbarten lirork, WOrde and ErflUlan^ der religiösen 
HiiIkuii^imi. li(H/ti!ri)ti r?titMprai;h aber der biedere Mala8»ini selbst in meinem Bei- 
Molii liuf (Ihm RngMillchMti;. Un^iekOmtnert am die Anwesenden, streifte der Kai- 
iimkiuii din H(*liiilio al), sein Oesicht nahm den Aasdroek inniger Gottrerehning 
IUI, iiihI iiiirli dor vorf(<!M(dirie^>enen Wascbang, verriehtete er aaf dem vor sieb 
lUiMirohrrllrtnn (irbottcppiidn; srdn Mittagge^iet In solchen Momenten fühlt der 
ItntnoMdo dio iiitoHHi'i Kluft zwisclicn oricntalem and occidentalem Brauche und 
oui|dludot, diiHM dio Hrltrko %ar Verbindung Asiens mit Europa nicht so leicht zu 
Imuou Hoi, hIn dloH MiinKuiiiiHcho GcmQther im Oceident gerne annehmen. 

ONnuiupimir xAhlto 1872 etwa 700 tttrkische und 180 bulgarische Häuser, 
WA» oino litwOlkoruiig von beiläufig etwa 4800 Seelen ergiebt Moslims und 
rhriMlon thaton in lotztcror Zeit Manches zur Verbesserung ihres Schulwesens, in 
iWr KuHrhidioh sah ich Tafeln und Apparate für den Anschauungsunterricht, und 
dio Hulpirt'ii gründeten ein schönes Schulhaus neben der im J. 1860 vom Trav- 
naor Moistor (lon^u orl)auton langschifHgen Basilika; auf einen Thurm mit Glocken- 
ISt'liluto uhor^ uuissto dio christliche Minorität aus Schonung des Stolzes und der 
Ohron der numlinrHohon Majorität, um des lieben Friedens wegen verzichten. So 
woit ich dio lotxtoro wälirend meines kurzen Aufenthaltes kennen lernte, vermag 
ieh ihr sonst nur (lutos nachzusagen. Ein Besuch im hochgelegenen westlichen 
OHrlHT* Malmio vorsohafne mir die nähere Bekanntschaft mit mehreren ehrsamen 
Moisiom dieser wohlhabonden Esnaf (Zunft). Ueberall wurde ich freundlich be* 
wiUk^mmit und nirgends vorweigerte man mir Auskünfte und Daten, die mich in- 
t^ft'^^irton; alloniings war ich von einem städtischen Zaptie begleitet, dessen 
Er^koinuQj: allein schon das Misstrauen der guten Leute bannte; immerhin 
jmito mich aber ihr zutraulich treuherziges Wesen. 

Nach meinen am Orte gemachten Aufzeichnungen besteht Osmanpaiar's ge- 
5äUMHSe Olrbor- Esnaf aus 15 Meistern, welche durchschnittlich mit 4— 6 Gesellen 
arb^cteiL Die Lohe zum Gärben der Felle kommt ron einem ^Tetie*^ genannten 
^cr«;i^^^. der in irrosser Monge im Doli Omian wächst Das Vokkiiien der Binde 
nr L».4ie erfoUrt in höchst origineller Weise, Auf einem etwa Meter hohem Pfahle 
reis «fia 4 Meier langt^r, frei bowegHoher Querbalken, renehes aa heideB En- 
^a il:: rMiemen Himmem, welche in zwei Mörser aof die mm ZentampfeB 
W^ccLXLUTe Rinde fallen. Die Constniction des AppaiaKs ist aaf £e dcsBkhw 
<fBCak:ä:sce He^^iwirkuni: hor>L*ehnet, doch vermissle ich die ; 
Ersä Ax: eEae die^be^ftrfiche Frage, bestieg ein Arhciler 
fWBince ii-e .Vr7r>e auf dio Hfiften und lanite non OBler krifti^pHi Bdm: Woh! 
Wok: vof ><:$t::si>e=: aaf der Mine der Hebelstan;^, daWi W iw g^ «r ittels ia 

TrtL» »üe F^N?e und seilte $o Keide 
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Ich meinte, dass selbst die kräftigste Lunge bei solcher Anstrengung frühzeitig 
zu Grunde gehen müsse, allein der junge herkulische Türke versicherte mir, 
dass ihm diese Arbeit wenig Kummer mache! 

Auch das Walken der Häute geschieht mittelst Prozessen, wie sie die 
Menschen prähistorischer Zeiten wohl schon angewendet hatten. Im Ganzen er- 
zeugt die Zunft durchschnittlich 500 Tura = 5000 Tane (Stücke) gegerbte Felle 
und Häute im Jahre, welche nach dem Gewichte bis zu 38 Piaster pro Oka ge- 
wdhnlieh nach Timovo verkauft werden. Die besseren Ziegenfelle geben das 
bekannte türkische Saffianleder. Beim Abschiede zeigte ich den Leuten meine 
Wiener Glac^-Handschuhe, viel bewundert gingen sie mit unzähligen Masch 
Allah! durch die Runde; „wie lange EfTendim werden wir armen Leute wohl 
brauchen, bis wir solch Leder k la franca werden hervorbringen können?" — ich 
tröstete: „Allah bilir, Allah kerim!** (Gott weiss es, er ist gross!) und suchte 
den wackeren Meistern begreiflich zu machen, dass auch bei uns ein Volk der 
Lehrmeister des anderen gewesen. Doch dachte ich still, wie dringlich es für 
eine erleuchtete Regierung wäre, einige junge lernbegierige Handwerker nach 
Europa zu senden, um dort unsere rationellen Betriebsweisen, Werkvorrichtungen 
u. s. w. kennen zu lernen und sodann in ihre Heimath zu übertragen; dazu ge- 
hörte aber ein patriotischeres selbstloseres Regiment als jenes der hohen Pforte. 

Auch im moslim'schen Osmanpazar hörte ich Klagen, dass die Kasasteuern 
beinahe ungeschmälert nach Stambul wandern, um nie mehr zurückzukehren. 
Die Ebbe in den durch Sultan- und Paschabelieben stets geleerten Pfortenkassen 
ist eben immer gross und manchmal sehr empfindlich. Während meines Aufent- 
haltes zu Vidin, im Mai 1871, mussten beispielsweise 120,000 Gulden Cassenbe- 
stände in Beschliks und alten Kupfermünzen auf dringendes Verlangen des 
Finanzministers mittelst „Eilpost" nach Constantinopel gesendet werden, was bei 
dem bedeutendem Gewicht des Kupfers eine Portoauslage von 8000 Gulden 
verursachte! Kurz zuvor hatte aber ein Nizamregiment Vidin verlassen, ohne 
seine Schulden ftlr Reis, Mehl, Fleisch, Milch, Fourage u. s. w. bezahlen zu 
können, und vergebens forderten die stetd verti'östeten Lieferanten von Hadzi Asiz 
Pascha ihr Geld. Unter solch derouten Verhältnissen kann selbstverständlich für 
Gewerbe, Künste, Schulen u. s. w. wenig oder nichts geschehen, wiederholt hörte 
ich klagen: „unsere Steuern wandern nutzlos in den Jemen oder werden von 
hohen Paschen verzehrt, an unsere arme Provinz wird aber seit Mithad Pascha's 
Abgange nicht gedacht.^' 

Für einen längere Zeit in Mithad's Geiste wirkenden Gouverneur, würde es 
leicht gewesen sein, die an grossen Handelsstrassen gelegenen Städte Bulgariens 
einer höheren Entwicklung zuzuführen. Auch das, nach europäischen BegriflFen 
weit zurückgebliebene Osmanpazar bildet den Knotenpunkt eines nicht unbedeu- 
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tenden Stnsseiuielzefl; denn anaser der gesehOderten Bonte naeh TirnoTo, geht 
dne zweite N.W. fiber Popköi in 6 Stunden nach Bostek (IX. CapitelX eine dritte 
führt S.O. in 7 St fiber Catak nnd den Balkan nach Kaian und weiter, ge- 
theilt, nach Sliven nnd Kamabad; dann eine Tierte östliche Bonte f&r Wagen 
in S St fiber Mutaflar und Cuhaköi, sowie ein kfirzerer Karrenweg fiber Vrden 
und HujoTcn in 6* « ^^ fiber Eski-Stambul nach Sumla, endlich eine fbnfte 
tieflniche Fahrstrasse gegen X.O. fiber Derrent und Bazbmna in 5 Stunden nach 
der berfihmten Messestadt Eski Diuma, nach welcher am nächsten Tage mein 
Bontier mich fahrte. 
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der alte Veregavapass. — Vrbica's Tatarencolonie. — Des Tatarensultans Aufstand und die Pforte. 

— Der Preslav-Balkan. — An des Kamdik's Quellen nach Öatak. — Zigeunerlager ä la belle dtoile. 

— Lage und Physiognomie des Fleckens. — Fanariotischer Gräcisirungsversuch. — Strasse nach 
Kazan. — Kalabak bair. — Der Kazanpass. — Historisches. — Mein fünfzehnter Balkan -Abstieg. — 
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ie ,^zade^ (Chaussee) von Osmanpazar nach Eski Dzuma gehört zu den 
besttracirten des östlichen Donau - Bulgariens und das Terrain, über welches sie 
führt, zu seinen pittoreskesten Mittelgebirgslandschaften. Sobald man von Osman- 

Kanitz, Donaa-Bulgarien anü der Balkan. HI. 4 
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pazar herabsteigt, gelangt man fiber die sanft gewellte Vonrtofe seines Hoch- 
plateaus in einen der Stadt gehörenden fiberrasehend prächtigen Eichwald, der 
gereinigt von allem Niederholz und durch die beinahe gleichmässige Höhe seiner 
Stämme den Eindruck einer künstlichen Anlage macht; falls der Gedankt an 
Schöpfungen, ähnlich dem Berliner Thiergarten, in einem Lande voDsler forst- 
wirthschaftlicher Indolenz wurzeln könnte. Die mächtigen Baumkronen gestatten 
nur vereinzelten Lichtstrahlen freien Eintritt, im streng S.N. ziehenden alleearti- 
gen Durchhau empfing uns erquickende Kfihle und herzerfreuender schmettern- 
der Vogelgesang begleitete uns bis in das liebliche, gnt bebaute Thal des mehrfach 
fiberbrückten Bazirgan su, das vom gleichnamigen Dorfe nahe bei Osmanpazar 
herabkommend, den östlichsten Quellfaden der Jantra bildet 

Den ersten Halt machte ich bei Karaula He^kesiler; denn hier galt es die 
auf den Karten ganz unklare Wasserscheide zwischen dem Kam6ik und der 
Jantra genau festzustellen. Ich zog die nothwendigen Erkundigungen ein, con- 
statirte weiterreitend bei Kara Dzuhalar ein letztes der Jantra zueilendes Wässer- 
chen, und unmittelbar darauf leitete uns ein stark bewaldeter Rücken zur KU- 
surska hinüber, welche bereits dem vielverzweigten Kam£iksystem angehört Die 
bis zu diesem Punkte ziemlich zahme Scenerie wechselte hier plötdich mit 
einem Schlage, wir traten in ein Eng-Defilä, dessen Mauern die Abstürze des 
Preslav- Balkans und Kara Lomgebirges bilden; nur zwei Meilen Entfernung 
trennten jins von dem jenseitigen, in den Augustkämpfen des vorigen Jahres be- 
rühmt gewordenen Kiri6enhöhen, deren vergebliche Erstürmung den Russen Tau- 
sende von Soldatenleben kostete. 

Als hätten die ins Lomthal hinüberblickenden Berghäupter das grause Schau- 
spiel vorgeahnt, dessen Zeugen sie dort bald werden sollten, so melancholisch 
blickten sie herab ins vielzerklüftete Felsgewirre, das unsere Defil^strasse in 
zahlreichen Biegungen hart am Dervend su durchschnitt. Auf seinem linken Ufer 
thUrmen sich die wellenförmig gewundenen und steil aufgerichteten Kalke in 
pittoresken Kuppen oder Spitzen auf, Eichenwald deckt sie an mancher Stelle; 
doch meist kahl, liegen ihre vor undenklicher Zeit durch plutonische Störungen 
gewellten Schichtungen deutlich erkennbar nackt am Tage. Unten aber springt 
und schiesst der sie benagende muntre kleine Bach durch und zwischen eine 
ungemein üppige Farren- und Schlingpflanzenwelt, an den abgestürzten Fels- 
stücken in unzähligen tollen Cascaden sich brechend, mit weissschäumigem 
Gischt schwerfällig breitblätterige lichte Wasserpflanzen netzend, bald mit dunk- 
len leicht beweglichen Epheuranken sein loses Spiel treibend. Die- oft hart ans 
Bachbett tretenden Felswände zwangen die Trace zum fortwährenden Wechsel 
seiner Ufer auf sechs ziemlich solid gebauten Brücken. So ziemlich in der Mitte, 
wo das Defilö etwas breiter, gab es für eine neue tscherkessische Niederlassung 
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Raum, welche sich uns durch zahllose an der Strasse bettelnde Kinder bereits 
ankQndete, bevor wir sie erreichten. 

Selten sah ich solch potenzirte Armseligkeit, derartiges Verkommensein wie 
in diesem Dervendköi (Engpassdorf). In den Thttren der mit faulendem Stroh 
gedeckten, gegen Wind und Wetter schutzlosen Hütten, hockten die in Lumpen 
gehüllten weiblichen Insassen, flehenden Blickes ein Almosen heischend. Die 
gepriesene Schönheit dieser Kaukasustöchter war bis auf die letzte Spur getilgt, 
nur die stahlsehnigen Männergestalten blickten, obschon abgemagert, wild und 
trotzig drein, ihr kurzstirniges, stumpfnasiges Profil verrieth den echten abchasi- 
schen Flibustier, der nimmer zu geregelter Arbeit sich bequemt. Vor vielen 
JaBren, gleich unmittelbar nach der von der Pforte in*s Werk gesetzten Tscher- 
kessen-Colonisation, als man in Europa kaum etwas von derselben wusste, sagte 
ich das Unheil voraus, welches sie über Bulgarien bringen müsse, und leider er- 
wahrten die aller Schilderung spottenden letztjährigen Ereignisse nur allzusehr, 
dass ich nicht als Pessimist geurtheilt*). Die mit der Tscherkessen - Ansied- 
lung verbundenen harten Lasten, die fortgesetzten Ausschreitungen des culturlosen 
arbeitsscheuen kaukasischen Kaubvolkes verursachten mehr als alle übrigen ad- 
ministrativen Uebelstände die Unzufriedenheit der Bulgaren und ihre vereinzelten 
Aufstände. Das türkische Regiment erreichte aber seine vorgesehene Absicht, es 
gewann, allerdings auf Kosten der Ruhe seiner schönsten Provinz, eine treffliche 
leichte Reiterei, welche — man erinnert sich schaudernd wie — die bulgarische 
Rajah niederhielt und im serbisch-russischen Kriege die besten Dienste leistete. 

Nach Dervendköi folgte am linken Bachufer in 300 Meter Seehöhe ein zwei- 
tes Beklemeh, dessen Buljukbascha nicht genug von der Raubsucht der tscher- 
kessischen Helden erzählen konnte. Seit Menschengedenken spotteten übrigens 
in diesem schwer zugänglichen Defilä Haidukenbanden der türkischen Autorität, 
namentlich zur Zeit des Rebellen Pasvan Oglu Pascha brandschatzten Janit- 
scharen hier längere Zeit die durchziehenden Caravanen, bis endlich Ali Pascha 
von Timovo sie ausrottete. Ihre Vernichtung soll am „Dikilitaä^^ unterhalb jener 
konischen Felskuppe erfolgt sein, welcher höher als alle nahen Berge und 
zweifellos einst befestigt war. Die Zapties vermochten nicht bestimmt zu sagen, 
ob Ruinen auf seinen Spitzen vorhanden , doch zählt dieser Derbent gewiss schon 
seit Alters her zu den stärksten natürlichen Positionen Nord -Bulgariens und 
mittelst geringer fortificatorischer Nachhülfe könnte man ihn und seinen Strassen- 
zug gegen eine bedeutende Uebermacht sichern. Schon einige rasch aufgeworfene 
Erdschanzen wären im Stande eine von Osmanpazar gegen Eski Dzuma vor- 
brechende Colonne lange aufzuhalten und wahrscheinlich desshalb zog es der 
russische Generalstab vor, sich §umla von der Lomseite her zu nähern. 

*) OesterreichiBche Revae 1864. 

4* 
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Eine Stunde hinter dem Beklemeh ermässigten sich die Steilhänge auf beiden 
Ufern und schön bewaldete, zahmere Sporne geleiteten uns fiber eine letzte 
Brücke hinaus ins offene Thal, durch welches der Dervend, mit dem Öobandere 
vereinigt, dem Kirk gifcid su (Vierzig Furtenwasser) zufliesst Obschon sehr 
nahe, sahen wir doch wenig von der berühmten Messestadt, denn sie lagert am 
Hange eines langgestreckten Zuges in stark undulirter Fläche, gedeckt durch 
reiche Baumpflanzungen, welche nur wenige Minaretspitzen überragen. Ersteigt 
man jedoch die Höhe , «o erhält man einen prächtigen Vogelschaublick auf die 
hübsche und wohlhabende Stadt, welche in Donau - Bulgarien's Handelsverkehr 
die wichtigste Rolle bisher zu behaupten verstand. 

Eski Dzuma, die „alte Freitagsstadt'', ist vorherrschend moslimisch. Ihre 8 
türkischen Mahale zählten 1872 gegen 1400 Häuser, ihre 3 bulgarischen nur etwa 
400, letztere sind jedoch grösstentheils solider als die moslim'schen gebaut und 
selbst in grösseren Städten sah ich wenige Privathäuser, welche an Grösse und 
Behäbigkeit sich mit jenen der Dzumaer Öorbasi messen könnten. Es sind 
meistens ein- oder zweistöckige, bunt getünchte Bauten, welchen ein originell 
construirter, weit vorspringender verglaster Balkon mit allerlei ornamentalem 
Schnörkelwerk, reizvollen Schmuck leiht. Das schönste gehört einem mit seinen 
Söhnen nach Dzuma übersiedelten Bauemhofbesitzer aus dem Kreise Timovo. 
Gleich neben der Brücke, welche über den Dervendbach in den südöstlichen 
bulgarischen Stadttheil führt, spricht das neue schöne Schulhaus für den Bil- 
dungssinn seiner Bewohner, es ist im europäischen Style erbaut und das ansehn- 
lichste Gebäude Eski Dzuma's. Die kleine Bulgarengemeinde erhält übrigens 
noch zwei andere Schulen, ihre Wohlhabenheit verräth aber die Kirche, ein auf 
Säulen ruhender dreischiffiger Basilikenbau mit Emporen , zahlreichen Glaslustem, 
und mit prächtig geschnitzter Ausstattung von den besten Travnaer Meistern, sie 
reihet sich den schönsten des Landes an. 

Die langweiligen Mauemfronten türkischer Gassen lassen diese endlos er- 
scheinen, aber noch immer befreundet sich das Auge lieber mit denselben, wo 
der Lehm seine natürliche Farbe behalten, als wo ein fortschrittlicher Moslim 
ihn mit grell reflectirendem Kalkanstrich überzogen; da thut dem Auge das 
Grün der an einigen Stellen neugepflanzten Ahornalleen doppelt wohl, durch 
welche wir endlich auf einen kleinen, unregelmässigen Platz, zum Forum der 
Stadt gelangen. Hier steht der Konak des Kaimakams, ein nettes einstöckiges 
Gebäude, vor dessen auf Säulen ruhendem Poilicus die im seitlichen Tracte unter- 
gebrachten Häftlinge ihre Kohrmatten in ungenirtester Weise klopften und vom 
Ungeziefersegen befreiten. Husnu Bei, der amtirende erste Beamte, erwies sich 
als ein Mann von leidlicher Bildung und besonderer Freundlichkeit; doch über 
die Verhältnisse seines Sprengeis war er ebenso wenig im Klaren, wie die Mehr- 
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zahl seiner Collegen in den ihrigen, meine Fragen schienen ihm bald unbequem, 
er half sich, indem er dem herbeigeklingelten Kasnadar empfahl, mir die ge- 
wünschten Aufklärungen zu geben. Ich befand mich an der Quelle und notirte 
aus den Steuerregistern, dass von den 45 türkischen Oilen des Kreises nur 8 
von Bulgaren, 5 von Tscherkessen und 3 von Tataren mitbewohnt werden, die 
grosse Majorität des städtischen und bäuerlichen Elements war also auch im 
Diumaer wie im Osmanpazarer Kreise zweifellos auf Seite der Moslims. 

Oft bedeutet Minorität nicht zugleich Inferiorität. Auch hier constatirte ich 
in der Bazarstrasse , dass sich nahezu der gesammte locale Handel in bulgari- 
schen Händen concentrirt und das gleiche Verhältniss tritt auch im Gewerbe auf. 
So zählt beispielsweise das schwungvoll für den Export betriebene Töpferhand- 
werk allein vierzig christliche Meister, welche ihre bunt glasirten keramischen 
Erzeugnisse von höchst originellen Formen, mit aufgelegtem Gold und Silber 
reich zu zieren verstehen. In noch überzeugenderer Weise tritt aber diese intellec- 
tuelle und namentlich kaufmännische Ueberlegenheit des Bulgaren dem Türken 
gegenüber auf der grossen Maimesse hervor, welche alljährlich zu Eski Dzuma 
abgehalten wird. Merkwürdigerweise ahnte man selbst in österreichischen Han- 
delskreisen kaum ihr Dasein, obschon ihre Bedeutung in guten Jahren wenig 
der berühmten thracischen Schwestermesse zu Uzundäova nachsteht Die in- 
teressanten Details, welche mir einzelne Kaufleute während meines Bazarbe- 
suches über die Messe erzählten, reiften in mir den Entschluss, den gepriesenen 
„panajir^^ im folgenden Jahre persönlich mitzumachen; doch wollte ich diesmal 
schon des Terrains ansichtig werden, auf dem er sich abspielt, und da es ziem- 
lich entfernt von der Stadt liegt, stieg ich in abendlicher Kühle die östliche, mit 
zahllosen moslim'schen Leichensteinen bedeckte Höhe hinan. Mein Zaptie -Drago- 
man wies auf ein riesiges, von Mauern umfangenes Viereck hin: „burda panajir!" 
Es war und ist der neuerbaute Mittelpunkt der grossen danubo - bulgarischen 
Jahresmesse, deren Schilderung ich gelegentlich ihres Besuchs, im IX. Capitel 
folgen lasse. 

Wenn von Neuschöpfungen in Donau- Bulgarien die Sprache ist, so ahnt der 
Leser bereits, dass sie aus Mithad's Valiepoche datiren, und wie der neugestal- 
tete Panajirplatz dankten ihm auch andere Bauten, welche aus der Tiefe in heller 
Tünche von dem älteren türkischen Barakenwerk sich abhoben, ihr Dasein; so 
steht hart neben dem Kreiskonak die neue Zaptiekaserne, der Uhrthurm u. s. w. 
Dort erhebt sich auch der imposanteste Bau des moslim'schen Stadttheils, dessen 
einzige, durch eine imposante Kuppel ausgezeichnete Moschee. Die Abendsonne 
röthete noch ihre leuchtende Metalldecke und hohe Minaretspitze, einige Licht- 
strahlen fielen auf ihre niedrigen Spitzdachungen, während die kleineren Dschami's 
im Umkreise bereits im Schatten lagen. Eine türkische Stadt, mit ihrem zwischen 
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dunklen Taxushecken, Obst- und Aliornbäumen »teckendeu vielg^stalteten wirren" 
Bauteninventar ist in sommerlicher Abend beleuchtung immer bestrickend schün, 
und bereichert mit eiuem freundlichen Eindrucke stieg ich erst spät töq der Höhe 
nach Dituma hinah. 

Im Crveni Gjorgje-Han nberraschte mich ein von meinem Dragoman ror- 
bercitetes treffliches Abendbrod, auch der lüium, in dem ich Bbenuebtete, w*r 
rein gehalten; so erinnere ich mich noch beute gern dieser bulgarispfaea Herbert 
von deren anheimelnder Veranda und malerischem Hofe der Leser hier eine flöeh- 






üge Skizze ündet Anders als zur nachmittäglicheu Eefzeit präsentirt sich aller 
diog» der hölzerne Vnrbau am Frllbmorgen, wenn die lusussen der verschle- 
dvnen Hangemäehcr im leichtesten Negligä einander ablösen, um am einzigen 
Wa«clitische des Uötels ihren Reinigungsprozess in ungenirtester Weise vonu- 
■ehuieii- Nach türkischer, von den Bulgaren aufgenommener Sitte, werden auch 
Mv^ jeder Malzeit Hände und Mund gereinigt, wobei das Sacktuch oft die Stelle 
Ouierer Handtücher vertiitt. 

Am iiäch»ten 11. Julimorgen (29. Juni alten Styl») trug unser Viertel einen 
aaUkUend festlichen Anstrich. Luatig tummelten »ich die in buntesten Kleidern 
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herausgeputzten Kinder in den Strassen umher, während die Eltern mit Kerzen 
und Blumen beladen, nach der Kirche eilten. Auch unsere junge Hauswirthin 
war bereits zeitlich im grössten Staate, mit Geschmeide und Goldmünzen behängt, 
dahin gepilgert, um sich noch ein gutes Plätzchen zu erobern; denn am h. Peter 
und Paultage versäumt kein gut orthodoxer Christ den beiden hochgeehrten 
Aposteln seine Weihgabe darzubringen. Ich sah ganze Berge von Wachskerzen 
am Portale aufgeschichtet, welche zum Besten des Kirchenfonds von den Gläu- 
bigen gekauft und den Heiligen zu Ehren angezündet werden. Nach beendetem 
Gottesdienste stattet man noch Besuche ab, wobei die Frauen gegenseitig ihre 
Toiletten sorgfältig mustern. Die Schönen von Dzuma tragen beinahe alle voll- 
kommen tttrkische Tracht, die weiten unter den Knöcheln geschlossenen Hosen, 
das goldgestickte, vom offene Jäckchen, ein über den Kopf geworfenes Foulard 
und stets Blumen im Haare; ferner grosse Ohrgehänge und Münzen am Halse. 
Gegen Mittag eilt alles mit grosser Hast zum Festtische, denn nach langer Ent- 
haltang ist an diesem Tage der Genuss von Rindfleisch wieder gestattet, nach 
dem man sich seit vielen Wochen sehnte. 

Eine treffliehe Strasse führt von Eski Dzuma über Dautlar, Kubadin, Sekera, 
Sodiak und Amautköi in 6 Stunden nach Kasgrad. Ich benützte sie als ich im 
Mai 1874 auf Diuma's grosse Messe fuhr, und werde sie im IX. Capitel näher 
schildern, eine andere gut gehaltene Fahrstrasse verbindet die Stadt mit Öumla. 
Noch auf Saeperfs Karte vom Jahre 1871 fehlte sie und alles was an ihrer Trace 
von Landschaft und Orten liegt ; die Eintragung dieser Route bildete meine 
nächste Aufgabe und die Mittagsstunde desselben Tages traf mich auf dem Wege 
nach Donau-Bulgariens berühmter Festung, deren Jungfräulichkeit auch im letzten 
Kriege nicht bezwungen wurde. Als äumla's Wahrzeichen darf sein charakteri- 
stisch geformter Fiäek bair gelten. Allseits, mit Ausnahme von Osten, erblickt 
man sein Spitzprofil und es trat auch sofort in Sicht, als wir Dzuma's natürlichen 
Wall erstiegen. Von diesem nahm ich zunächst einige Peilungen gegen Kisana 
Teke und nach anderen Punkten, welche mir bei meiner Aufnahme des karto- 
graphisch ganz vernachlässigt gebliebenen Kam^ikgebietes im Jahre 1874 sehr zu 
Statten kamen. Der Blick schweifte dabei hinaus in verschiedene Einschnitte mit 
vielen Dörfern, deren Festlegung nicht geringe Mühe verursachte. Erst als diese 
Vorstudien beendet und auch die nächst gelegenen Tumuli eingetragen waren, 
schied ich von dem schönen Thalbecken der „Altfrei'tagsstadt^^ und zog auf der 
Dzade mit dem parallel laufenden, vielgekrümmten Kirk gi6id su weiter gegen Sumla. 

Zur Sicherung der verhältnissmässig kurzen Strecke dahin wurden seit der 
Tscherkessenansiedlung nicht weniger als vier Beklemeh angelegt. Auf die erste 
Karaula stiess ich hai*t vor dem Türkendorfe KarakaMi, sie bot namentlich 
gegen N. einen neuen vorzüglichen Orientirungspunkt Die Oede unserer Karten 
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im Gegensatze zu der vor mir sieh ersehliessenden HVlrklichkeit zwang mich aber 
ausBerdem noch zu einer Beeognoseining in gfldUcher Richtung. Von einer, im 
scharfen Ritte bald erreichten Lichtung, in jungem, aUes flberwuchemdem Eichen- 
gestrüpp, sah ich hinab in das vielverästelte, prächtig cultivirte mittlere Thalgebiet 
des Akiii Kam6ik weithin bis Kotes, blaue Rauchsaulen, Minarets und in greller Be- 
leuchtung auftauchende rothe Dachungen kennzeichneten die Lage seiner wohlhaben- 
den Orte , deren riesige Bfiffel- und Schaafheerden allenthalben auf saftig grünen 
Rasenspomen, als lustige Staffage, das schöne Bild belebten. Nach langen Kriegs- 
monden mögen sie heute durch Einquartierung und Requisition wohl stark gelich- 
tet sein, aber schon früher hatten sie durch abchasische Raubsucht viel zu leiden. 

Ein Trupp tscherkessischen Raubgesindels, der unseren Bewegungen auf- 
merksam, gefolgt, war plötzlich im dichten Eichenunterholze verschwunden, durch 
welches wir zurückreiten mussten. Ohne eben einen Ueberfall zu fürchten, liess 
ich doch meinen Zaptie einen anderen Weg zur Karaula nehmen, wo ich Drago- 
man und Packpferd zurückgelassen hatte. Die Beklemeh-Gensdarmen beglück- 
wünschten uns zur heilen Rückkehr; die rauhen „Abas^-Gesellen, welchen wir 
begegnet, machten nehmlich seit Wochen bereits die Umgegend unsicher, und 
ihr liaubnest sollte demnächst von Sumla aus durch eine militärische Streifung 
gesäubert werden. Kurz vor dem Beklemeh vereinigt sich das Kirk gi6id su mit 
dem Urana; nachdem wir ihn gekreuzt, erreichten wir das von Obstculturen um- 
gebene hübsche bulgarisch- türkische Alvanköi (165 M.) und sodann den Stamm- 
sitz der gefbrchteten Buschritter, das rein tscherkessische Puhular. Schmutz und 
Elend, Zerlumptheit und Reste aus besseren Zeiten traten auch hier, wie in allen 
Ansiedlungen der Kaukasussöhne uns entgegen. Ich stieg vor dem Muhtar- 
gehöfte, nahe der Dschami ab, deren aus Weidenruthen geflochtenes Hinaret un- 
seren Taubenkogeln auffallend glich. 

Der Konak des „Bei^ unterschied sich in nichts von den übrigen mit fauli- 
gem Stroh gedeckten Hütten. Sein Chef empfing mich, nachdem er seinen besten 
fest anliegenden weissen Tuchrock angezogen, die Pistole im Gürtel, die Patronen 
in zieriichen Silberhülsen auf der Brust, und das kurze Kampfmesser an der Seite; 
auf dorn silberhaarigen Haupte sass die hohe Fellmütze. Im Gesichtsausdrucke, 
ja im ganzen Wesen des Weissbarts lag eine merkwürdige Vornehmheit, freund- 
lich lud er mich in sein Privatgemach, das mit aufgelegten Bodenteppichen und 
Polstern auf den Wandbänken ungemein wohnlich schien. Die gereichten Cigar- 
retten waren halb abgebrannt, als die Frauen des Hauses Milch in silbernen 
Schalen kredenzten; die mir durch ein bleiches, nicht sonderlich hübsches Mäd- 
chen gereichte, mahnte an die schönen Funde in südrussiscben Tumuli, deren 
grieehische Provenienz nahezu erwiesen ist. Der Bei erklärte sie als ein altes 
Erbstück in seiiKU' Familie, vertiefte sich in vergangenen Tagen und bat mich 
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schliesslieh bei ihm zu übernachten. So sicher ich mich auch unter seinem 
Dache gefühlt hätte, denn die Gastfreundschaft ist bekanntlich selbst dem wilde- 
sten Abchasen heilig, dachte ich doch den Tagesrest noch weiter zu nützen und 
schied. Der Patriarch versicherte, dass uns auf dem Wege durch sein Dorfgebiet 
nichts Unangenehmes begegnen werde, und da er grosses Ansehen in seiner Juneh 
genosSf erschien auch mein Zaptie beruhigt, der nur ungern durch diese verrufene 
G^end bei anbrechendem Abende weiter zog. 

Gleich hinter Puhular rücken die Berge näher zusammen, wir kreuzten auf 
solider Brücke einen ans N.W. herabkommenden Bach, welcher zwischen der 
imposanten Masse des Fiäek bair und einem isolirten Vorberge mit starkem Falle 
hinbranset, passirten sodann ein Karaula und gelangten hierauf in die wild 
romantischste Parthie eines von SteilstUrzen gebildeten £ngdelil6's, dessen zah- 
meren Theil wir nach Vi St. en-eichten. Unmittelbar hinter einer mehreren Cur- 
ven folgenden und scharf gegen N. vorspringenden Nase, fuhrt hier ein kürzerer 
Beitpfad zvnschen Wald durch eine Einsattlung über Ortaköi ins Kamöikthal. 
Einige Gemfiseculturen und Felder auf der sieh allmählig verbreiternden Thal- 
sohle verriethen die Nähe des hochgelegenen Türkendorfes Gradec, auch Gradiäte 
genannt Im Abenddunkel ritten wir rechts von der Strasse ab, zu diesem hinan, 
die Naoht war aber längst angebrochen, als wir nach vielem Suchen in einem 
ausgestorbenen, Wind und Wetter zugänglichem Häuschen ein Unterkommen 
fanden, gegen welches, das schlechteste in einem gleich grossen deutschem Dorfe, 
fürstlich genannt werden darf. 

Die Qualen der zu Gradec verlebten Nacht mögen hier verschwiegen bleiben, 
traf mich doch der Morgen wieder frisch am Werke, mit der Vervollständigung 
des Croquis von Sumla's Umgebung beschäftigt, das Niemand geringerer als 
Moltke, der heute berühmteste Generalstäbler Europa's, im Mai 1837, also genau 
35 Jahre vor meiner Fortsetzung seines Werkes, begonnen hatte. Das ungast- 
liche Gradec gewährte an jenem prächtigen FrUhmorgen ein Bild, wie es in 
dieser Mittelregion Bulgariens kaum leicht schöner zu finden. Von dem 292 Meter 
hoch gelegenen Dorfe zogen seine reichen Heerden neben uns gegen die Haupt- 
strasse hin, ein scharfer Knick W. — N.O. entzog uns den aufgewirbelten Staub- 
wolken und führte zum Tumulus auf die Höhe, in welcher ich die Wasserscheide 
zwischen Kam6ik und Pravadi feststellte. Einige sauftgeböschte Serpentinen 
brachten uns jenseits hinab zum Beklemeh und Han des nahen Kaukli, dessen 
tscherkessische Insassen hier mit stumpfem Nichtsthun au der Strasse umher 
lungerten. Strenge W.O. haltend, kreuzten wir bald die von Kaukli und Dormus 
abfiiessenden dünnen Quelladern des Bulanik dere und gleich darauf den äusser- 
sten Vertheidigungsgürtel Öumla's zwischen den bereits im J. 1829 errichteten 
Vorwerken Hussein- und Halil-Tabia. 
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Ein Beklemeh bewacht diese natürliche Festungspforte, hat man sie über* 
schritten, erscheint rechts das kleine Tscherkessendorf Stradza und darüber, auf 
vorspringender dominirender Kuppe, die schmale weisse Mauerfronte des gleich- 
namigen Forts, von dem gegen 0. auf den ringförmigen Berghöhen andere, durch 
grünen Wald dem Auge entzogene Werke, bis zum Öengelfort hinziehen. Bereits 
im friedlichen Intervalle zwischen 1829 — 54 suchte man die offene Sehne dieses 
hufeisenförmigen, gegen 0. abdachenden Amphitheaters durch einen Schanzengürtel 
zu schliedsen. Erst 1854 und 1876 wurde jedoch derselbe Angesichts der her- 
anziehenden Russen rationell vervollständigt Nun erhoben sich rings um die 
Stadt acht weit vorgeschobene, terrassenförmig ansteigende Redouten von riesigen 
Profilen, armirt mit 8—10 Gussstahlgeschützen schwersten Calibers. An das von 
Süden schwer zugängliche äumlaer Felsplateau und seine hohen, sturmfrei ge- 
legenen Schlüsselforts „ Stradza -'' und „Öengel-Tabia'' gelehnt, umschliesst nun 
gegen 0. ein doppelter Kranz offener und geschlossener Redouten einen gegen 
das Feuer des Angreifers geschützten Raum, auf dem leicht 120,000 Mann bequem 
lagern können. Die Zahl sämmtlicher Werke übersteigt heute sicher dreissig. 
Obgleich meist nur Erde, doch mit starken Profilen auf sorgfältig gewähltem 
Terrain, und nach dem Gresetze modemer Fortificationskunst ausgeführt, verleihen 
sie Sumla den Charakter eines grossen verschanzten Lagers, welches bisher 
nächst Constantinopel, als wichtigstes Bollwerk der Türkei angesehen wurde, da 
seine Einschliessung riesige Streitkräfte erfordert 

Der Reisende, welcher in die grosse danubo- bulgarische Festung auf der 
Diumaer Strasse gelangt, sieht ausser dem Stradzafort nur die beiden ihm vorlie- 
genden Schanzen und tritt, sobald er diese im Rücken, zu seiner grössten Ueber- 
raschung in eine friedliche Thalidylle , deren landschaftliche Schönheit durch 
prächtige Felder, Wein- und Obstculturen gehoben wird. Erst nachdem man 
einige wasserreiche Abschnitte des stark gewellten Terrains überschritten, erblickt 
man. allmälig das neue hochliegende Hospital, die alte Cavallerie-Caseme, die 
lange Linie neugebauter militärischer Etablissements, es folgen kleine weisse und 
grüne Zeltlager und zuletzt erst tauchen die schlanken Minarete, die hellglän- 
zenden Metallkuppeln der Dschamien und Bäder, prächtige Baumkronen und 
dunkle Pappeln zwischen dem rothdaehigen, dicht zusammengedrängten Häuser- 
gewirre der eigentlichen Givilstadt in einer gegen S.W. ausgangslosen Schlucht 
auf, deren steilgeböschte bewaldete Hänge, die zahlreichen Adern des Bokludza- 
baches zur Tiefe senden. Durch die offene Kehle des Sumlaer Ringbeckens 
fliesst er gegen 0. hinaus in die Ebene zum Akili Kam6ik. 

Nicht ohne Mühe fanden wir durch ein Labyrinth enger Gassen den Weg 
zum „Hotel Europa'^ Die Herberge mit diesem stolzen Schilde .war von den 
Ingenieuren des Baron von Hirsch gegründet worden, welche die Linien über den 
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Balkan traciren sollten. Das Unternehmen stockte, die Ingenieure zogen ab, und 
da sich keine inländischen Gäste fanden, welche die „europäisch^' hohen Preise 
des Hotels bezahlen wollten, konnte es nicht weiter „arbeiten''. All dieses und 
noch einige erbauliche Histörchen mehr erzählte mk ein, dem Hotel gegenüber 
etablirter Krämer, in dessen Laden ich wartete, bis mein auf Suche ausgezogener 
Zaptie zurückkehrte. Mit ihm erschien Herr Dr. Busch , Arzt vom 4. Regiment des 
IL Armeecorps, ein österreichischer Landsmann, an den ich ein vom Rus6uker 
Kanzler Kutschera mitgebrachtes Empfehlungsschreiben übersandt hatte, und seiner 
Güte dankte ich es, dass ich nicht in einem der abscheulichen Haue absteigen 
durfte, sondern das leerstehende Häuschen einer bulgarischen Wittwe eingeräumt 
erhielt, welche sich mit ihrem Sohne gegen billige Entschädigung in die Sorge 
für» mich und meine Leute und Pferde theilte. 

Trefiflich untergebracht, eilte ich nach meinen Briefen zu sehen. Das türki- 
sche Postamt befindet sich heute in äumla's Öaräi, damals lag es aber wahr- 
scheinlich zu grösserer Bequemlichkeit seiner Kaufleute am östlichen Stadtende, 
weit über die militärischen Etablissements hinaus, und dies verschaffte mir Ge- 
legenheit letztere sofort in grösserer Nähe zu sehen, ohne dass sie in meinen 
Augen dadurch gewonnen hätten; denn die von ferne ungemein stattlichen 
Kasemenfronten entpuppten sich als glattes, architekturloses Mauerwerk, von 
dem der Regen stellenweise den Mörtel losgebrockt und mit dessen Fenster- 
scheiben Sturm und Wetter ihr böses Spiel getrieben hatten. Noch mehr trat der 
Widerspruch zwischen prätentiösen Dimensionen und vernachlässigter Erhaltung 
bei dem in gleicher Fronte liegenden Pascha Serai auf, in dem eben Abdul 
Kerim Nadir Pascha, der Muschir des Öumlaer Armeecorps residirte. Das Ge- 
bäude mit seinen drei vorspringenden Flügeln zeigte, wohin man blickte, den 
schlimmsten Verfall, die zu demselben führende, in allen Fugen geborstene Frei- 
treppe war bedeckt mit den vom Gesimse abgefallenen Mörtelstücken und die 
Schilderhäuser zeigten so bedenkliche Risse, dass jedenfalls der Fatalismus des 
türkischen Soldaten dazu gehörte, sie zu betreten. 

In der Türkei ist man jedoch an derlei Dinge gewöhnt, und der Pascha- 
palast erhielt noch überdies nicht geringen Nimbus in den Augen der Menge 
durch die über demselben angebrachte öffentliche Uhr, eine Merkwürdigkeit, 
deren sich ausser Constantinopel kaum eine Provinzstadt rühmen konnte. Nun 
hat auch ein Offizier im J. 1876 einen namentlich für den Westeuropäer höchst 
originellen Springbrunnen vor dem Palaste hingebaut, ein betonirtes Bassin, in 
dessen Centrum sich zwei übereinander gestützte antike Säulencapitäle erheben, 
sie sind durchbohrt und auf ihnen sitzt ein umgestürzter glasirter Blumentopf, 
aus dessen Bodenloch das Wasser herausquillt! Wahrlich man muss nach der 
Türkei wandern, um zu lernen, mit geringen Mitteln die höchsten Effekte zu 
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erzielen; denn die grosse Menge staunt natürlich das Kunstwerk an und denkt, 
dass der ^^Kuäir'', so heisst dieser Platz^ auf dem am Freitag Markt gehalten 
wird, von den Pariser Boulevards kaum fibertroffen wird. 

Auf diesem Platze ström*t die dienstfreie Soldateska mit dem nichtsthuenden 
„Civil" zusammen, wenn Vormittags oder Abends Militärmusik lustige Weisen 
aufspielt. Die Capellmeister sind grossentheils Böhmen und das Ensemble dess- 
halb oft trefflich, nur wiegen nach türkischem Geschmacke die Blechinstrumente 
vor und leidet das Piano in Offenbach*s „Schöne Helena" oder Strauss' „Blaue 
Donauwalzer'* manchmal darunter. 

Vor dem für türkische Verhältnisse immerhin grossartigen Militärforum liegt 
durch eine breite Strasse getrennt, das von der weniger bemittelten Bulgaren- 
classe bewohnte Dolna Mahale, in dem ^umla's starke Garnison viel verkehrt 
Um eine kleine Moschee mit Kuppel und Minaret, das seltsamerweise eine Art 
Laterne statt der üblichen Spitze trägt, ist hier jedes Haus Schenke, Cafä oder 
Laden. Der Offizier, der oft ein Jahr oder sechs Monate noch darüber vergebens 
auf seinen Sold wartet, findet hier seinen gegen hohe Prozente nachhelfenden 
Banquier und in den vergitterten Stockwerken ein heimliches Plätzchen, wo er 
nicht nur Caf6 und Tschibuk, sondern kleine Käse- und Gurkenwürfel mit dem 
verpönten Öarap (Wein) würzen kann. Der Soldat versorgt sich aber lieber hier 
mit seinen kleinen Bedürfhissen als in der vornehmeren Bazarstrasse, im Vor- 
übergehen trinkt er auch ein Gläschen mastika (Brantwein) und sucht auf offener 
Strasse nach einem Liebchen. 

Das Militär drückt mit einem Worte diesem Stadttheile seine Physiognomie 
auf. Der wohlhabendere Bulgare des Gornji Mahale vermeidet es aber, ihn zu 
betreten, er weiss wie leicht ein Conflikt mit den oft übermüthigen Soldaten ihm 
und namentlich seinem weiblichen Familientheile getährlich werden kann. Am 
wohlsten fühlt er sich in seinem eigenen, von aussen unansehnlichen, im Innern 
aber wohnlichen Hause, wo im gutgepflegten Garten gewöhnlich zwischen Blumen- 
beeten, Obstbäumen, Oleandern und exotischen Hecken ein Springquell lustig 
plätschert. Nur an Sonn- und Festtagen wandert er hinaus in seinen Weingarten 
am Manastirhügel oder an der Ostseite der Stadt, welche von diesen Punkten ge- 
sehen im prächtigen Panorama daliegt. Reizend ist dasselbe auch von einer 
früher verlassenen, jetzt aber restaurirten Redoute, oberhalb der alten Cavallerie- 
Gaseme, an deren isolirtem Thurme ein hölzernes Gerüst zur Illumination mit Halb- 
monden, Fahnen und Lanzen in die Luft ragt Von dieser Höhe zeichnete ich 
das Panorama, das hier beigefügte Bild der Stadt 

Bereits Vessif, der Chronist des XVII. Jahrhunderts, gedenkt der grossen 
Vorliebe des äumlaers für freien Naturgenuss, seine Aeusserung enthält aber 
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auch einen [interessanten Wink, den ich nach Hammer's Uebersetzung^) hier 
wörtlich wiedergebe: ,,Nahe der Stadt unter dem Schlosse ist ein sehr angeneh- 
mer Erlustigungsort, Tagbinar (der Bergquell) genannt Hieher begeben sich die 
Einwohner im Sommer, um frische Luft und der lieblichen Kühlung des 
Wassers zu geniessen. Da dieses Wasser auch die Mühlen der Stadt treibt, er- 
spart es den Einwohnern die Mühe von Hand- oder Pferdemühlen. Die Gegend 
herum ist mit Gärten aller Art besäet, und selbst in den Häusern befinden sich 
Gärten mit den mannigfaltigsten Blumen geschmückt. Die Luft ist mild, und die 
Schönen der Stadt nisten sich tief in die Herzen der Fremden ein; obwohl die 
Einwohner anfangs, als das Lager hier stand, scheu waren wie Rehe, so ge- 
wannen sie doch bald die Herzen der Krieger, so dass die meisten innige Ver- 
bindungen eingingen, und nach Abzug des Lagers diesen Ort so sehr bedauer- 
ten, dass sie ihrem eigenen Vaterlande gram wurden.^ Vessifs orientalische 
blumenreiche Anspielungen werfen ein merkwürdiges Schlaglicht auf das Ver- 
hältniss zwischen der moslim'schen Kriegerrace und der christlichen Rajah in 
vergangenen Tagen. Manche bulgarische Schöne nahm das Herz tapferer Bei's 
und Aga's gefangen und die Nachwirkungen dieser länger oder kürzer dauern- 
den Beziehungen machen sich noch heute in der Sumlaer Bevölkerung bemerk- 
bar. Die Kinder sind meist von aufiälliger Schönheit und die Türken mögen 
vielleicht nicht ganz Unrecht haben, wenn sie dieselbe auf Rechnung ihrer per- 
manenten Lager setzen. 

V 

Nach Reis Vessif Effendi zählte Sumla zur Zeit der türkischen Eroberung 
nur 800, später im XVH. Jahrhunderte „mit zunehmendem Flor 4 — 5000 Häuser". 
Im J. 1847 berichtet GeneralJochmus von 5000 türkischen und 1000 christlichen 
Häusern. Diese Zahlen sind jedenfalls ungenau; denn sonst müsste Sumla's 
Flor gerade während der letzten friedlichen Decennien furchtbar gelitten haben; 
nach den von mir erhobenen offiziellen Daten zählte die Stadt nehmlich im J. 1865: 
1637 türkische, 1470 bulgarisch-armenische und 22 jüdische, also zusammen nur 
3129 Häuser. Jedenfalls hat das bulgarische Element das moslim'sche auch hier 
bedeutend überflügelt; das durchschnittliche Schmelzen, das ich in vielen türki- 
schen Städten constatirte, wirft übrigens ein schlechtes Licht auf das moderne 
türkische Regiment, das so wenig es verstand die Hebung städtischer Wohlfahrt 
wirksam zu beeinflussen. 

So steht der Bahnbau, welcher Sumla mit Jamboli verbinden sollte und für 
welchen die Vorstudien seit Jahren in den Stambuler Bureaus discutirt werden, 
auch heute nur auf dem Papiere. Das sprechendste Zeugniss staatlicher Ver- 
kommenheit bildet aber ein die Stadt in weiter Curve durchziehender, halbver- 
fallener Damm, auf dem der Schienenstrang zur Verbindung Sumla's mit der 

*) Btuneli und Bosde, S. 38. 
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Station Kaspidzan der Rusöak-Yarnabahn laufen sollte. Bereits im J. 1S70 
wurde er von dem deutschen Ingenieur Arndt begonnen, die Dorfbevölkerung 
wurde gezwungen den Unterbau mittelst Frohnarbeit herzustellen, heute liegt er 
aber von Unkraut überwuchert da; denn so sehr auch das militänsche und 
eommerzielle Interesse die Vollendung dringend heischt, fehlt es am Gelde für 
diese bescheidene etwa zwei Meilen lange Linie, welche das sprechendste Gegen- 
stück zu dem im IL Bande erwähnten Nikopoli-Plevnaer Bahnbau bildet. In 
welche Taschen mögen die ausgeworfenen Summen hier wie dort geflossen sein? 

Nachdem der Staat das volkswirthschaftliche Gebiet so wenig berücksichtigt, 
darf es nicht wundern, dass man nur sehr wenige wohlassortirte Läden in der 
äumlaer Öar^i findet. Tief gewurzelte Yorurtheile, Capitalsmangel und geringe 
Consumtionskraft hindern ebenso den Aufschwung des einheimischen Gewerbes. 
Die Fabrikation beruht auch hier auf alten Traditionen und Neuerungen greifen, 
da jede Anregung von oben fehlt, nur schwer Platz. Trotzdem ist Sumla noch 
heute im Lande wegen seiner ausgezeichneten Fabrikation rother und gelber 
Pantoffeln berühmt, durch farbige Kleider und besonders durch Frauenleibchen 
mit reichem Schnürwerk, es erzeugt auch trefflich verzinnte Kupfergeräthe u. s. w. 
Jedes der beiden Viertel , in welchen die arbeitsame bulgarische Bevölkerung 
wohnt, hat seine eigene Kirche. Im wohlhabenderen Gomji Hahale steht die 
ältere Vosnesenji Crkva (Auferstehungskirche), in welcher zwei russische Generale 
des 1829er Feldzugs begraben liegen. Im Dolna Mahale erhebt sich der neuere 
Kirchenbau zu Ehren der heil. Kiril und Method, eine schöne Basilica, mit von 
Säulen getragener Vorhalle, beide Kirchen haben bis jetzt auf Glockenthürme 
verzichten müssen, nur das Symantron ruft zum Gebet. Die Armenier besitzen 
gleichfalls eine kleine Kirche. 

Für die Erziehung der Jugend verwendet die bulgarische Gemeinde verhält- 
nissmässig bedeutende Summen. Sie errichtete aus eigenen Mitteln zwei vorzüg- 
liche Knaben- und zwei Mädchenschulen, welche sowohl, was Lehrkräfte als 
Unterrichtsplan betrifft, wie ich mich selbst überzeugte, die Ruschidieh, die aus 
Staatsmitteln erhaltene Normalschule weit übertrafen. Immerhin ist der von 
Mithad inscenirte Versuch, dei\ Staat am Unterrichte seiner Btlrger ohne Unter- 
schied des Bekenntnisses zu betheiligen, und zwischen den einzelnen Secten 
grössere Toleranz anzubahnen, im hohen Grade bemerkenswerth; dabei soll aber 
nicht unerwähnt bleiben, dass, wenn auch Mithad beabsichtigte, durch diese 
Ruschidieh's einzelne über den Koran hinausgehende nützliche Kenntnisse in der 
moslim'schen Jugend zu verpflanzen, er andrerseits die bulgarische nöthigen 
wollte, für ihre Nationalsprache allmälig die türkische einzutauschen. 

Auch äumla's hübscher Konak ist ein Denkmal der Vali-Epoche Mithad's. 
Bei meinem Besuche rüstete sich der Kaimakam eben, einem Günstling des neuen 
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Gouverneurs das Feld zur Ausbeute zu überlassen; er fand für mich also wenig 
Zeit Von seinem gefälligen Defterdar erfuhr ich, dass der Bumlaer Kasa Theile 
dreier historischer Landschaften einschliesse : die Nahie AI6ak mit der Hauptstadt 
Sumla und 43 Dörfern, die Nahie Gerlovo mit 13 und den Deli Orman mit 48 
Orten. Ein Blick auf meine Karte zeigt übrigens, wie wenig die Umgrenzung 
des Kreises dem realen Bedürfnisse seiner Angehörigen entspricht; um hier nur 
eines Details zu gedenken, wird es sofort auffällig, dass die südlich vom Balkan 
liegenden vier Orte: Krdzalar, Kam6ik Mahale, Rupca und Murad deresi vom 
entfernten jenseitigen Sumla regiert werden! Derartige Anomalien wiederholten 
sich in der gesammten administrativen Eintheilung der Donauprovinz und er- 
klären sich, weil die Pforte bei ihrer gründlichen Missachtuug aller in europäi- 
schen Staaten als unumgänglich erachteten administrativen Hilfsmittel, auch keine 
Karte besass, welche derartige, auf den Regierten schwer lastende Uebelstände 
klar stellte; und nur weil dieses prächtige Reich von solch bildungslosen Männern 
regiert wurde, konnte mir das Verdienst zufallen, mindestens für einen Theil 
desselben eine Administrationskarte herzustellen, welche für das grosse Ganze 
längst bereits hätte existiren müssen. 

Vom Konak wanderte ich in Gesellschaft des unermüdet gefälligen Militär- 
arztes Busch hinan zum höher gelegenen türkischen Stadttheile. Hier ruht der 
um die Ausbreitung des Osmanenreiches verdiente Tschesairli Hassan Pascha, 
welcher im Jahre 1768 Sumla's Festungsrayon bedeutend ausdehnte, in einem 
prächtigen Mausoleum; hier erhebt sich auch nahe dem bescheidenen quadrati- 
schen Uhrthurme über zahlreiche Moscheen und einen kleinen Wald von Mina- 
reten, die vom Vezier Kihaja Scherif Halil Effendi im J. 1648 erbaute und mit 
reichen Stiftungen ausgestattete Dschami, welche der Chronist Vessif erwähnt 
Diese „Tumbuli Dschamessi^ ist jedenfalls die schönste aller Moscheen. Die Bul- 
garen behaupten, dass sie früher ihre Hauptkirche war und der alte Fresken- 
schmuck hinter der Tünche sich verberge. Leider war der Moscheehof ge- 
schlossen. Dem Aeussem nach zu urtheilen, ist es ein octogonaler, architektonisch 
höchst interessanter Kuppelbau, mit ungemein schlankem Minaret und einem von 
vielen kleinen Kuppeln und Spitzsäulchen überhöhten pittoresken Nebengebäude. 
Ihrer vielen reizvollen Details ungeachtet, giebt die im Ganzen doch massive 
Baute, dem farbig unruhigen Wesen dieses moslim'schen Stadttheils einen wohl- 
thuenden festen Mittelpunkt Weiter in den Hintergrund hinaus gerückt, erscheint 
auf einer Anhöhe in isolirter Lage das stattliche Militär -Hospital, umgeben von 
einem prächtigen Naturparke und Pflanzungen aller Art ziehen die Höhen des 
sanften red outengekrönten Berggürtels hinan, welcher in die weite Feme sich 
dehnend, das Bild malerisch abschliesst 

Am 5, Mai 1837 besuchte Mahmud, der Reformsultan Sumla. Moltke, der ihm 
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Yorausgeeilt , war Zeuge seines Empfanges und verewigte denselben durch fol- 
gende charakteristische Stelle in seinen Briefen: ,^ie Empfangsfeierlichkeiten 
scheinen überall dieselben zu sein. Se. Eaiserl. Majestät steigen eine Viertel- 
stunde vor der Stadt in ein Zelt ab, um den blauen Ueberrock mit der rothen 
Uniform zu vertauschen. Für wen er eigentlich diese Toilette macht, weiss ich 
nicht; bei uns ist man gewöhnt die Pracht des Monarchen durch den Glanz der 
Grossen und Mächtigen, die ihn umgeben, gehoben zu sehen. Hier ist nur ein 
Herr, die Uebrigen sind Knechte, und ich sehe nicht ein, warum der Eine 
sich die Mühe giebt, etwas Anderes als einen Schlafrock anzuziehen. Sobald 
Se. Hoheit vom Pferde stiegen, liess man eine Menge Minen in den Steinbrüchen 
auf den Bergen rings umher auffliegen. Zu beiden Seiten des Wagens paradirten 
die Notabilitäten der Stadt, rechts die Muselmänner, links die Rajahs. Obenan 
stehen die Mollah oder Geistlichen, welche noch immer den schönen weissen 
Turban behaupten, dann folgen die weltlichen Sommitäten. Links paradierten 
erst die Griechen mit Lorbeerzweigen, dann die Armenier mit Wachskerzen und 
endlich die armen, verhöhnten und gemisshandelten Juden, die hier etwas vor 
dem Hunde, aber hinter dem Pferde rangiren. Die Moslem standen aufrecht mit 
über den Leib verschränkten Armen, die Rajahs aber, und selbst Bischöfe und 
Priester mit den geweihten Kirchengeräthen, warfen sich nieder und blieben mit 
der Stirn an der Erde, bis der Sultan vorüber war; sie durften das Antlitz des 
Padischah nicht schauen. So etwas muss freilich das Selbstgefühl der Türken 
nähren, und doch kann und wird dies nicht lange mehr fortbestehen. An meh- 
reren Stellen wurde beim Vorüberreiten des Grossherm der Kurban oder das 
Opfer an sieben Hammeln vollzogen, welchen man die Hälse abschnitt. Heute, 
am Freitag (dem türkischen Sonntag), ging der Grossherr mit zahlreichem Gefolge 
in die Moschee, ich habe dagegen mit meiner Aufnahme zu thun.'^ Nur vier 
Decennien seit dem Mai 1837 und heute. Welche Contraste! — 

Zurückgekehrt nach dem bulgarischen Stadttheile, dessen Seehöhe ich mit 
238 Meter bestimmte, eilte ich den neuestens oft genannten Strecker Pascha zu 
besuchen. Unter den vielen Offizieren, Beamten, Lehrern, Ingenieuren und Öor- 
basi, welche ich zu Sumla kennen lernte, war Strecker jedenfalls die fesselndste 
Persönlichkeit. Mit anderen preussischen Unteroffizieren kam er in den fünfziger 
Jahren als „Instructor^^ nach Constantinopel und trug seinerseits viel dazu bei, 
die türkische Artillerie auf den hohen Standpunkt zu bringen, welcher sie zur 
besten Waffe im sultanlichen Heere macht. Gleich Blum avancirte er allmälig 
unter moslim'schen Namen zum Pascha. Der Name Wilhelm Strecker wurde auch 
in geographischen Kreisen ehrenvoll bekannt durch seine „Beiträge zur Geographie 
von Hoch-Armenien''. Der Pascha war so liebenswürdig mir diese Arbeit persön- 
lich zu verehren und im anziehendsten Gespräche verlebte ich mehrere Stunden 
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in geinein gastlichen Hause. So leicht es mir nun vielleicht geworden wäre, 
anter der Aegide des beim Muschir beliebten Pascha's, Sumla's Werke zu be- 
riebtigen, wollte ich doch keine bezügliche Bitte stellen. Die ttlrkischen Autori- 
tiUen sollten nicht glauben, als verfolgte ich auf meinen Reisen andere als rein 
wissenschaftlicbe Zwecke, und so vermied ich es auch hier, wie später zu Varna 
and Silistria, militärische Etablissements und Befestigungen zu besuchen. 

Solche durch schlimme Erfahrungen zu Zvornik und Niä gebotene Enthalt- 
samkeit brachte mich allerdings an diesen Punkten um die Gelegenheit, den 
baulichen Besten aus classischer und mittelalterlicher Zeit nachzuforschen. Ich 
vermag deshalb auch nicht bestimmt zu sagen, ob zu äumla Spuren einer römischen 
Anlage vorhanden, obwohl ich daselbst im Hause des Oolak Zeko, wo ich eine 
Truhe von prachtvoller italienischer Arbeit aus der besten Renaissance sah, auch 
einige antike Fragmente, mit Schlangen verzierte Capitäle, eine Stella mit dem 
Bilde der Diana etc. traf. Diese Reste allein geben aber noch kein untrügliches 
Zengniss ftlr eine römische Ansiedlung zu Öumla; denn sie könnten aus einer an- 
deren dahin geschafft worden sein, welche ich unferne der Stadt entdeckte und 
noch n&her schildern werde. Meinen Nachfolgern bleibt es vorbehalten, auch die 
Stelle genauer zu bestimmen, auf welcher äumla's altes Schloss stand, von dem 
der bei Hammer citirte Vessik Effendi spricht 

Zweifellos war Öumla, das die Bulgaren seit Alters her Sumen und die Türken 
spilter Sumna nannten, bereits vor der türkischen Eroberung befestigt gewesen; 
denn auch Hadzi Chalfa erzählt gleich Vessik, dass Sultan Murad sich äumla's 
Schloss durch Capitulation im J. 1388 dauernd bemächtigte, als sein Grossvezier 
Ali Pascha von- Adrianopel her, über Aidos und Pravadi Donau - Bulgarien im 
Siegesmarsche bis Nikopolis unterwarf und Car Siäman beugte. Sumla ver- 
fiel, und erst in den beiden letzten Jahrhunderten, seit es Fortificationen im 
modernen Style erhielt, wird es wieder genannt Dreimal näherten sich russische 
Heere diesem nördlichen Bollwerke der europäischen Türkei, unter Rumjanzoff 
1774, unter Kaminski 1810 und 1828 unter Wittgenstein, ohne es nehmen zu 
können. 1829 umging Diebitsch Sumla, nachdem er die türkische Operations- 
armee bei Kulev6a geschlagen und in das befestigte Lager zurückgeworfen h^tte, 
welches er einschliessen liess, während er mit dem Hauptcorps seinen kühnen 
Marsch über den Balkan ausführte. 1854 wurden die sehr vernachlässigten Werke, 
während der russischen Belagerung durch französische und englische Ingenieure 
restanrirt und mit dem bereits erwähnten Gürtel von Redouten ergänzt, der im 
J. 1876 durch weitere Erdwerke verstärkt wurde. 

Die Thatsache, dass Sumla während der berührten russischen Feldzüge nie 
erobert wurde, erftUlte die Türken mit der Idee seiner Uneinnehmbarkeit In 
diesem Augenblicke, wo die russische Heeresmacht abermals gegen Sumla vor- 

K»Blta, Dopitt BalgMJtn und d«r Balkan. III. 5 
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dringt, um die es trotz des Vertrages Ton St Stefano behauptenden Türken aus 
demselben zu delogiren, dttrfte es interessant sein die Ansiehten einiger Militftrs 
flber dessen wirkliche Bedeutung zu reproduziren. 6. M. Macintosh, welcher 
Ost-Bulgarien im J. 1854 besuchte, urtheilte über die nordbulgarische Festung: 

„äumla, auf der direkten Marschlinie nach Constantinopel gelten, ist bis 
jetzt der gewöhnliche Sammelplatz der Iflrkischen Truppen gewesen, wenn ein 
Krieg mit Russland bevorstand. Es ist nach Nordwesten und Sfiden durch einen 
weiten Halbmond von schroffen Höhen umgeben und nach Osten zu von einer 
sumpfigen Schlucht, die ihre Wasser in den Eamiik ergiesst Es enthält unge- 
fähr 6000 Häuser und zwar so, dass der niedrige Theil der Stadt von den 
Christen, der obere von den Türken bewohnt ist. Es hatte lange Mauern von 
grosser Ausdehnung besessen, die die Höhen im Rücken hinaufstiegen, es mit 
einem alten Fort oder einer Citadelle verbanden und mit kleinen runden Thürmen 
besetzt waren, die 5—6 Vertheidiger fassen konnten; aber zur Zeit meines Be- 
suches waren diese Werke sammt den späteren Befestigungen, in Folge des 
Friedens von Adrianopel, fast ganz verschwunden und die Werke waren im All- 
gemeinen in sehr verfallenem Zustande. Die Citadelle existirte allerdings noch 
und konnte als das Herz oder der Kern des grossen, so gebildeten verschanzten 
Lagers betrachtet werden. Im letzten Kri^e waren diese Befestigungen durch 
eine ausgedehnte Enceinte, hauptsächlich von Erde und Pallisaden, vermehrt 
worden. Sie war auf den Höhen errichtet und erforderte viele Truppen zu ihrer 
Vertheidigung. Die bei Türkischen Befestigungen gewöhnlichen flachen Projec- 
tionen statt der Bastionen, um ein Flankenfeuer zu geben, waren bei diesem 
Werke zahlreich, und an den höchsten Punkten vor den fortlaufenden Ver- 
theidigungslinien war eine doppelte Reihe von Redouten erbaut, so wie andere 
detachirte Werke an der westlichen und südlichen Seite, um die Stadt nach dem 
Balkan hin zu decken. 

Aber, wie bemerkt worden ist, diese Befestigungen waren einige Jahre nach 
dem letzten Friedensschlüsse fast ganz beseitigt oder doch so nivellirt, dass sie 
nutzlos waren, und erst seit der jüngsten Erneuerung der Feindseligkeiten wurden 
Scjiritte gethan, um sie wieder in Ordnung zu bringen. Seitdem sind auf der 
wellenförmigen Ebene nach Osten zu neue Redouten erbaut worden und man hat 
grosse Sorgfalt auf die Deckung dieser Seite verwandt Zu diesem Ende ver- 
bindet man die hier aufgeführten Werke mit denen auf dem höheren Terrain auf 
den Flanken und im Rücken, wo auch schwere Batterien errichtet worden sind. 
Die meisten Werke sind mit Kanonen en barbette ausgerüstet und beherrschen 
die Punkte, die der Feind zum Beginn seiner Laufgräben benutzen könnte. 

Dennoch laboriii; Sumla an dem Nachtheil, dass es an sich eine offene Stadt 
ist, umgeben von einer Kette von Redouten und andern Werken; es ist eher eine 



' OBEB £8K] DZUMA, ÖUMLA UND PKS8LAV ZUM KAZAN-BALKAN. 67 

befestigte Position, die eine grosse Truppenmacht zu ihrer Yertheidigung fordert, 
als eine Festung, die mit einer massigen Garnison einer stark ttberlegenen Macht 
iriduratehen könnte. Und es ist oft bemerkt worden, dass dieser berühmte be- 
festigte Pkli sowdü im Westen auf dem Wege von £ski Dzuma und Osman- 
pazar, als auch im Osten auf der Route von Pravadi nach Karnabad umgangen 
werden kann, dass femer zur selben Zeit, wo die Veilheidigungstruppen von 
einem Cknrps von Silistria her blockirt würden, eine feindliche Division, die von 
Basgnid Aber Eski Dzuma, und eine andere, die von der untern Donau über 
Pasardzik käme, sich in sehr günstigen Stellungen im Thal des Kam6ik bei den 
Dörfern Eski Stambul und Maraä zwischen Sumla und dem Cali Kavak-Pass 
vereinigen und alle Communicationen mit Adrianopel und andern Plätzen im Rücken 
abschneiden konnten. Ausgemacht ist, dass die Russen im J. 1829 nicht nur die 
Verbindung äumla's mit Adrianopel abschnitten, sondern die Berge überstiegen 
und gelbst dahin marschirten. Wenn die Pässe jedoch gehörig befestigt und nur 

massig vertheidigt gewesen wären, so hätte dies verhindert werden können. 

» 

Froher waren die Russen immer durch die Festung Sumla auf ihrem Marsche 
aufgehalten worden, da sie den Versuch machten, sich derselben zu bemächtigen, 
ehe sie die Pässe in ihrem Rücken betraten. Die östliche Seite ist die von Natur 
zugänglichste, aber die Russen stürmten und besetzten die Höhen, obwohl sie, 
nicht im Stande, ihre Artillerie hinaufzubringen, bald genöthigt waren, diese 
Position wieder aufzugeben. Für einen Angriflf ist allerdings sogar die östliche 
Seite schwer zugänglich wegen ihres sumpfigen und zen*issenen Bodens, und eine 
Blockirung ist ebenfalls sehr schwierig bei der grossen Zahl und Ausdehnung 
der Berge auf den anderen Seiten; auch mussten die damals gemachten Versuche, 
den Platz zu blockiren, nach beträchtlichem Verluste wieder aufgegeben werden, 
und während des letzten Krieges geschah ganz Aehnliches. 

Diese Resultate haben bei den Türken eine sehr übertriebene Vorstellung 
von der Stärke Sumla's zu Wege gebracht, die sich dann auch in Europa ver- 
breitet bat. Aber Leute von militärischer Erfahrung, die den Ort besucht haben, 
sind zu allen Zeiten durch die eigene Anschauung seiner Lage sehr enttäuscht 
worden. Selbst ein gewöhnlicher Beobachter wundert sich zu sehen, dass die 
Stadt am Fusse der Höhen liegt, statt eine erhabene Position innerhalb des 
stärksten Theiles derselben einzunehmen. Daraus entsteht die Nothwendigkeit 
eines durchdachten und ausgedehnten Systems künstlicher Deckungen unten, um den 
Feind zu hindern, sich seinen Weg in die Stadt zu bahnen oder die Häuser durch 
ein Bombardement zu zerstören. Und das verschanzte Lager mit seiner kleinen 
Citadelle auf idem Berge scheint so entfernt — über eine Meile — und wegen der 
Steilheit so unzugänglich, dass daraus für die Garnison, die oft zwischen ihr und der 
Stadt hin und her muss, grosse Unbequemlichkeit und grosser Zeitverlust entsteht. 
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Die kleine Citadelle oder das Fort heisst Stradza Tabia und bildet das nord- 
östliche Ende des schmalen Plateaus, aus welchem die Spitze der Höhen besteht. 
Dieses Werk, das von solidem Mauerwerk ist, hat zwei, ziemlich wie eine Bastion 
geformte Einfassungen mit einem Cavalier, die so eine doppelte Enceinte auf 
diesem Punkte bilden. Ich habe dieselbe Anordnung sowohl in dreifachen als 
doppelten Linien Mauerwerk in den ausg^edehnteren Citadellen von Corinth und 
Napoli di Romagna gesehen und glaube, dass dies bei den Türken und Vene- 
tianem zu der Zeit, als diese Festungen gebaut wurden, eine sehr gewöhnliche 
Befestigungsart war. 

Die anderen Türkischen Werke oberhalb erstreckten sich ehemals längs des 
Randes des erwähnten Plateaus, hingen mit diesem Fort, das in seiner Art gut 
gebaut isty zusammen und hatten nach vorn eine Böschung en glacis, die mit 
niedrigem Buschholz bewachsen war. 

Das Lager selbst macht, trotz seiner abschüssigen Lage, nicht den Eindruck, 
als wäre es je sehr stark gewesen; es ist ein Mangel an Verbindung zu bemerken, 
besonders zwischen seinem höchsten Theile und den Werken unten , was sich bei 
einer Vertheidigung als sehr nachtheilig erweisen muss. Es scheint, als ob der 
Verlust des Plateaus den der ganzen Festung nach sich ziehen mttsste, da die 
Stadt und mehrere der detachirtea Werke von verschiedenen Theilen desselben be- 
herrscht werden. Ich bemerkte, dass die Position von Eulev&a von diesen Höhen 
aus sichtbarrist, und es scheint unbegreiflich, dass das Anrücken der Macht 
Diebitsch's von der Donau her nicht bemerkt und Reschid Pascha, als er von sei- 
nem schlecht überlegten Zuge gegen Pravadi zurückkehrte, gemeldet worden ist 

Die Schriftsteller, die diese Frage behandelt haben, haben den Plan, Sumla 
zu blockiren, und mit der Hauptmacht weiter zu marschiren, als den besten be- 
zeichnet, den man befolgen könnte, obgleich der Nutzen desselben denn doch 
sehr zweifelhaft ist, falls die Vertheidiger im Besitze Varna's und der Herrschaft 
des Schwarzen Meeres sind. 

Selbst wenn es nicht uneinnehmbar und einer Blockirung unterworfen ist, 
bleibt Sumla doch durch seine Lage immer ein sehr wichtiger Punkt für streitende 
Armeen. Die Thäler, an deren Spitze es liegt, laufen mit beständiger Absteigung 
dem Meerbusen von Vama zu und ziehen sich mit ihren beiden Flüssen an der 
nördlichen Seite des Balkans hin.^' 

General Macintosh* Bemerkungen sind gewiss sehr werthvoll; wenn er jedoch 
zu den nur allgemein gedachten Schriftstellern, wie es scheint^ auch den 
von ihm stark benutzten Moltke zählt, so möchte ich constatiren, dass im Werke 
des berühmten deutschen Feldherm über den russisch-türkischen Krieg 1828 — 29 
geradezu das Gegentheil zu lesen ist Ich lasse hier aus dessen classischer 
Schilderung einige Stellen folgen, welche selbst heute noch voll Realität das 
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höebste Interesse beanspruchen. Moltke schrieb: ^^Die grosse Strasse von Rus6uk 
und Silistria nach Constantinopel überschreitet das Gebirge nicht, sondern zieht 
diebt östlich an Stradza, Sumla und Öengel vorüber. Dagegen steigen ausser dem 
nur f&r Reiter zugänglichen Pfade von Öengel, die fahrbaren Strassen von Trudza, 
Kötei, Novoselo, Bular, Gradeäti und Dormus auf das Plateau hinauf. Auf allen 
diesen Strassen konnte dem türkischen Heere Ersatz und Zufuhr aus Gegenden 
zugeben, welche von den Russen nicbt besetzt waren. Einen Angriff von diesen 
Seiten her hatte es dagegen gar nicht zu fürchten, denn die obere Fläche des 
Plateaus ist mit Jungholz von solcher Dichtigkeit bestanden, dass es einem ein- 
zelnen Reiter geradezu unmöglich wird, ausserhalb der schmalen, einspurigen 
Wege fortzukommen, und dass selbst Tirailleurs grosse Mühe haben würden 
durchzudringen. Die wenigen Wege bilden also meilenlange Defil6's, auf welchen 
weder eine Wechselwirkung der verschiedenen Waffen, noch überhaupt irgend 
eine Entfaltung von Massen möglich ist 

Der verwundbarste Fleck dieses an sich so starken Platzes war und ist noch 
heute da, wo er am imposantesten aussieht, nehmlich auf dem nach Süden schroff 
abstürzenden, von Norden aber leicht ersteigbaren Höhenrücken des Stradia. 
Das dort liegende Fort ist zwar revetirt, aber von sehr schwachem Profil und 
gegen eine Ersteigung keineswegs gesichert Die Höhe ist von Gradeöti und 
Dormui aus durch das nicht wohl unter Feuer zu haltende Thal Kurt-bogas 
(Wolfsschlucht) von Norden her zu gewinnen. General Kaminski hafte im J. 1840 
die spitzen Waldkuppen nördlich von Stradza bereits besetzt, und es ist allerdings 
überraschend, dass dieser Vortheil hier so leicht aufgegeben wurde, da man 
sich von der eroberten Höhe längs des Abhanges hinter Sumla hinziehen konnte. 
Sobald man aber im Besitz dieser, die Stadt ganz beherrschenden Crete ist, kann 
der Ort durchaus nicht mehr behauptet werden. Jetzt hingegen war Stradia mit 
in die Vertheidigungslinie gezogen. Das Vorgehen eines Detachements durch den 
Kurt-bogas würde in dem, der Fechtart der Türken so günstigen Berg- und Wald- 
terrain starken Widerstand gefunden haben, ein allgemeiner Angriff von Norden 
her aber, und um so mehr als Silistria und Rus6ük noch nicht genommen waren, 
alle Communikationen des Heeres aufs Spiel gesetzt haben.'' 

Durch die erwähnte offene Kehle, welche von N.O. in das von Bergen um- 
wallte äumla fllhrt, gelangt man auch von diesem hinaus in das weite befestigte 
Lager, in dem selbst in Friedenszeit Truppen aller Waffen zu grösseren Uebungen 
jeden Sommer zusammengezogen wurden. Als ich am 15. Julimorgen Sumla auf 
diesem Wege verliess, dehnten sich die grünen und weissen Zeltreihen endlos 
bis zum Bnlanikbach, die Truppen führten alle Marschbewegungen mit grösster 
Präzision aus, es wurde viel im Feuer exerzirt und ich hatte das lebendigste 
Kampfbild vor mir. Auch einige armirte Redouten griffen in das Scheingefecht ein, 
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(Uo weiter auf die Hochebene vorgeschobenen lagen jedoch stumm und Terlassen 
da. Ich kam an der ,, Hussein-" und ^Öali-Tabia" vorttber, welche änmia gegen 
N,(>, decken, und weiter an der „Sultan-" „Cengel-** und ,^än-Tabia" welche 
dio Htrassou nach Ki^priki^i und Eski-Stambul sichern und ihre Verbindungen 
go^en SS, oflfou halten. IVefflich erfOllten sie diese Aufgabe im Feldzuge 1828 
bis IS29« und wahrscheinlich dürften sie auch bei einer neuen Probe dem Gegner 
viel tu thun geben. 

Nach einstQndigem Ritt hart am Hange des Samlaer Hochplateaus lagen 
dessen Werke hinter uns, wir betraten das schöne bulgarisch > türkische Dorf 
IVugel (hul^. l>iv<^adovo) und eine w*eitere Stunde Marsch brachte uns unterhalb 
<\talar vollends hinab in die Ebene, wo der ron S. kommende Blljllk- oder 
Akili Kam^ik den Trana aufnimmt Nahe am Yereinigungsponkte kreuzten wir 
de^ IctihNTcn seichte Fürth und stiegen sodann Be^vli's Höben hinan, welche 
einen h(ioh$t instructiven BUck auf das sQdliehe Sumlacr Plateau bis zun Fiaek 
bair gt'wükivn. Man untersehddet hier deutlieli seine tief eingeacbnittaien kurzen 
Sekluchti>n« an dert^n Ausgingen die Orte: Turadia, Osmarköi« Kötei« Novoacio, 
Oftak«M uml i^rrane«' lagern, aneh erUickt man hier in roUer Brntr das weite 
Qlacis« welche« die berthmte Bergfestung Ton den jenseitigen hohen Teirassa 
aeheidet und ihr die gnlcssle natllrKehe Stirke TerieilC Nachdem ich tob gin- 
Mig9len l\inkie da$ 8idprti£l de« ^wlaer Bergstockes an^eaoainMn, ging es 
iber Ke<^vK hinab nach E^ki^^^tnmbnL dem dmnalig«i Ptealav. 

I>ie$e hi^tm^eke Slitie. hente ein be ack e i den w Dwf, war fernab die ab- 
bnlg^ftri^he Ke«ideni. tkmi weleker die ersten keidniaclien Ckane nnd anck ikie 
ekristKeken Nackf%4ger lange Krieg nnd PMndenn^ ibcr den Balkan ins RcM 
4er b\iuintiai$cken Kaiser imgen. Xiemand kntte PlcaiaT in newter Zm 
$iiekl nnd was nach iheien <h^len dartker TctlanMe, klai^ iw nnl 
4a$K^ man $iek gleiek $ekr verMckl fikhe. an de«« EsHtent xi iweifcln oder 
an 4en ^MkaAen Imiu^r nnd einstigen Glam den nltel^wiMhm Hcsmckn^ 
$itse« tn glanWn. 

>llfil<ffWii effw^ikme i<li. ^b$s 4ie cdhnriwn Va kc i f u haft ML mlrhc nm dir 
Mkie j^ vMrken JbOat wa^ ^nJ U an 4cr Dwmm jk 4 ti i tn . wie riltimai ntnii snr 
Anb^ 5tari Ve5e$i^:m^ PBtoe keAki^ warn: iki^ gi ^ wim Guminnimn er- 
I^Wn $icli ^bknr meist naf 4m RainM miia i fc t u j^ht i mck 
mal MK^ ra K$l;i ^^am>nl ities» icftt nnf die Bnte twim^rtjctt 
sottK «Hf MH> ;^Mk Wt Aan Kmmw IMm «kr ffiiMfttr 

WUT t^ tK3L xv« i\iH«3» . Ymm.' «irf 13» IBL x>m Xjt ^ y fc. m 
tat Kn(«9ibk«> :>«* fö<w m» Vri IVtw «aT 
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aU jene von Marcianopolis erkannte. \Yir wissen aUo, tluHA niolit MniH^lHnoiuilin, 
diese gröaste mosisehe Stadt des IV. Jahrhunderts , soudwn oimi andoiv luKt^hliif^ 
römiscbe Colonie bei Eski Stanibul stand, auf wolohor dio liuuo - h\il|rariMohnii 
Häuptlinge ihre feste Residenz Pristhlava aufschlugen, wolohor Niinio ulluiülln: In 
Preslav fiberging. 

Die Byzantiner maassen diesem noubegründoten ChanousitKO ihror hoUluiiiohon 
Feinde, wegen seiner günstigen Lage an der von Constantinopt^l Kur Dniuui fllh 
renden Strasse, hohen strategischen Werth boi. Als KalHor NikophinuN im .1. Nil 
seinen Zug nach Bulgarien unternahm, um Krum's Kinfall in 'l'hmnlnu m illnlinUi 
zog er direkt über den Balkan nach Proslav, daH Krum mit der roiolu'ii ltnMl0 
an griechischen Kunstwerken und anderen Schätzen goHclimllrkt hatten NlkciphorUM 
brannte die Stadt nieder, sollte jedoch den Hchauplatz Hoiiu*« blutiK<^ti Hiraf« 
gerichts nicht lebend verlassen. Der Bulgarcnfttrut IIonm din ilai^muNp/lHMn duruk 
Verhaue sperren, und umzingelte derartig den Kaiser, dauM diemir hdIiih krliiN<^hii 
Lage erkennend, seine Krieger zu hochst<$r Tapferkeit mit den Worten lumporntit^ 
«Kiemand hoffe der- Gefahr zu entrinnen, wir würden denir zu \i)ii;t*\uV^ Am 
26. Juliabende 811 war das byzantinische Heer vernielitet OefanKene wunlnii 
nicht gemacht Kaiser, Führer und Vornehme theiltim ^leiehen Utum mit tlirim 
Kriegern, Nikephoms' Kopf Hess Krum aber zur Hehau auf eine Latmi n\t\^nnm, 
sodann in Silber als Pokal fassen, aus dem er bei (iela^en Meinen Hojan^n zm 
trank. Preday erstand aufs Neue aus der Ancke un<i blieb bin Ul\ tiU*, Hnupi^ 
Stadt Bulgariens. Hier stand auch die lUtuUUmx des tiikiMiKnU^u UHiKHflm'^Um 
Herrschers, des grossen Caren Hime^m lW4 if21)t \\$f*:r y;f(nm*M /Vsüchi H^i^en 
von den Zeitgenosseo riet tieimodert und fr^rübfot. Joannes, lU^r y,%Hr4\ lU'UiMMpi 
im Vorworte za seinen ^Sest/>dsuF;r* d^n Kindriii^kf weleb/^n IVeubpv Ut n^ifßff 
Glaazqioebe auf des ff«ttdeii BeaiMrb^ fk\ÄH^}: ^Wi^nn ^rr aü« d^rr f^^^rni^ k/zn^/^^nd 
den Vorhof des tbtsäithtm U'#fes \ttMitx^ ^ird «rr ^rutaniMrn nn/1 /m tUh lU^^ps^f$ 
haaabnAtmdj wird er rtnnu^n uauAtirM$[t-u. MuA ißf^mu ^ tu tUn U$u^f^ ^m 
tritt, so erUickt er n lieideft hdu» Oebi4Ml^$ 4k mit H^tutm %^fM9X m^\ m'^ 
H<rfa baat TtrUesd^ waJL Vm4 n^^uu *cf nt^A^ct m dk* \\*A k$^4ßti(^M -, m^M ^ 
hske PiHstf mmd Ikmk^M. wm taiküf^tt^m ri^^t^cu. iUAdjK^u mA %j$\^^^n. ^m inmcfn 
■il Mm— t «ad Kwfikr. »IW wA ^**M ^tK$%$ü% Mttt^fjßii^MHti^ki, 4^94^4 ^4 NMt4 

■i 4fr mia^. uuC «j^ ^t «^suju^u i^j<«*u ^a-^u-x t^^\^ yy>^^^ i*A/Am 
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in goldenen Ketten, Gürteln und Armbändern : da, wenn ihn Jemand nach seiner 
Rückkehr in die Heimath fragen wird: „Was hast du dort gesehen?" so wird er 
antworten : „Ich weiss nicht wie ich euch das alles erzählen soll. Nur eure eigenen 
Augen würden im Stande sein, diese Pracht zu erfassen." 

Gleichzeitig als Simeon nach Empfang der Kaiserkrone aus Rom den ein- 
fachen Fürstentitel mit jenem eines Cars (Caesar) vertauscht hatte, verwandelte 
sich das bulgarische Erzbisthum in ein Patriarchat und Preslav wurde der Sitz 
von vier solchen geistlichen Oberhäuptern, deren Namen auf uns gekommen sind. 
Auch als Svjatoslav, der Varägerfllrst und Bundesgenosse Kaisers Nikephorus 
gegen die Bulgaren (967), seine Residenz weg von Kiev, vom nordischen Russland 
nach dem gesegneten Donau-Bulgarien zu verlegen gedachte, bemächtigte er sich 
der Hauptstadt Preslav, ihrer Schätze und Gar Boris IL, welche bis zum Früh- 
jahre 971 unter derHuth seines Häuptlings Svenald blieben *). Aus dem Alliirten 
Byzanz's war ein drohender Rivale geworden, da raffte sich Tzimisches auf, zog 
über die unbesetzt gebliebenen Balkanstrassen vor Preslav. „Wir sind nicht ge- 
kommen, Bulgarien^ zu unterwerfen, sondern zu befreien, sie* sind unsere Freunde 
und nur mit den Russen ftihren wir Krieg", äusserte wiederholt der Kaiser. Das 
Glück begünstigte den Angriff. Nach verlorener Feldschlacht vertheidigten die 
Russen vergeblich mit seltener Tapferkeit Preslav's mächtige Vorwerke und zu- 
letzt die befestigte Carenburg; der Griechen Schleuderer und das griechische 
Feuer besiegten sie. Gar Boris wurde frei; doch sein Reich blieb lange in den 
Händen des byzantinischen Protectors. 

Mit Preslav's Herrlichkeit war es nunmehr vorüber. Die folgenden bulga- 
rischen Dynastengeschlechter schlugen ihre Throne abwechselnd zu Timovo und 
in anderen Städten auf. Preslav behielt nur durch seine festen Mauern Werth, 
und ging häufig aus bulgarischen in griechischen Besitz über, bis es zuletzt 
türkisch wurde und allmälig verfiel. In der ersten Hälfte des XVII. Jahrhun- 
derts war es noch Sitz des römisch-katholischen Erzbischofs, dem auch die Do- 
bru6a (la provincia de Tomis) und die Moldau unterstand. Der oft gedachte 
Hads^i Chalfa beschrieb zu jener Zeit eine ausgedehnte Ruine im Pistrikte Sumna 
(äumla) als: „grosse, alte, verwüstete Mauer aus den Zeiten der Ungläubigen, die 
einen grösseren Raum einschloss, als der Flächeninhalt Gonstantinopels beträgt; 
so dass viele Felder und Berge darin eingeschlossen waren. Es war eine feste 
und breite Mauer, deren Ueberreste noch angetroffen werden. Es sind grosse 
gevierte Steine, welche die Einwohner jetzt zu ihren Gebäuden verwenden"**). 
Diese Schilderung des türkischen Geographen entspricht einer älteren Mittheilung 
des französischen Gelehrten Jacob Bongarsius, welcher im J. 1585 mit einer 

*) A. Hilferding, Geschichte der Serben und Balgaren. I. 139. 
**) Hammer, Rumeli und Bosna. Wien t8t2. S. 35. 
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Oesandtsehaft Ober Bakarest nach Constantinopel reisend, eine Nacht zu Eski 
Stembiü sdilief. Bonganius erzählte: „Eski Stambul, id est vieux Gonstantinople, 
booigy prös leqnel y a encores un cerne de murailles de pierre quarrte blanche 
presque entier de grande estendue, sur le bord d'une petite riviäre en une val6e^^); 
auch Graf Marsigli hatte aaf seiner archäologischen Donaureise von bedeutenden 
Ruinen und Inschriften \fei Eski Stambul gehört **), Hammer, Bouä, sowie andere 
Historiker wussten aber keine neuen Aufschlüsse über dasselbe zu geben. 

Man wird es begreiflich finden, dass ich bei so unbestimmten Nachrichten, 
ttber eine LoeaUtät von eminent geschichtlicher Bedeutung, voll gespannter Er- 
wartung mich Eski Stambul näherte, dessen 144 bulgarische und 70 türkische 
zerstreute Gehöfte, durch einen reizenden Laubpark verbunden, sich gar freund- 
lieh von den in blaue Tinten gehüllten Bergen abhoben. Meine Aufmerksamkeit 
zogen sogleich einige lang gedehnte weisse Mauerfronten auf sich, nahe dem 
deutlich markirten Defil^thore, durch welches der Akili Eam£ik in die Ebene 
austritt Die wichtige bulgarische Gapitale Preslav hatte jedenfalls in einer un- 
gemein prächtigen Landschaft gelegen. Was war von ihrer gepriesenen einstigen 
Herrlichkeit erhalten geblieben? 

Diese einzige Frage hielt mich gefangen, als ich in das stille Dorf ritt, und 
Vlko den Hanwirth aufsuchte, an den ich eine Empfehlung von einem Sumlaer 
Öorba&i mitgebracht hatte, die mir auch wirklich sein sonst misstrauisch Vjer- 
scblossen gebliebenes Herz öffnete. „Herr, Ihr werdet bei uns wohl Mauern sehen, 
wie sie auf der ganzen Erde wahrscheinlich so stark nicht wieder vorkommen; 
allein geschriebene Steine findet man jetzt selten, viele sind zum Bau unserer 
Kirche und nach anderen Dörfern geschleppt worden, auf dem Kirchhofe dürf- 
ten aber vielleicht einige un verwendet gebliebene liegen, auch in meinem Hofe 
lehnt einer an der Mauer. Gott weiss es; ich denke, er stammt noch von den 
Latinski her!" — Der redselige Handzi traf zufällig das richtige, es war ein 
römischer Votivstein, dessen lateinische Inschrift an und ftlr sich im östlichen 
Mösien schon interessant erschien, da dort das Griechische dominirte, deren Zei- 
len jedoch so sehr verstümmelt waren, dass selbst Mommsen aus dem von mir 
genommenen Abklatsche sie nicht zu entziffern vermochte. Mehr als die berühr- 
ten Winke wusste der Handii über Eski StambuFs Alterthümer nicht zu geben, 
vom altbulgarischen Preslav kannte er sogar nur den Namen. „Herr, es ist nicht 
sehr weit zum grad (Schloss), es ist wohl am besten, Ihr seht selbst, was noch 
vorhanden ist^ 

Während unseres Gespräches waren die Dorfältesten herbeigekommen, aber 
andi bei ihnen war jede Tradition von einstiger Carenpracht auf ihrem Boden 

*) H. Hagen, Jacob Bongarsins. Bern 1874. S. 72. 
**) ManigU, DannbiiiB H. 
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nahezu erloscheD. „Kim liilir', und „Bog- zoa je!" — n^er weis« es, Golt weiu 
es'', lauteten die tröstlichen Antworten auf alle meine in Tenehiedeutar Febsub^ 
gestellten Fragen. Kaum jrönDte ich mir die nothwendige Hosae einen frugalen 
Imbiss zu »«buen, dann mg ich mit dem Zaptie hinaus auf das BoinenfeU. 
Dort trar ieh einige Zigeuner in Gruben, tief in der Erde mit du- Aosgiahong 
antiker 2^egel beschäftigt und zahlreiche Höhlen mit kOnstliehea Hügeln daneben 
zeigten, daäs dieses Geachäfi hier seit langer Zeit betriebe wird. Uebenll atiess 
ich auf Thonscherben von terra si^ata. auf quadiatisehe nnd polrgone hrbige 
Mosaiksteineben, dneb nii^nds leider auf ^stempelte ZiegeL lieber bochge- 
ihormte Schutthalden in ziemlich regelmiasi^n Abotinden nihertea wir uns end- 
lich den weissen Linien, welche ich bereits aus water Entfemong beim Abstiege 
Ton Be^vli erblickt hatte und die nun als colossale Mauern sieb erwieeea, derai 




treffliche:^ liefSjce zweifeUns antike Arbeit renieth. OrOs^teatbeils fehlte die quar 
dniisehe Sieinbekleidwu:. deren Boa;»rsius und Hadid ChaUs erwähnten, dodi 
w>t sie Torbaaden. sprach »e At die betvundemswertfae Tichtigkeit der rümi- 
seben Baumeister. Ich war als<t unerwartet auf Rniaen der riasaMben EpodK 
£«:$tt<«$eu: veixiebes« «achte ich jedturh nach solchen aas bolgaiisc^-bnaBtiuaeber 
Zeit auf dem der Zerstvrung schutzlos anheini ^eütUencB weiten Phae. Kiigeads 
eT{>Ü<-kte ich aucfa ■>roamentine oder selbst nur ciu£ftch prvitihrK i 
Werkitfttfke. wie ich solche auf dem Kui&enieUe too Xikopofic so ■ 
cerj.aolcs iatte. Ich versuchte tiea Orundriss der riesigen TrtmmMStine klar n 
stetien. dAch iMdii taad ich. das« es hienu oam^uüch $V|g«n W. einer Bios- 
Wuaf der T'.'bi Erdreiche bedeckten Mauern bedurAe. ftr welche mir aber Zat 
izd Le^» fcilwz. AaSÄnbiz-cen im iTv-*serec ^ole winic« hier jewi» uaBcbe 
^v"x;J'C-^ --.IC Ici'^iirlri az.<- L;:.:: :':Üc:q. »cU-he tber die eüaHlgv KdMertvdonie 
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am Kamöik Auskunft geben könnte; denn dass hier nicht Trajans Marcianopolis 
standy wie bisher allgemein geglaubt wurde, habe ich bereits auf S. 71 erwähnt 

So sehr auch die colossalen, nach dem Kamöik gerichteten Mauern mein 
Interesse erregten, war ich begreiflicherweise im Ganzen doch enttäuscht, da ich 
allzugeme irgend eine Spur von der vielgertthmten Residenzpracht der Bulgaren- 
eare entdeckt hätte. Allerdings erzählte der Chronist, Preslav's Pidäste seien „mit 
Holz bekleidet^ was ihre geringe Widerstandskraft gegen Zeit und Elemente er- 
kiftren könnte; allein er sprach auch von Bauten aus dauernderem Materiale, von 
Stein und Marmor, mit Kupfer-, Gold- und Silberzier, dann von Malereien, also 
wahrscheinlich Fresken, wo waren die Beste dieser nachrömischen Herrlichkeit 
hingekommen? Noch eine Hoffnung winkte mir, ich wusste aus alter Erfahrung, 
dass die bulgarischen Kirchhöfe in der Nähe classischer Stätten gewissermassen 
za Reliquarien ihrer monumentalen Fragmente benutzt werden. Erwartungsvoll 
stieg ich zum Dorfkirchlein hinan, doch war die Ausbeute auch hier nur äusserst 
dttrftig. Ich fand einige Säulenstämme von durchschnittlich 0,5 Meter Durch- 
messer , einen zwölf seitigen Stein von 2 M. Länge und 1,2 M. Breite, bei 0,6 M. 
Höbe, mit kreisförmiger Vertiefung und schemat[sch antikisirendem Profil, ferner 
ein grösseres Architekturstflck , dessen OmamentiruDg gleichfalls byzantisirenden 
Chanücter trug. Bei der nahen Berührung der spätrömischen mit der fiilhbyzau- 
tiniselien Kunstepoche, wäre es in diesem Falle gewagt, ein apodiktisches Urtheii 
%n fällen, die Vermuthung darf ich jedoch aussprechen, dass diese Reste vielleicht 
eiaer von Car Simeons Kirchen angehörten, und dann wäre die Tradition von 
dessen reichgeschmttckten Bauten gerechtfertigt. 

Ob jedoch zweifellose Ueberbleibsel vom bulgarischen Herrschersitze Preslav 
noch vorhanden sind, können nur tief in die Erde gehende Forschungen erweisen; 
denn wie ich Historikern und Allen, welche sich fttr diese berühmte Stätte inter- 
essiren, versichern darf, ist das Zerstörungswerk auf derselben ein vollkommenes. 
Mit Ausnahme der untlberwindbaren Widerstand leistenden Römermauer, ist Alles 
dem Boden gleich gemacht; sowohl Byzantiner als Türken haben jede monumen- 
tale Spur, welche an die ihnen gleich sehr verhassten Bulgarencare erinnern 
konnte, in gründlichster Weise zu tilgen gesucht! 

Von Eski Stambul, dessen Seehöhe ich mit 153 Meter bestimmte, führen 
zwei Passagen über den Balkan zum jenseitigen Kazan. Die östliche wurde als 
„Öalikavakpass*" im russischen Feldzuge 1829 näher bekannt, die westliche aber 
neuestens für die Eisenbahntrace Sumla-Jamboli von türkischen Militärs ins Auge 
gefasst und mir auch desshalb zu näherer Erforschung von General Strecker 
Pascha angelegentlich empfohlen. Es bedurfte nicht erst dieses Momentes, ich 
hatte letztere Strasse bereits in mein Routier aufgenommen, denn die genaue 
Aufnahme des bis dahin wenig gekannten Akili Kamfcik-Quellgebietes, war einzig 
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auf derselben zu bewerkstelligen. „Kam6ik^ ist der türkische Name des von den 
Bulgaren „Eam6ija'' (Peitsche) genannten Flusses, die türkische Bezeichnung 
wird im Lande am häufigsten gebraucht und ich gebe ihr desshalb auch in 
meinen SchUderungen den Vorzug. 

Die Fahrstrasse nach Jamboli zieht von Preslav zunächst eine kurze Strecke 
gegen W. und dann in einigen Gurren über den südlichen Dervis bair hinab zum 
Akili Eam6ik. Für meine kartographischen Zwecke musste ich aber auch das 
Defil6 kennen lernen, durch welches der Fluss in die Sumlaer Niederung tritt, 
und desshalb ritt ich über den Eski Stambul durchfliessenden kleinen Bach S.O. 
zur Eam6ikenge, das Bulgarendorf Dragoi (150 Häuser), sowie dessen höher 
gelegenes Tscherkessen-Mahale blieben links und nun ging es durch volle zwei 
Stunden am vielgekrümmten, im ganzen S.N. haltenden Eamöikrinnsal zwischen 
ansehnlichen Bergen hin, welche meist prächtiger Laubwald bedeckte. Ihre steil 
geböschten und tiefeingerissenen Hänge senden zuweilen Sturzbäche mit kurzem 
Laufe herab, selten erscheint eine Lichtung, ein grasiger Plan, mit weidenden 
Heerden; hingegen treten die biosgelegten thonigen Grünsandsteinfelsen mit ein- 
gesprengten Feuersteinadem oft an den schmalen Reitpfad und zwingen ihn bis 
zum Defilciende achtmal die Flussufer zu wechseln ; im Hochsommer sind jedoch 
alle Furthen leicht passirbar. Lautlose Stille herrschte in der ernst stimmenden 
Scenerie, erst nachdem wir über zwei Drittheile der Enge zurückgelegt hatten, 
yerriethen einige unter Anbau gesetzte Flecke die Nähe Eara Demirdie's, des 
„Schwarzeisendorfes'', in dem ich zu übernachten gedachte. Einige am Brunnen 
verspätete Türkenfrauen wiesen uns den Weg zum Ortsmuhtar. 

Wie gewöhnlich erheischte es vielen Parlamentirens, bis wir im Mussafirlik und 
unsere Pferde in einem rasch improvisirten Stalle daneben untergebracht waren. 
Das Gratishötel liegt in 166 M. Seehöhe auf einem Hügel vollkommen isolirt über 
dem Dorfe und enthielt zwei, durch eine dünne Bretterwand getrennte winzige 
Räume von etwa 3 Meter im Gevierte, und obschon der Muhtar wiederholt ver- 
sicherte, es hätten oft zehn Personen hier genächtigt, zeigte ein flüchtiger Blick, 
dass wir ganz unmöglich hier Alle Platz finden konnten. Meine Leute beant- 
worteten des Primaten Bemerkung mit einigen Witzen, grämten sich sonst aber 
wenig über die Aussicht, ihr Lager im Freien aufschlagen zu müssen; denn die 
Nacht war unbeschreiblich mild und da schläft der Orientale auch ohne äussere 
Nöthigung ungern zwischen Mauern. An Schlaf war für diesesmal übrigens weder 
in noch ausser dem Hause zu denken, denn eine nach uns eingetroffene ver- 
spätete Saumthiercaravane hatte den Plan vor dem Mussafirlik in ein lärmendes 
Lager verwandelt Meine Begleiter unterhielten sich mit den vielgewanderten 
Sürüdii's beim Eaffee bis zum Tagesanbruch. Auch ich habe das von zahllosen klei- 
nen Insassen mitbewohnte dumpfe Gemach aufgegeben und wurde so, am lodern- 
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den Feuer den Morgen erwartend, Zeuge einer überraschend schönen meteorok)gi- 
schen Erscheinung, (jegen 4 Vs Uhr jagte nämlich, durch den reinen, tiefblauen Aether, 
eine vereinzelte schwarze Wolke mit Blitzesschnelle dicht über unseren Köpfen 
den südwestlichen Bergen zu, an deren höchstem sie geraume Zeit hängen blieb. 

Der erste Sonnenstrahl trat ins Thal und mit ihm zogen wir über die schöne 
Hochebene zwischen Öuhujusufiar und Jünittjer weiter gegen Süden. Hohe Berge 
schoben sich zwischen uns und den am östlichen Hange, in weit ausgreifender 
Cunre fliessenden Kamöik, bald hatten wir die Sehne N. S. durchschnitten und 
stiegen nun abwärts zu seiner Rinne im prächtigen Thale, dessen kaum geahnte 
Ausdehnung nach Länge und Breite mich im hohen Grade überraschte. Kurz 
vor Begirli ritt ich auf eine tumulusartige Höhe und blickte von ihrem einzigen 
Baume beschattet, lange hinaus in die entzückende Landschaft, welcher der 
belebende Wechsel von Wasser, Weide, Feld und Obstbäumen, von bewaldeten 
Bergen und leicht gewelltem Terrain wunderbaren Reiz lieh. Allerdings produzirt 
das stark bevölkerte Thal selbst in guten Jahren nur seinen nothwendigsten 
Brodbedarf, in mittleren werden Waizen und Mais auswärts gekauft; hingegen 
ist es ungemein reich an schönen Heerden und blos der Rohhäuteverkauf nach 
Osmanpazar sichert ihm eine bedeutende Einnahmequelle. 

Mein Staunen über das unerwartet vor mich getretene Stück bulgarischer Welt 
erscheint wohl allein schon gerechtfertigt, wenn ich erwähne, dass ich in diesem 
oberen Kamöikthale mit seinen zahlreichen kleinen wasseiTcichen Querschnitten 
54 Orte feststellte, wo Kieperts Karte damals nur 8 kannte. So wie ich von 
der ersten Ueberraschung mich erholt hatte, begann ich mit dem Studium des 
Terrains; denn auch seine orographische Darstellung war eine total der Wirklich- 
keit widersprechende, und vergleicht man mein Croquis des 7,5 geographische 
Meilen langen Thalgebietes selbst mit ArtamanofiTs neuester Karte vom J. 1876, 
so erhält man eine Idee von der Arbeit, welche ich an jenem heissen 16. Juli- 
tage zu vollbringen hatte. Die mit rohen Grabsteinen bedeckte Höhe (301 M.) 
gewährte für die erste Orientirung ein vorzügliches Observatorium gegen S., wie 
man es trefflicher nicht leicht wünschen konnte. Der hohe Balkan rollte sich 
mit seinen Vorbergen weithin deutlich auf, der tiefe Einschnitt von Vrbica lag 
klar da, gegen S.W. hob sich das kantige Gebirgsprofil zwischen Osmanpazar 
und Kazan scharf vom Horizont ab und die Positionen vieler Orte wurden gleich- 
falls leicht bestimmbar. Die anstrengendste Arbeit wirkt erfrischend, wenn ihr 
Resultat unmittelbar zu Tage tritt, so ritt ich, nachdem ein zweiter Höhenpunkt 
aufgesucht und ihr schwierigster Theil vollbracht war, fröhlich gestimmt hinab 
zum nahen Dorfe und hielt in seinem Mussafirlik kurze Rast. 

Der Herr des Hauses, welcher die fromme Stiftung im Geiste seines vor 
kurzem zu Mohamed heimgegangenen Vaters verwaltete, war vom Felde rasch 
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herbeigeeilt und sachte, durch einen mit vielen Marafeta aufgeputzten Imbiss, tür- 
kischer Gastlichkeit Ehre zu machen; leider halte er aber von memem Zqotie 
herausgebraeht, das« ich ein ^^nsehenir" (!) sei, welcher den besten Weg ftr die 
ättmlaJambolibahn suche, und dies wurde meiner Eefruhe bald gefährlich. Fort- 
während neue Gerichte aus der Haremkttche herbeischleppend, rückte er in be- 
drohlicher Weise mir immer näher, endlich fasste er nach einigen allgemeinen 
Phrasen sich ein Herz und genau so, wie einige Tage zuvor der Defterdar von 
äumla, frug und bat er mich im naivsten Tone, ob ich den „Demirjol^^ (Eisen- 
weg) nach Jamboli nicht über seine Grundstücke führen könnte, es wäre ausser- 
ordentlich vortheilhaft für ihn und er würde sich diesfalls zu dem ansehnlichen 
Bakschisoh von 10,000 Piastern {= 2000 Mark) verstehen. 

Man sieht, unsere Luft des höheren materiellen Aufschwungs war auch in 
das ferne von europäischen Börsen abseits gelegene Eamiikthal gedrungen! Ein 
Bauer, insbesondere aber ein türkischer, lässt eine vorgefasste Idee schwer los. 
Wie ich aus Erfahrung wusste, wäre es ganz unnützer Zeitverlust gewesen, 
meinem Gastfreunde die rein theoretischen Zwecke meiner Terrainaufiiahmen zu 
erklären, nachdem Ismail Zaptie, eine Autorität, die es natürlich vrissen musste, 
mich nun einmal als Eisenbahnmann denuncirt hatte. Um das müssige Gespräch 
zu enden, suchte ich ihm also begreiflich zu machen, dass die Bahntrace sein 
geliebtes Thal wahrscheinlich gar nicht berühren würde, weil die französische 
Unternehmung sich bereits ftlr die bedeutend östlichere Trace über Eöpriköi bei 
Karnabad so gut wie entschieden habe. Auf diese Eröfifhung wurde der bisher 
ruhig disfutirende Mann aber mit einem Buoke nervös. Heftig erregt, begann 
der biedere Osmanli die grossen Yortheile einer direkten Linie von Sumla über 
Eski StambuL Vrbica und den Balkan nach dem jenseitigen Kadirfakli u. s. w. 
bis Jamboli zu entwickeln und ebenso den grossen Umw^ der von Baron Hirseh's 
Ingenieuren geplanten IVaee über Köpriköi u. s. w. klar in stdlen. Es ¥rar mit 
breiteren und ungeschickteren Worten nahezu dieselbe AnfheUiing des Sachver- 
Kahs» wie ich sie zwei Tage zuvor aus General Strecker Pascha's Munde gehört 
hatte und die ich um so einleuchtender fand« nachdem mein expUeiraider Haus- 
herr mich überdiess vor das Mussafirlikthor schleppte, wo der fra^che Balkan- 
ttbei^ng dicht vor mir la^. — Weiter diese wichtige Bahnfrage hier za erörtern, 
scheint heute am wenigen zeitgemäss, wo türkisclie Bahnbanten durch die 
Krieg«mi$<>re wohl für einige Zeit aa%C8ehoben erscheinen, wahrsdieinlich komme 
ich jctloch an anderem Orte und in iweckdicnlickefeai Moaicsle auf dieselbe zn 
sprechen. — natürlich einzig nur deeshalb um nein gcfebeaea Von^Nrechen za 
k^scn und das von meinem Gastwiithe mir in PerspeetiTe gcstdlle Bakachisdi 
la verdienen! Hier möchte ich nur mit einigen Wortes der vom ttriJadiem Ge- 
iieral$tabe für dic^ Bahnlinie projeklirlen Balkanpassage gedeski 
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Von Begirli (Rossdorf) gelangten wir unfern des gleichfalls mit einem Thiernamen 
begabten Eöpekli oder Kelpköi (Hundsdorf) zum Kam6ik, welchen hier die grosse 
äumla - Jambolistrasse kreuzt, um dann über Vrbica und den hohen Balkan ins 
jenseitige Deli Eam6ikthal hinabzusteigen. Zwischen diesem bereits hochgelegenen 
Vrbica und dem Dorfe Sofular befindet sich nun nahe dem „Azap Tepe'^ die Einsatt* 
luBg, ttber oder durch welche (mittelst eines Tunnels) die Sumla-Jambolibahn nach 
den Ansichten maassgebender türkischer Militärs zu führen gewesen wäre. Diese 
projeetirte Trace verdient um so grössere Beachtung, als sie gewissermassen von 
der Natur vorgezeichnet, bereits von der heutigen grossen Landstrasse eingeschla- 
gen wird, nnd weil die zu bewältigenden technischen Schwierigkeiten im Ver- 
hältnisse zum Gewinne an Zeit und zu den grossen strategischen Vortheilen 
nicht schwer in die Wagschale fallen. 

Der Balkanttbergang bei Vrbica spielte übrigens gewiss schon von Alters her 
eine wichtige Rolle. Darauf weiset auch eine Nachricht hin, welche der tüchtige 
Forscher Herr Dr. Jireiek nach Theophanes erwähnt Der byzantinische Chronist 
erzählt, dass die Chane der finno- bulgarischen Horden nach Mösiens Eroberung 
den Slavenstamm der Severci, welcher nördlich des Passes Veregava wohnte, 
weiter g^en Osten übersiedelten und hierauf Preslav zur Residenz wählten. 
Diese Landschaft Veregava, welche Jireftek nun früher an der pontischen Küste 
gesucht*), glaubt er neuestens in das Gebiet von Preslav (Eski Stambul) ver- 
legen zu dürfen**), und für diese Annahme sprechen in Wahrheit viele triftige 
Gründe. Das obere Akili Kamfeikthal wäre demnach die Gegend, in welcher die 
finno-uralschen Eroberer Donau-Bulgariens im VIL Jahrhunderte, in, unmittelbar- 
ster Nähe des Chanensitzes freslav, das Hauptquartier ihrer Kriegszüge gegen 
das griechische Kaiserthum aufgeschlagen hatten. Auch die byzantinischen Chro- 
nisten dieser Kämpfe, Theophanes, Nikephoros Patr., Kedrenos u. A., erwähnten 
>viederholt, dass im VIL und VIIL Jahrhunderte eine grosse Heerstrasse über 
den Veregavapass führte. Jireöek vermuthete Pass und Strasse in der östlich 
von Preslav gelegenen Öalikavak-Einsattlung des Balkans, ich glaube jedoch, 
. gestützt auf mein Studium des in Frage stehenden Terrains, beide in der direct 
von Preslav nach dem südlichen Balkangebiete führenden Passage am Azar-Tepe 
bei Vrbica zu erkennen; wobei ich vom auffallenden Anklänge des alten Namens 
Veregava im heutigen Vrbica, als vielleicht zufälligen, absehe. 

Schon der unausgesetzten Kriege wegen, war das östliche Europa die Area 
buntester Völkermengungen. Während der türkischen Eroberungszüge verödete 
aber das obere Eamöikthal und erst im vorigen Jahrhunderte erfolgte dessen 

*) Jire^ek, Gesch. d. Bulgaren. S. 141. 
**) Jiredek, Die Heerstr. v. Belgrad n. Constantinopel. S. 149. 
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Wiederbesiedlong durch tflrkische Colonisten aus AsieiL Yrbica, djw sfiddst- 
liehste Dorf des Osmanpazarer Kreises ist ringsum yon tllrkisrhea Orten uni- 
schlössen and seine Bulgaren fristeten bisher, ungeachtet sie 190 neben nnr 90 
moslim'schen Gehöften bewohnen, ein unerquickliches Dasein. Zur Zeit der 
grossen Krimer Tataren-Eünwanderung in die Tfirkei, wurde dieses Yrbica auch 
Wohnsitz einiger tatarischer Häuptlinge. Einer derselben Terbtndete sidi wäh- 
rend des Krdzalienaufstandes mit Pasvan Oglu, dem berflehtigten Vidin^ Be- 
bellen gegen die Autorität der Pforte und zog mit starker Maeht tot Somla. 
Diesem ^tarischen Sultan^ war nach der Tradition yon PasTaa Oghi, welcher 
nur das Gross- Vezierat Ar sich beanspruchte, der Chalifen-Tbron ab KOdtf zu- 
gesagt worden. Der Tatarensultan hatte jedoch entschiedenes Ungllck, er wnrd^ 
von den gegen ihn ausgesandten Pascha*s yon Silistria, Ismid und den GtmgksnaL 
Betal Pascha's nach heftigen Kämpfen vollkommen geschlagen. Die Pforte sic^^ 
aber auch für ihre hohen Säulen fiel bei diesem Anlasse ein artiges ProfitchoB. 
ab, man beschuldigte nehmUch den Pascha von Ismid, sich bei dem StraCürte, 
weil von den Bebellen durch Bestechung geködert, ausseist «^nmaplig benommen 
zu haben, enthauptete ihn zu Constantinopel und confisciite seine fttbcr hundert 
KameeUasten schweren Schätze f&r des Sultans Casse*). Gegenwältig giebt es» 
nach den von mir eingezogenen Erkundigungen weder Tataren im obem Kam- 
cikgebiete, noch vermochte ich im Typus seiner Bevölkerung etwas von dez 
charakteristisch tatarischen Zfigen zu bemerken. 

Die grösste Breite des Akili Eam^thales, in dem der rebellisehe Talarea- 
suhan oder wohl richtiger JDete Bei** (Thalherr) geherrscht hatte, beträgt yom 
Kamme des Balkans bei Vrbica 4 geogr. MeUen in der Lnfllinie bis zun S^ei- 
tel seiner Unksuferigen Höhen. Den erwflnschten fibersichtfidien BBA auf die 
letzteren erhielt ich erst, nachdem wir den Fluss gekreuzt, vom 360 M. hohen 
Plateau, bei der isolirten Dschami Tekeleri Koi & Die norddsffieben Hänge die- 
ses Gebirges dachen zum «Sumlaer Glacis ab und seine höchsten Kqipen heiasen: 
Coban Planina. deren gleichnamiges Was^r zum Dervent fliesst, dann Aiab-Akuiy 
Kalabak-, und Dervis-bair. welche sämmtlich gegen N. und S. atnike Bädie dem 
Uran und Kamcik zusenden. Obschon die K^nmimnadphnnng diesea inafhnBrhnn 
Gebirges nahezu 4 Meilen beträgt und die Anwohner die Torgenanflt^ Namen 
seiner h«>chsten Punkte kannten, hielt ich doch um eine Gesanundieaachnang fir 
dasseihe vergebens Umfrage. Da es aber zweifellos geboten erscheint, endlidi 
gTös^»ere Bestimmtheit in die orographische Nomenclatnr der Balkn^geliiele zu 
bringen, glaubte ich dieses in engster Beziehung zum Balkan-Hanptznge stehende 
Gebir^. weil an seinem Nordfusse die berfihmte Bulgaren-Hauptstadt Pkedav hg, 
mit dem Xamen .Preslav-Balkan* in die Karte einf&hren zu dtrion. 
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Auf dem Weiterritte gegen Earagözli verengte sich das Thal, sein land- 
schaftlieher Beiz gewann aher durch die zahllosen Gascaden, in welchen der 
Eamük mit raschem Falle hinrauscht, dann durch die näher rückenden wasser- 
reichen Querrisse, darunter einzelne voll romantischen Beiises, wie jener von 
Daköi. Obsohon wir immer höher anstiegen, erschienen noch immer die zerstreuten 
Häuschen der zahlreichen Ansiedlungen von prächtigen Obstculturen eingerahmt, 
auch Hasehiussgehdlze besäumen allseits die Wege, der Wald zieht aber stetig 
tiefer herab; endlich hinter Hamdalar, zu dem uns eine stark nach S. aus- 
grieifende Curve von Ktlöttkli gebracht, verschwinden die Gulturen, dichtes Laub- 
holz herrscht souverän bis zum Binnsal des Flusses und zwingt qnsere Strasse 
hart an seine klarer werdenden hellgrünen Fluthen. An mancher Stelle benagen 
sie einzelne, weit ins Bett vorspringende feinkörnige Sandsteinfelsen, unter welche 
bei unserer Annäherung aufgeschreckte Forellenschwärme pfeilschnell flüchteten. 
Der Kam6ik ist ungemein fischreich. Zweimal kreuzten wir hier sein unschein- 
bares, aber oft verrätherisch tiefes Bett, in wunderbar frischer, dicht waldiger 
Enge, welche bei etwaigem Ueberfalle ein Entrinnen kaum gestattet hätte. Mein 
etwas furchtsamer Dragoman, der im Gehölze eine verdächtige Bewegung zu be- 
merken glaubte, übersah der eingebildeten Gefahr wegen die näherliegende und 
nahm hier, vom Pferde gleitend, ein unfreiwilliges Sturzbad. Glücklicherweise 
war unser Tagesziel Öatak nahe, aber noch lange gab das nasse Abentheuer 
meinen Leuten erwünschten Stoff zum Lachen. 

Auch ich fand an diesem Abend eine unerwartete Zerstreuung. Das nett 
getäfelte Obergemach des Öorbasihauses, welches uns gastfreundlich empfing, 
blickte in ein anstossendes, nur durch einen Pfahlzaun getrenntes Zigeunergehöft. 
Des Muezzins Buf zum Abendgebet war verklungen, der aufsteigende Mond warf 
sein träumerisch sanftes Licht auf das stille Öatak und da der Moslim mit den 
Hühnern schlafen geht, trafen meine nachbarlichen Hausinsassen indischen Blu> 
tes gleichfalls Mire Vorbereitungen sich zur Buhe zu begeben. So viel ich sehen 
konnte, breitete jedes Familienglied seinen Teppich auf der offenen Veranda aus. 
Es war ein junges Ehepaar mit Eindem und Verwandten, welche sich ererbter 
Gewohnheit gemäss, ohne besondere Nachttoilette zu machen, paarweise und ein- 
zehi hinstreckten. Sie bedurften erstaunlich wenig Baum, doch war das im- 
provisirte Nachtlager ä la belle Atolle jedenfalls gesünder, als die Pferche unserer 
niedrigen Bauern- und Gesellenstuben. 

Am nächsten Morgen ritt ich ein gut Stück gegen W. hinaus, um Öatak's 
Lage und das Quellreservoir des Eamöik's auch in dieser Bichtung kennen zu 
lernen. Ich constatirte, dass die höchsten Wasseradern etwa 2 Meilen S.W. vom 
Sakar- und Eazan-Balkan abfliessen und sich hart vor Öatak im tiefen kleinen 
Eessel sammeln, welchen die Osmanpazarer Strasse schräg durchschneidet Öatak 

Kftnits, Donau-Bolffarlea nnd der Balkan. lU. 6 
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(bulg. Tidza , Vogel) ist ein netter Ort mit 70 christlichen und gleichviel moslim'- 
schen Häusern. Seine Bulgaren gelten als höchst betriebsame, der nationalen 
Sache sehr ergebene Leute. Vergebens suchten die fanariotischen Bischöfe rie 
zu gräcisiren und es half auch nichts, dass der äumlaer griechische Vladika ge- 
legentlich der Weihe des neuen Kirch baues die altbulgarisch -liturgischen Btlcher 
auf dem Friedhofe einscharren liess. Die äussere Physiognomie Catak's ist 
eine sehr anmuthende, es besitzt eine Moschee mit hohem Minaret und seine 
hölzernen Häuser mit balconartig vorspringenden Stockwerken, machen gute 
architektonische Figur. Der etwas Handel und Industrie treibende Flecken ist 
auch ein sehr wichtiger Verkehrspunkt des östlichen Balkans, seine bescheidene 
Öarili ftlllen namentlich Schuhmacher und Schneider, welche der Bedarf der Um- 
gegend lohnend beschäftigt. Von den südlichen Höhen gesehen, erscheint der 
aufstrebende Ort pittoresk, eingezwängt zwischen den lichten Kalk- und fein- 
kömigen Sandsteinabsttlrzen des nördlichen Esak- und südlichen Kalabak-Bair, 
welche der aus W. kommende Akili Kamßik trennt, und obschon das Klima hier 
etwas rauh, liefern die niedrigeren Sporne doch Weizen, Mais, Wein und Obst 

Unmittelbar südöstlich hinter Öatak, steigt die Strasse in Serpentinen rasch 
aufwärts zum Fusse des steilabfallenden Kalabak bair, dessen scharfprofilirte 
Contouren das Auge anziehen. Während ringsum zahme Culturen neben zerstreu- 
ten Bauergehöften und Wiesen mit ausgedehnten Schafställen das hüglige Vorland 
des Sakar bedecken, ziehen des Kalabak's nackte Wände, Schroffen und Schutt- 
halden tief herab bis zur Strasse, mit welcher der Telegraph auf hohen, ihre 
Trace markirenden Stangen, in riesigen Curven bis zum Kamme des Balkans 
aufwärts klettert. In 575 Meter Seehöhe lehnt unferne dem Kalabak -Abstürze 
von feinkörnigem Kreidesandstein, das kleine Oatak-Beklemeh; ein zweites, allen 
Wettern preisgegebenes, thront auf tumulusartigem Hügel, nach meiner Messung 
724 Meter hoch, nahe der Passhöhe. Es bildet ein treffliches Observatorium, 
von dem sich jede Bewegung auf der tief unten gelegenen Stfasse übersehen 
lässt, und seine Position eignet sich zur Anlage des widerstandsfähigsten Sperr- 
schlosses derselben. 

Es ist nicht erhärtet, dass diese Kazan- Balkanpassage in der älteren Ge- 
schichte eine besondere Rolle gespielt, obschon es aller Wahrscheinlichkeit nach 
angenommen werden darf. In den russisch-türkischen Kriegen 1768 — 1774 be- 
nützten starke türkische Colonnen dieselbe und 1829 wurde sie von den Bussen 
besetzt, nachdem Sliven erobert war. Nahe beim Beklemeh überschritt ich auf 
dem wenig höher gelegenen Kazanpasse zum fünfzehntenmale die Balkankette 
und stiess jenseits auch sogleich auf die ihren Südhang charakterisirende rothe 
Gonglomeratzone zwischen Hornsteinkalken von bedeutender Ausdehnung; weiter 
folgten verwitterte Porphyre, Schief erthon und verschiedene Glieder der Kreide- 
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' formation. Die Berge ringsum erschienen groBsentheÜB nackt, mit tiefen dunklen 
I Bissen, nur ihre vorgeschobenen, vielzerklüfteten äporne, welche Eazan's Kessel- 
lal bilden, trugen stellenweise Wald, Cultur- und Weideboden, auf dem prächtige 
iehaf- und Rindviehheerden grasten. 

Zwischen den beiden Brücken, auf welchen wir die ersten Wasseradern des 
weiten Kamtikarmes, der „Deli" (tHrk. närriseh) oder „Malka" (bulg. klein) Kam- 
i^a, kreuzten, begegnete uns eine Caravane lustiger Kazaner, die festlich ge- 
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Kldeidet, einem voniehinen, auf längere Zeit verreisenden Mitbürger bis zur Kamm- 
^he das Geleite gah. Die Männer schienen bereits ihre Wein gefüllten Outura's 
lark erleichtert zu haben, man lachte viel und lärmte noch mehr, die Frauen 
iber, welche schwarze Kopftücher, ganz ähnlich wie im Schwarzwald als Masche 
We geknüpft am Scheitel trugen, sangen muntere Scherzlieder und die Mädchen 
k&rscbirten Uand in Hand mit den aufgeweckten jüngeren Burschen um die 
tPette im Schnellschrittc. So hatte ich unverhofft die als intelligent bekannten 
Kazaner von der heiteren Seite kennen gelernt, noch ehe ich ihr interessantes 
ätftdtclien betreten hatte. 



IV. 

VON KAZAN OBER DEN KARNABAO- BALKAN 
ZUM SCHLACHTFELDE VON KULEVCA. 

(XYL Balkan-Passage.) 






kotel*8 Lage nnd Gründung. — Die christlichen Kriegerdörfer. — Kotel als Reactionspankt gegen 
fanariotiflche Bedrückung. — Mönch Paisije. — Bischof Sofronias. — Capitän Mamardov. — Peter 
Beron. — Agitator Rakovski. — Gayril KrstjoYid. — General KiseleTski. — Kotel im J. 1829, tS47 
und heute. — Seine Physiognomie, Männer und Frauen. — Alt- und Jungbulgaren. — Der Jnng- 
franberg und seine Burg. — Strasse im Kazandefii^ — Wege nach Kamabad und Sliven. — ^oTua 
und der Haiduk Kara Tanai. — Gradec. — Seine Türken auf dem Aussterbeetat — Ein rerarmter 
Edelmann. — Die R&uber vom kolehischen Gestade. — Vermehrung der Sicherheitskaranle. — Auf 
dem Hisar Tepe. — Seine Ruine. — Der Hisarsee und seine rersunkene Stadt. — Der Indie-Balkan 
unserer Karten und in Wirklichkeit. — Mahnung an Tumuliforscher. — Ein herrenloser Wald. — 
Madchen-Caravane aus dem Balkan. — Kadiköi. — Gef&hrlicher Nachtritt tiurch Kamabad's Sümpfe. 

— Kamabad's Vergangenheit — Seine Öarü, Industrie und Leute. — Costum. — Seine griechische 
Schule heute bulgarisch. — Seine strategische Position. — Im Kriegsjahre 1829. — Vernachlässigtes 
Strassenwesen. — Calikavak Balkanpass-Strasse. — Bulgarische Oasen und tatarische Ansiedlungen. — 
Fortwährendes Finthen der Bevölkerung im Reiche des Sultans. — Leiden der Strassendörfer. — 
Tracirung der Sumla-Jambolibahn. — Französische Ingenieure des Baron Hirsch. — Öorbaäiklage 
über Bedrückung zu Komarevo. — Dobral. — Der Reisende Bongarsius 1395. — Stationäre Ver- 
hältnisse seit Jahrhunderten. — Aufstieg zum Calikavak-Passe. — Sidera und Demir kapu. — Kaiser 
Nikephorus Rachezug und Untergang. — Der Pass im J. 1829 und 1877. — Seine Redoute und 
Umgehungsstrassen. — Mein Abstieg. — Calikavak, Bairamdere und ihre Tscherkessen. — For- 
schende Reisende und reisende Bummler. — En gros -Eindrücke und ziffermässige Daten. — Die 
Rajah, Russland und Europa. — Tagesanbruch im Corbadigehöft — Costum. — Das Bairamdere- 
Defile und dessen von prähistorischen Völkern benützte Strasse. — Köpriköi, seine Brücke und Ob- 
servatorium. — Approvisionirungspunkt für Sumla. — Türkisches Lieferungs- und Trainwesen im 
Kriege. — Trübselige Betrachtung. — Heiterer Gegensatz. — Costum. — Am Jediikbache. — Seine 
Tnmuli. — Verschwundene und erstandene Orte auf alten und neuen Karten. — Die Natur kennt 
kdne Heiden, Christen, Türken. — Im Öorbaligehöft zu Kulevca. — Des Hauses Einrichtung. — 
Seine Prachtstube. — Sinn für Behäbigkeit — Ansichten der Honoratioren. — „Der Russe ist unser 
Feind.*' — Ausflug nach Madara. — Sein Hochplateau und römisches Felsrelief. — Ausblick airf 
Sumla und sein Glacis. — Marschall Diebitsch' Hauptquartier. — Siegesschlacht von KuleVda 1829. 

— Moltke*s Schilderung und Kritik der türkisch-russischen Führung. — Mein Ritt nach den Höhen, 

auf welchen Grossvezier Reschid Mehemet dem „Moskov** unterlag. 

Xief unten im grünen Rahmen, durchströmt von durchsichtigem Balkanquell- 
bache, drängen sich von zwei bescheidenen Kuppeln überhöht, Eazan's rothge- 
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dachte H&uner auf engem Räume zusammen. Die Bulgaren nennen es „Kotel" 
und dieser Name kennzeichnet, gleich dem häufiger gebrauchten türkischen, des 
Städtchens Lage, im von hohen Bergen umschlossenen „Kesselt Durch schwer 
zugängliche Pässe gesichert, gründeten hier, nach traditioneller Sage, um die 
Mitte des XVI. Jahrhunderts aus der Umgebung Filipopers vertriebene Bulgaren, 
weit weg von den stark bewohnten Kam6ikthälern eine Niederlassung, welche 
mit den Privilegien der bereits im II. Bande erwähnten „Voinikdörfer" ausge- 
stattet wurde. Ich gebe hier nach Jire6ek's Forschungen einige interessante 
Daten tiber diese Voinik-Institution. 

Auf Timurtasch, des Beglerbegs von Rumelien Rath, schuf, wie Hammer 
erzählt, Sultan Murad (1362 — 89) diese merkwürdige Einrichtung, um die kriege- 
rischen Bulgaren des Hochgebirges, weiche der osmanischen Herrschaft wider- 
strebten, gefügiger zu machen und ihre Kraft mindestens mittelbar für den heiligen 
Religionskampf auszunützen. In diesem Sinne erhielten die „vojniski sela^ 
(Kriegerdörfer) manche Freiheiten; sie verwalteten sich unter selbst gewählten 
Voivoden, sie wurden vor Robot und türkischer Ansiedlung gesichert, auch 
durften sie bunte Kleider tragen und hatten als „freie Christen^ dafür andrerseits 
die Pflicht, ohne Anspruch auf Sold, mit Streitkolben und Spiessen bewafl^net, 
den Heertrain zu geleiten und auch in des Sultans Marstall und Gestütten Dienste 
zu leisten. Ein solches befand sich beispielsweise zu Konare nahe bei Tatar- 
Pazardiik und dieser „Pferdeort^^ zählte gleichfalls zu den freien Voinikdörfern. 
Ihre grösste Zahl lag aber nahezu ausschliesslich in den Hochthälem des Rodope, 
der SrednaGora und des Balkans, die bedeutendsten waren Kotel, Gradec, Zeravna, 
Sliyen, Jamboli im Osten, dann Öepina, Beijovo, Panagjuriste und Koprivi^tica 
im Westen dieser Gebirge. In und nahe den Voinikorten erhielt sich der kriege- 
rische Geist am längsten in der slavischen Bevölkerung, die Dörfer der einstigen 
Harbadiiji, wie diese „freien Christen" von ihrer „Harba" (Spiesswafle) genannt 
wurden, bildeten auch Hauptstützpunkte des bulgarischen Aufstandes im Sommer 
1876 und hatten deshalb von den „pacifizirenden^ Türken- und Tscherkessen- 
banden am meisten zu leiden. 

Als die Macht der' Beglerbegs und Pascha's in Rumelien genügend stark 
erschien, verfielen allmälig die den „Kriegerdörfem" verliehenen sultanlichen 
Privilegien. Gegen die Plünderungszüge der Krdzalien wussten sich die tapferen 
Bewohner Kotel's wohl zu wehren, indem .sie dieselben vereint mit den benach- 
barten „Voiniei^ an der Kozja rjeka schlugen, nicht so gegen die türkische Ein- 
führung von Robot und Steuern, gegen Truppen-Einquartierung und die Ansied- 
lung moslim'scher Zigeuner. Trotzdem bewahrte auch Kotel gleich Travna, Elena 
und BebroTo eine weit gehende Autonomie und obgleich Sitz eines Mudirs, bil- 
dete es, begünstigt d\|irch seine natürliche, dem türkischem Drucke entrückte Lage, 
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schon vor Decennien einen Mittelpunkt bulgarischer Strebungen fllr intellectuellen 
Fortschritt 

Eotel war unbestritten die Stadt, von welcher der erste Kampf gegen die Helle- 
nisirung des Bulgarenvolkes in Kirche und Schule ausging. Hier lebte um 1765 
jener Mönch Paisije, welcher in einem Athoskloster seine wohl unkritische, aber 
für des Bulgarenthums Entwicklung bahnbrechende bulgarische Geschichte schrieb, 
ein Werk, das in vielen Abschriften verbreitet, die Grundlage für Pavlovifc's 
späteren „Garstvenik'^ (bulgarisches Carenbuch) bildete und zuerst wieder bei den 
Bulgaren Liebe und Interesse für ihre, unter dem Türkendrucke vergessene 
ruhmreichere Vergangenheit weckte. Zu Kotel wurde auch 1739 jener Bischof 
Sofronije geboren, dessen merkwürdige Geschicke ich im II. Bande berührte. 
In KoteFs Kirche predigte er dem Volke in seiner, von den fanariotischen Geist- 
lichen unterdrückten Sprache. Schon früher, bevor er Priester geworden, hatte 
er durch zwanzig Jahre in der Koteier Schule viele mit patriotischen Ideen erfüllte 
Lehrer und Männer herangebildet, welche der nationalen Tendenz auf beiden 
Seiten des Balkans Eingang verschafften. In seinen Memoiren'*'), welche ein 
fesselndes, grauenhaftes Bild türkischer Geschichte im XVIIl. Jahrh. entrollen, er- 
zählt Sofronije : „Ich arbeite Tag und Nacht, um einige Bücher in unserer bulga- 
rischen Sprache zu schreiben, damit meine Landsleute, wenn ich ihnen selbst 
nichts mehr erzählen kann, doch aus meinen Büchern noch eine nützliche Be- 
lehrung schöpfen können.^^ Im J. 1S06 veröffentlichte dieser um sein Volk hoch- 
verdiente Mann das erste gedruckte Buch in neubulgarischer Sprache **% und bis 
zu seinem Tode in Bukarest (1815 oder 1816) wirkte er unermüdet für das 
geistige Wohl seines Volkes. Const. J. Jireöek meint mit Recht, dass Bischof 
Sofronije eine detaillirte Biographie aus bulgarischer Feder verdiene, und ich 
denke, dass zunächst sein Enkel, Ftlrst Stefan Vogoridi, eine solche zu schreiben 
oder zu veranlassen berufen wäre, nachdem er bereits das neben der bulga- 
rischen Kirche zu Gonstantinopel stehende Exarchatsgebäude und das Bildniss 
Sofronije's der Nation zum Geschenk gemacht. Die Koteier werden aber gewiss 
in günstigerer Zeit nicht säumen ihrem grossen Mitbürger zu Ehren ein bleiben- 
des Denkmal zu setzen. 

Kotel ist auch die Gebui*tsstadt jenes Kapitäns Gjorgje Stoikov Mamariov, 
dessen wiederholter Fehlversuche zur Abschüttlung des Türkenjoches währeüd 
der russischen Kriege in den Jahren. 1828 — 29 und 1836 ich bereits erwähnte 
(S. 7 und 20); ferner wurde im J. 1797 zu Kotel jener in bulgarischen Kreisen 
vielgenannte Peter Beron (Beroviö) geboren, welcher in München studirte und 
nachdem er als Kreisarzt im walachischen Krajova ein bedeutendes Vermögen 

*) Zuletzt veröffentlicht im Brailaer „Periodidesko Spisanie" V. u. VI. 1872. 
**) Kyriakodromion sireö Nedelnik. Rimnik 18U6. 
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erworben y in Paris sich niederliess. Dieser 1S71 verstorbene bulgarische Arzt, 
erwarb sich ein grosses Verdienst um die jugendliche bulgarische Literatur, in- 
d^n er zuerst seinen „Bukvar^', eine Fibel mit naturwissenschaftlichen Lesestücken 
und Bildern neben den Schulbüchern ausschliesslich kirchlichen Inhalts einbür- 
gerte. Dieses, im siebenbürgischen Kronstadt 1824 gedruckte Büchlein machte 
in seiner Vorrede auch energisch für die Einführung der Bell - Lancaster'schen 
Methode in die bulgarischen Schulen erfolgreichste Propaganda. 

Zur Reihe jener zu Kotel geborenen Männer, welche in neuester Zeit ihr 
Leben fflr das Nationalwohl eingesetzt, zählt in hervorragendster Linie Gjorgje 
StoikoY RakoYski, den ich im J. 1860 zu Belgrad persönlich kennen lernte. Sein 
vorzeitiger Tod (geb. 1818, f 1868) befreite das TUrkenregiment von einem es 
tödtlieh hassenden Feinde. Nachdem Rakovski zu Gonstantinopel , Athen und 
Paris studirt, begann er die politische Agitation für sein Vaterland, von welcher 
er bis zn seinem Lebensende nicht mehr abliess. In Journalen die er gründete, 
in Broschüren und Büchern suchte er den Nationalsinn bei den Bulgaren zur 
Revolution aufzustacheln, ja er soll sogar einmal als „Haiduk^^ im Balkan ge- 
fochten haben. Literarisch hat er sich durch sein Haidukenepos „Gorski Putnik" 
(Pilger der Berge 1857), wissenschaftlich durch seine beiden im Jahre 1859 er- 
schienenen Werke „Beschreibung des bulgarischen Volkslebens", „Äsen I und II" 
und in den „Bulgarischen Alterthümern" verdient gemacht. Diese historischen 
Abhandlungen enthalten ein reiches Material; leider gebrach es dem phantasievoll 
angelegten Rakovski aber an ruhig abwägender Quellen- Kritik und objectiv ur- 
theilendem Sinne, um die letzten richtigen Schlüsse ziehen zu können. 

Auch der gleichfalls zu Kotel geborene und zu Paris gebildete Gavril Krst- 
jovifc, früher Kaimakam unter Vogorides zu Samos und gegenwärtig Mitglied 
des Constantinopler obersten Gerichtshofes, suchte durch Schriften verschiedensten 
Inhalts für die Aufklärung seines Volkes zu wirken. Erwähnen will ich noch, 
dasB der russische General Ivan Pop Kira Kiselski, wie mir mit Stolz erzählt 
wurde, gleichfalls zu Kotel geboren ist und schliesse hier die Reihe um das 
Bulgarenthum verdienter Männer, welche aus Kotel hervorgingen; obschon noch 
manche zu nennen wären, die für ihres Volkes Erziehung arbeiteten und in 
dessen Erinnerung fortleben, dann andere, welche als Haiduci in fortwährendem 
heimlichen Kampfe mit den Türken lagen oder mit den Russen in offenen Krieg 
gegen ihre Unterdrücker zogen. 

Nachdem die Russen am 12. August 1829 Sliven mit leichter Mühe genommen 
hatten, sandten sie aus dem dortigen Lager ein Kosaken- Regiment nach Kazan, 
woselbst eine ttlrkische Abtheilung von 500 Mann stehen sollte. Die. Russen 
fanden jedoch das Lager verlassen und von den Kazanern bereits geplündert, 
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welche sich zu bewaffnen strebten und den Kosaken jedes Gewehr mit einem 
Rubel bezahlten. 

Von Eazan aus, leitete General Montresor im J. 1829 die bulgarische Emigra- 
tion nach der Krim, trotzaem litt es weniger durch das epidemisch gewordene 
Auswanderungsfieber; denn seine unzugängliche Lage und der bekannte tapfere 
Sinn seiner Bewohner schützten es vor türkischer Rache für seine dem Moskov 
so lebhaft bewiesenen Sympathien. 

Kazan zählte, im J. 1847, nach Jochmus Angabe: 912 Häuser, während meines 
Besuches (1872): 1004 christliche und 63 Zigeunerhäuser; seine Entwicklung 
durch ein volles Yierteljahrhundert war also sehr gering, auf den Fremden übt es 
aber trotzdem den Eindruck eines aufstrebenden Gemeinwesens und seine Haupt- 
strasse, obschon enge, wie alle übrigen Gassen und Gässchen, wirkt ungemein 
pittoresk durch die originelle Bauart der Häuser. Der beschränkte Bauraum 
des Städtchens vertheuerte den Grundpreis so sehr, dass eine QEUe im J. 1872 
gerne mit 140 Piastern (28 Mark) bezahlt wurde. Diese Kostspieligkeit des 
Bodens führte zu einer sehr gefälligen, an mittelalterlich holländische Städte 
mahnenden Holzconstruction , indem die höheren Stockwerke, eines über dem 
andern, auf zierlich geschnitzten Querträgern, balconartig über die Untergeschosse 
vorkragen. In letzteren werden die Erzeugnisse des heimischen Gewerbes neben 
den über Sumla, Sliven oder auf der Dzumaer Messe bezogenen occidentalen Ar- 
tikeln verkauft. Die Bazarstrassen der bulgarischen Balkanstädtchen gleichen 
sich so ziemlich alle und ich darf hier wohl auf die geschilderten von Gabrovo, 
Travna u. s. w. verweisen. 

Im Sommer befindet sich die Mehrzahl der Kazaner Männer auf Gelderwerb 
auswärts ; während die Frauen daheim durch Leinen- und Teppichindustrie ihrer- 
seits für den Bedarf der Familie zu sorgen suchen. Ihnen bleibt auch die Pflege 
der kleinen Hausgärten anvertraut, und trefflich verstehen sie diese Aufgabe. 
Wie diese kleinen Eden prächtig sind an heissen Sommertagen mit ihrer anbei* 
melnden Poesie, mit ihren Kühle verbreitenden hübschen Springbrunnen und durch 
Sandsteinrinnen kunstvoll geführten Wasserleitungen, mit ihren über Steinsäulchen 
sich rankenden Weinlauben zwischen dem heimischen Flor. Ausser den gewöhn- 
lichen Hausblumen werden hier, neben dem prosaischen Kürbis und unentbehr- 
lichen Lauch, oft manche exotische Pflanzen, Oleander , Myrrhe und Feige ge- 
zogen, welche die Männer aus weiter Feme heimgebracht. Die grösseren Wein- 
gärten an der Karnabader Strasse, ausserhalb der Stadt, werden gleichfalls von 
den Frauen besorgt; überhaupt erwerben letztere in allen Balkanstädtchen eine auf- 
fallende Selbstständigkeit, wo die Männer das Hauswesen wohl versorgt wissend, 
viele Monate und manchmal Jahre lang von diesem fem bleiben. Einzelne be- 
sitzen in der Dobru6a Heerden mit 1000 Schafen und kehren oft mit einem 6e- 
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winne von 3000 Mark beim« Das erworbene Baargeld wird allmälig in grösseren 
üntemehmuDgen, meistentheils aber auswärts angelegt Nahe beim Städteben, 
sah ich ausser einigen Mühlen, auch eine mit zwei Hämmern arbeitende Tepenica, 
ganz 80 eonstruirt, wie ich sie im IL Bande (S. 124) schilderte. Man zählt zu 
Eazan etwa 10 wohlhabende Familien, darunter Hadzi Kristoy, Beron u. A. Hadii 
Petar mit fttnf Söhnen, galt als Kazan's Krösus, sein Vermögen wurde auf 
400,000 Mark geschätzt, gleich der Mehrzahl bulgarischer Öorbai^i's, liebt er 
aber den Reichthum um seiner selbst willen, und brachte kein nennenswerthes 
Opfer fdr den Fortschritt seines Volkes. Im Allgemeinen sorgt der Kazaner 
aber eifrig fttr die Ausbildung seiner Kinder, viele junge Leute studiren auswärts 
in Ruflisland und Oesterreich, auch die Schulen des Städtchens erfreuen sich guten 
Rufes; noch Tor zwanzig Jahren wurde in denselben griechisch und bulgarisch 
vorgetoragen/ beute lehrt man ausschliesslich in der nationalen Sprache. Für die 
Intelligenz der Kazaner spricht auch die Thatsache, dass dort einige Aerzte be- 
rdts ein gutes Auskommen finden. 

Wie in Kazan's bescheidenem alten Kirchlein einst Gottes Wort zuerst dem 
erfreuten Volke in bulgarischer Sprache gepredigt wurde, wie das Städtchen be- 
reits im J. 1834 einen für jene Zeit prächtigen kirchlichen Neubau aufzuführen 
wagte, so hielt es auch während der Exarchatsfrage treu zur nationalen Sache; 
obgleich deren Führung in die Hände der Comitös zu Bukarest, Sistoy, Braila 
und Gonstantinopel übergegangen war. Bei den Besuchen, welche ich in den 
ungemein wohnlich ausgestatteten Häusern einiger Patrizier machte, trat mir bei 
den reiferen Männern ein überraschend klares Verständniss für den Gang der 
nationalen Angelegenheiten entgegen. Nichts sollte durch Revolutionen oder Ein- 
griffe Ton Aussen überstürzt werden, im Gegentheil wollte man die bessere Zu- 
kunft auf dem Wege der Selbsterziehung, durch Eisenbahnen und beschleunig- 
teren intellectuellen Fortschritt zu erringen suchen. Anders dachten allerdings 
die jüngeren Lehrer, welche mir im Gemeindehan ihre Wünsche nach raschester, 
wenn aach gewaltsamer Lösung entwickelten. Ihre Gründe dafür waren ganz 
dieselben, welche das heissblütige Jungbulgarenthum auf seine Fahne geschrieben, 
man konnte sie kurz zusammenfassen: Ueberschätzung der eigenen, Missachtung 
der gegnerischen Kraft, ein Rechenfehler, welcher sich bald darauf während des 
Aufstandes im Sommer 1S76 furchtbar rächte! 

Die Balkanländer waren und bleiben wahrscheinlich noch lange der Schau- 
platz ewiger Racenkämpfe. Sowie man Kazan's Ringbecken verlässt, tritt die 
Eamabader Strasse gegen S. in eine Engscblucht, welche gleichfalls das An- 
denken an die fortwährenden Kriege zwischen Griechen und Bulgaren wachruft 
Da steigt am linken Ufer des Kazanbaches ein Berg auf, mit scharfgeschnittenem 
Gipfelprofil, die Türken nennen ihn „Kis tepe'' (Jungfrauberg), die Bulgaren 
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„Vida" (Aussicht); deutet der erste Name auf seine Unzugänglichkeit hin, so er- 
scheint auch der andere gut gewählt; denn die Bergspitze überragt das Defilö. 
Einst trug das Kis tepe eine stolze Burg mit reichem Wasserquell, der ihren 
Widerstand erhöhte, noch heute sind ihre Ruinen ; sonst aber nur unsichere Fabeln 
über ihre Vergangenheit erhalten. Die Tradition schreibt sie selbstTerständlich 
den „latinski^ zu, dieses beweist wohl nichts, doch erscheint es mir wahrschein- 
lich, dass die Feste ursprünglich von den Kömern zum Schutze ihrer Strasse 
angelegt und später erst von Byzantinern und Bulgaren zu einem mittelalterlichen 
Schlosse umgebaut wurde. Seine tapfere Vertheidigung soll auch den Griechen 
lange den Zugang in das bulgarische Preslaygebiet verwehrt haben. 

Nahezu durch V4 St. zieht der Weg, auf zwei Brücken die Ufer des Eazan's 
wechselnd, durch diese Steilschlucht hart an ihren Hängen hin. Man kann sich 
nicht leicht eine strategisch wichtigere und zugleich romantischere Position denken. 
Bis zur halben Berghöhe lag ihre Westseite im tiefdunkleu Schatten, überhaupt 
dringen die Sonnenstrahlen nur während weniger Stunden zwischen die hohen 
Mauern und selbst an heissen Tagen herrscht hier wohlthuendste Kühle. Der 
Laubwuchs an den Thonschieferhängen des Eis tepe ist ungemein üppig, die 
Abstiege des jenseitigen Hunkiar Bair sind aber anfänglich kahl und erst später 
tragen sie schönen Wald. Die Strasse erscheint grossentheils den vorspringenden 
Felsriegeln mühsam abgerungen und läuft fortwährend dicht am Rinnsal des tief 
und rasch fliessenden Baches hin, man begreift, dass es hier wirklich nur einer 
Handvoll entschlossener Leute bedürfte, um dieses von den Türken „Demir kapu** 
(Eisenthor) genannte Defilä gegen eine grosse feindliche Uebermacht zu halten. 
Erst in seiner Hälfte treten die Steilhänge am rechten Ufer etwas zurück und 
geben in Mitte der grossartigen Scenerie einigen Weingärten Raum, deren Trau- 
ben vollkommen reifen ; denn obschon Kazan 543 Meter hoch liegt, ist sein Klima 
doch mild und ich selbst verzeichnete an jenem 17. Julitage 24<> G. im Schatten. 
Am südlichen Schluchtausgange fliesst das von N.O. her kommende Ak su in den 
Kazan und hier überwacht ein Beklemeh die Strasse, etwas weiter fliesst ein 
zweites stärkeres Wasser vom Priäevica herab. Nahe diesem Punkte gabeln 
zwei KaiTcnwege; der eine führt östlich durch prächtige Eichwaldungen znm 
grossen Dorfe Popasköi (Medeven) mit 300 bulgarischen und 15 türkischen Häusern 
und weiter nach Kamabad, der andere zieht gegen W. über cultivirtes und wal- 
diges Hügelland zum nahezu gleich stark bevölkerten Bulgarendorfe ^erovna 
(türk. Basköi), von -dem man in 6—7 St über Vefcera (türk. Ifcera) durch eine 
wildromantische Landschaft nach Sliven gelangt 

^erovna ist der Geburtsort des berühmten, in den Volksliedern viel besunge* 
nen Haiduken Kara Tanas, der mit zehn Leuten lange Zeit den Sliven -Balkan 
unsicher machte; überhaupt sind die Bulgaren dieses Gebirgsdistriktes nicht nur 
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aufgeweckt und intelligCDt, sondern auch kriegerischen Sinnes. Es scheint, dass 
die durch das Voinikthum fortererbte Lust am WafTenhandwerk nicht ganz erlosch, 
imd noch am Ende des letzten Jahrhunderts vernichteten diese tapferen Berg- 
söhne beim nahen Rakovo eine starke Schaar türkischer Krdzalien, welche letz- 
teres Dorf angezttndet hatten. 

Bei Eatuniäta senkte sich die Strasse über eine stellenweise hübsch bewal- 
dete Hochebene dauernd abwärts, und nachdem wir, nahe am Vereinigungspunkte 
des Kazan's mit dem Deli Kam6ik, letzteren gekreuzt, lag. unser Tagesziel Gradec, 
gelehnt an die Vorhöhen des Sakar Bair dicht vor uns. . Dieser, auch Grodeö ge- 
nannte Ort, macht schon von ferne gesehen einen gewinnenden Eindruck, seine 
im zierlichen Holzbau aufgeführten Häuser mahnen an 'Hrol und noch anmuthiger 
ist ihre innere Einrichtung. Das Haus des Öorbasi, das mich gastlich aufnahm, 
besass einen hohen Grad von Wohnlichkeit, seine Prachtstube war sogar getäfelt 
nnd Abends kamen köstliche Fische, Obst und echter Slivner Wein auf den Tisch. 
Zu Kazan hatte ich gehört, dass Gradec ein rein bulgarischer Ort sei; dies war 
nicht ganz buchstäblich zu nehmen, denn obschon es einst gleichfalls zu den 
bevorzugten Voinikorten gehörte, nisteten sich auch dort Türken ein, allmälig 
rerringerte sich wieder ihre Zahl, 1872 traf ich neben 410 bulgarischen nur noch 
4 moslim'sche Familien und diese führten eine äusserst fragliche Existenz. Unter 
den Ortshonoratioren, welche sich mir vorstellten, befand sich auch der letzte 
Sprössling eines früher vornehmen türkischen Öpahigeschlechts, ein junger „Bei", 
welcher trotz seines stark verblichenen, einst carmoisinrothen Anzugs, gute Figur 
machte. Eine gewisse Noblesse in der Haltung charakterisirt selbst den herab- 
gekommensten Türken, und der köstlichste Typus des „verarmten Edelmanns" 
trat mir im „Bei" entgegen, der mit allerdings erzwungenem Humor sich in seine 
Lage zu finden schien. „Seht EfTendim," rief er mir zu , als ich an seinem wacke- 
ligen Konak vorüberkam, „so weit ist's mit mir gekommen, dass ich kein Geld 
finde,- um mein väterliches Erbhaus zu restauriren, freilich bedarf ich's kaum mehr 
lange; denn bald werden auch wir letzten Moslim's Gradec verlassen müssen!** 
Er sah wahrscheinlich richtig voraus, denn schon die Indolenz allein zwingt den 
Türken, der betriebsameren Rajah das Feld zu überlassen. 

Den zu Gradec verlebten Abend kürzte mir das unerwartete ZusammentreflFen 
mit Herrn Dr. Johann Brenner, einem Landsmanne, w^elcher bereits mehrere Jahre 
in dem wohlhabenden Orte seinen Beruf übte und an der Seite einer jungen 
bnigarischen Frau, hier am Fusse des Balkans sich ein angenehmes Heim zu 
gründen verstand. Er rühmte die Wohlfeilheit und Güte des materiellen Lebens, 
schimpfte aber weidlich über die schlechten türkischen Postzustände, welche ihn 
80 nahe der Paschastadt Sliven geistig nahezu isolirten und zweifach von der 
Heimath trennten. Ich kannte den türkischen Correspondenzdienst aus eigener 
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Erfahrung und übernahm gerne Aufträge des Doctors für seine in Wien lebende 
Schwester, von welcher er seit Jahren ohne jede Nachricht war. 

Zeitlich am nächsten Morgen erschien der Bei mit zwei jungen bewaffneten 
Türken in meinem Eonak und empfahl mir dieselben als ,,Kalanse'^ bis Kajaba&i 
mitzunehmen, da die durch dichten Wald dahin ftihrende Strasse seit der Gründung 
des benachbarten Tscherkessendorfes Jeniköi sehr „fenna'^ sei und es ihm leid 
wäre ; falls mir etwas geschähe. Lächelnd setzte er hinzu : „die jungen Burschen 
hätten viel Zeit, aber w.enig Geld und könnten so auch etwas verdienen-!^ Ich 
merkte worauf es abgesehen war, konnte mich aber der eindringlichen Zuspräche 
des humoristisch angelegten Bei's nicht verschliessen und setzte vom 410 Meter 
hoch gelegenen Gradec unter deutschen, bulgarischen und türkischen Segens- 
wünschen meine Reise gegen Kamabad fort. 

Ueber cultivirtes Hügelland anfänglich S. 0. nehmend, verlor sich unsere 
Strasse bald im dichten Eichenwalde, Feuer und Tscherk essen- Aexte hatten ihm 
übel zugesetzt, hier und da erschien eine neue Rodung und liess bedauern, dass 
die halbverkohlten Baumriesen solch zweifelhaften Culturen Platz machen mussten. 
Die Tscherkessen sind nun einmal keine Ackerbauer; sondern wären und bleiben 
stets, wie der Gradecer Bei richtig bemerkte, ,',Räuber^ öder ihre zweifelhaften, 
von turkophilen Federn hochgerühmten, militärischen Leistungen in Betracht gezogen, 
„geborene Soldaten^ Man kann nicht oft genug wiederholen, dass die Ti^cher- 
kessen-Golonisation auf europäischem Böden, sich stets augenscheinlicher und 
zwar gleich sehr vom wirthschaftlichen als vom politischen Standpunkte, als 
einer der schlimmsten Missgriffe herausstellt, dessen grelle Folgen ich vor vielen 
Jahren vorhersagte und die also auch von des Sultans Rathgebem leicht hätten 
vorausgesehen werden können. Angesichts der verkommenen Niederlassung zu 
Abas Jeniköi, an welcher ich vorüberzog, begriff sich der Abscheu von Türken 
und Bulgaren vor diesem elenden Gesindel, das seinen Haupterwerb im Dieb- 
stahl und Töchterverkaufe sucht ! Wenn der gleichzeitig an der Donau Ange- 
siedelten Tataren nationale Besonderheiten, längst durch freundliche Vergesell- 
schaftung mit den nachbarlichen Autochtonen, verschwunden sein dürften, wird 
das mürrisch schattige Gesicht, die tiefe gurgelnde Stimme noch immer ded 
kolchischen Gestades Söhne kennzeichnen, vor welchen schon Prometheus die 
nach Europa flüchtende lo warnte: „es seien unholde, an Fremde sich nicht an- 
schmiegende Menschen, vor denen man sich hüten müsste^. Wahrlieh, die 
Jamben des Tragikers Aeschylus, haben wie bereits der Altmeister Fallmereyer 
versicherte, bis zur Gegenwart ihre Greltung behalten! 

Seit die Tscherkessen hier bis in die Abhänge des Balkans sich eingenistet, 
mussten seine Earaule bedeutend vermehrt werden. Gleich am Waldausgange 
stiessen wir auf das erste Blockhaus , ein zweites steht auf dem nahen Hisar bair. 
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dw eine treffliche Uebersicht des gesammten Gebietes ringsum versprach. Ich 
lieBS die Pferde im Schutze des ersten Beklemeh zurück und stieg mit meinen 
G^adeeer Kalausen ttber frische Matten mit weidenden braunen Abasohafen, dann 
aber zwischen Gestrttpp und plattigen Sandsteinfelsen aufwärts zum Hisar. Die 
Sonnenstrahlen fielen geradlinig herab; die mühsam gewonnene Höhe lohnte je- 
doch reichlich; denn hier ebneten sich meine letzten Zweifel über den wirklichen 
Haaptzug des Ost- Balkans, welcher sich ganz nahe bei Osmanpazar in mehrere 
Zweige spaltet; es wurde mir deutlich klar, und meine fortgesetzten Studien er- 
bftrteten es, dass dieser auf unseren Karten schwer erkennbare Hauptzug kein 
anderer sei und sein könne, als das zwischen beiden Kam6ikarmen sich aufbauende 
Oebiigsmassiv. Das von mir mit 567 M. bestimmte Hisar tepe eignete sich aber 
nicht nur zum günstigsten Orientirungspunkt für diese wichtige Thatsache, welche 
ieb noch im VL Capitel weiter erörtern werde; sondern auch für die Aufnahme 
des. oberen Deli'Kamöikgebietes, das vom Kazan- bis zum Üalikavak-Balkanpasse 
aeine DetaUs in günstigster Beleuchtung entfaltete. Ich übersah und peilte die 
zwis0hdn\Gttltaren und Wald liegenden zahlreichen Orte des linken Ufers, die 
Rimtatthingj durch welche die Sumla-Jambolistrasse den hohen Balkan über- 
schreitet tu. s. w. Als diese zeitraubende Arbeit gethan war, ruhte ich ein wenig 
im Scbi^tten^ des von wucherndem Grün übersponnenen Gemäuers. Steine und 
Gefllge . liessen leider nur unsicher die Erbauer des Schlosses erkennen , das hier 
einst die Landschaft beherrschend stand, es zählt wahrscheinlich zur Reihe der 
vielen mittelalterlichen Befestigungen, deren Vergangenheit im Detail aufzuhellen 
selbst der eifrigsten Forschung niemals oder nur hypothetisch gelingen wird ! 

Eine Stunde später befand ich mich einem anderen Menschenwerke gegen- 
ttbcTy das buchstäblich versunken und verschollen war. Die russische Karte Ost- 
Bolgariens verzeichnete schon 1829 am Wege nach Karnabad einen See, der 
auch wirklich existirt und von den Anwohnern „Hisar göl^^ (Schloss-See) genannt 
wird. Als nach kurzem Ritte nahe bei Kajabasi, seine Wasserfläche vor mir 
aofleuchtet^y stand die Sonne eben im Zenithe; von leichtem Windhauche ge- 
kräuselt^ glich er einem Spiegel flüssigen Goldes, einem das Auge blendenden 
Jolrel, nach N. vom. Grün zahm profilirter Berge umschlossen, gegenüber wel- 
chen jene des Kazaner Eisenthores bizarr contourirt erschienen, vom südlichen 
leicht gewellten Vorgrunde zogen aber wogende Aehrenfelder mit vereinzelten 
donklen Laubkronen und flüsterndes Schilfrohr bis zum Seerande. Das klare 
thrakische Firmament spannte sich in prächtiger Türkisbläue über das wunder- 
bar ruhige Landschaftsbild, man konnte das Aufschnellen der im Sonnenlichte 
tarnenden Fischlein hören, dabei war es schwül,, das Thermometer zeigte 34^ G. 
und ich suchte den Schatten einer isolirten Rieseneicbe auf, um ein wenig vor 
den gifibenden Strahlen geschützt, das Profil «des nördlichen Seeufers zu ent- 
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werfen. In der Kahe, mit dem Trocknen ihrer 
Netze beschäftigte Fisober, trieb die Neng;ierde 
nachzuforschen, was ich sn ihrem Wasser so 
viel „zu schreiben" hatte. Unsere Bekannt- 
Bcbaft wurde durch einige wechselseitige Fra- 
gen raseh geschlossen und ich erfuhr, nsttlr- 
lich nicht ohne breiten phantastischen Bede- 
sohmuck, dass der friedlich vor uns liegende 
See der Schauplatz einer furchtbaren Kats- 
strophe gewesen war. „Seht Effendi, dort wo 
gegen Norden die Berge heute steil in den 
HiBar gM fallen, war es frflher so trocken, wie 
auf dem Flecke unter dem Baume hier und 
es gab dort ebenso schöne Weizenfelder, Wein- 
gärten, die zu einem grossen Dorfe geborten. 
In einer Nacht jedoch schwoll das früher viel 
kleinere Wasser plötzlich an und verschlang 
die Felder und Weingärten, das Dorf und 
seine Kirche, von letzterer könnt Ihr zu E^- 
baäi sogar noch beute einen zum Vorsehen 
gekommenen Stein mit dem Kreazeszeichen 
sehen! — Den Namen des unglücklichen Ortes 
vermögen wir nicht zu nennen, daBS er aber 
wirklich am See stand, hörten unsere Eltern 
\on den ihrigen, auch wagt es Niemand aja 
diesem tUckiscben Wasser, trotzdem es fisch- 
reich, ein Haus zu bauen!" 

lieber eine VlertelBtunde ritten wir am sfld- 
licben Langnfer des See's hin, welcher durch 
die romantische Tradition plötzlich Interesse 
und Leben erbalten hatte. Der Hisar göl liegt 
genau an der Scheide zwischen Tundia und 
Kam6ik, auf dieeer Hochfläche erreicht auch 
die Strasse zwischen Gradec und Kamabad 
ihren höchsten Punkt mit 521 Meter. Jenseits 
tritt man in das Thal des Indze dere. Gegen 
Süden erscheint es von einem zweiten Paral- 
lelzuge des hohen Balkans begrenzt, welcher 
sich hauptsOchlioh aus einem reich glimmerigen, 
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graulichen Sandstein constituirt und genau, wie der nördlich ihm vorlagemde 
Zug Jff. 0. Btreioht, jedoch ist er niedriger als letzterer und zeigt auch sanftere, 
mehr gerundete Formen als dieser. Beide zweigen sich von der viel yerästeten 
Balkanparthie zwischen Gradec und Sedlarevo ab, welche man vom hochliegen- 
den Dorfe Kajabaäi aus deutlich unterscheidet und deren Hauptkuppen der be- 
reits mehrmals genannte Sakar, der südlichere Matei bair, die Kaiinka planina 
und der Indie bair sind. An des letzteren Fusse entspringt nun der gleichnamige 
Baeh and liegt auch das Bulgarendorf Novo selo,. dessen türkischer Name ^^Indie 
Balkan" (Indze am Berge) es von dem tiefer, in der Ebene gelegenen Indze unter- 
seheidet. Der Ortsname „Indze Balkan*' wurde von den russischen Kartographen 
irrthttmlich dem nördlich von diesem Dorfe zum Deli Kam6ik streichenden ersten 
ParaUelzuge des hohen Balkans beigelegt und bürgerte sich in unsere Karten 
und Werke ein; obschon er auf dem Terrain selbst als Bezeichnung des so ge- 
tauften Balkanzweiges nicht gekannt ist. 

Das Indie dere-Thal erreicht gegenüber dem hochgelegenen reinbulgarischen 
Kajabaäi seine grösste Breite. Es zählt 19 meist moslim'sche Orte von ärmlich- 
stem Aussehen, ihre Häuser sind mit Stroh gedeckt, die Moscheen klein, deren 
Minarete oft von abenteuerlicher Holzconstruktion oder aus Zweiggeflecht; Wohl- 
stand ist nirgends zu bemerken, nur Brunnen spenden an allen Wegen der 
Gegend Wasserreichthum in Fülle. Zwischen den Türkendörfern Cerkliste (OerkeSli) 
•und Songular stiess ich auf eine Gruppe von 7 Tumuli, den grössten bedeckten, 
neben einem bereits hochgewachsenen Baume, zahlreiche rohe Leichensteine und 
noch heute dient er als Ortsfriedhof. Wie sich auf diesem Boden stets neue 
Völkerschichten über vorausgegangene legten, so mengten sich auch ihre Todten 
und Tumuliforschem darf man nicht dringend genug empfehlen, bei ihren Schlüssen 
vorsichtig diese „Schichtungen*' in volle Rechnung zu ziehen. 

Wir waren bereits vom Hisar göl-Plateau über 300 Meter abgestiegen, erst 
hinter Songular erreichten wir aber die volle ebene Thalsohle, kreuzten hierauf 
den Indiebach und traten kurz vor Indzeköi (205 M.) in den prachtvollen Wald 
„Korn orman*'. Auf meine Frage, welchem Dorfe er angehöre, erfolgte die Ant- 
wort: er sei „herrenlos^, was in diesem Lande sagen will, er sei Eigenthum des 
Fiscus und könne daher von Jedermann benützt oder noch richtiger, geplündert 
und verwüstet werden. Am Waldrande hatte eben eine nach Hunderten zählende 
Cararane bulgarischer Schnitterinnen, unter dem Schutze einiger älterer männ- 
licher Begleiter ihr Lager aufgeschlagen. Sie kamen aus Kamabad's Umgebung 
and befanden sich auf -dem Rückwege nach ihrer Heimath im Balkanbezirke 
Kilifar. Einige Seksana (Lastpferde) trugen das gesammte Gepäck, bestehend aus 
Maismehl, Butter und grossen Kupferkesseln. Es war eine ungemein malerische 
Seene, die Anzüge erschienen beinahe alle frischfarbig und rein. Viele trugen 
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rothe Leibchen, bunte Kopftücher, Glasperlen und Münzen cöquett an Hals und 
Annen, die jüngeren Mädchen scherzten und sangen hell und lustig wie die 
Lerchen, die älteren schienen aber schlechter Stimmung, klagten über geringen 
Verdienst, der sie wenig Geld nach Hause bringen liess. Das Arbeitsangebot 
war zu gross gewesen und man bezahlte durchschnittlich nur 5 Piaster (1 Mark) 
Taglohn, wobei nicht viel erspart werden konnte. 

Es dunkelte bereits, als wir unser nächtliches Ziel Eadiköi erreichten. Das 
Haus in dem wir übernachten sollten, war jedoch über alle Begriffe abschreckend 
unreinlich ; da die Leute auch versicherten, im Dorfe wäre keine Oka Gerste oder 
Hafer au&utreiben, und dass wir Karnabad in V4 Stunden leicht erreichen könn- 
ten, beschloss ich dahin aufzubrechen. Bald zeigte es sich aber, dass die perfiden 
Kadikoer, nur um lästiger Einquartirung zu entgehen ; sowohl bezüglich Zeitdauer 
als Wegzustand schmählich gelogen hatten. Nach einer Stunde Rittes, war von der 
Stadt noch keine Spur zu erblicken, hingegen verwandelte sich nun die an und für 
sich abscheuliche Strasse, in einen durch Sumpf ziehenden schmalen Damm, der 
stellenweise mit Spitzkieseln in halsbrecherischer Weise gepflastert oder so ver- 
sunken war, dass es schwer wurde seine Richtung festzuhalten, ohne rechts oder 
links abseits in den tiefen Morast zu gerathen. Wir begegneten keinem lebenden 
Wesen und ich weiss nicht wie dieses nächtliche Abentheuer geendet hätte; falls 
nicht der Mond uns rechtzeitig zu Hilfe gekommen wäre. Selten begrüsste ich 
sein Erscheinen mit grösserer Freude, sein fahles Licht erhellte unsere Bahn. 
durch eine baumlose, traurig moorige Fläche, glitzernde Lichtstreifen verriethen 
die stehenden Wässer und abscheuliches Krötenconzert übertönte das Schwirren 
zahllos schwärmender Insekten. Ein verfallener, vielbogiger Viaduct brachte 
4ins heil über die schlimmste Wegstelle weg, ihr folgte nun festerer Boden. Mais- 
felder, einzelne Bäume und gespenstisch aussehende Windmühlen, dann Hunde- 
gebell, sagten uns endlich, dass Karnabad nahe sei. Hält es aber schon am Tage 
schwer sich in einer Türkenstadt, wo eine Strasse zum Verwechseln der andern 
gleicht, zu Orientiren, nun erst des Nachts. Es war zehn Uhr, kein Leben, kein 
Licht war im endlosen Mahale zu erblicken, und es dauerte geraume Zeit bis 
wir einen Han auffanden der uns ein leidliches Unterkommen bot 

Karnabad (auch Kamobad, türk. Karinobad) ist aller Wahrscheinlichkeit 
nach die Hauptstadt der altbulgarischen Küstenprovinz Kmska gewesen, welche 
nach Jire6ek das Pontusgebiet bis zur Tundia einschloss, und einige Zeit als 
kleiner Souzeränstaat von des Garen Terteri L Bruder Eltimir im XIU. Jahrb. 
verwaltet wurde. Karnabad zählt jedenfalls zu den Städten Ost-Thraciens, die 
Sultan Murad L, nachdem er 1365 seine Residenz in Adrianopel aufgeschlagen 
hatte, rasch im Sturmlaufe nahm, ja Hadii Chalfa verzeichnete, dass es sogar 
bereits 1359 fiel. Was haben nun die Türken hier in mehr als vollen f&nf Jahr- 
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hunderten geschaffen? Karnabad gegenüber darf, und dies will viel sagen, selbst 
das eehttflrkische Osmanpazar anf den Namen einer hübschen Stadt Anspruch 
erheben. Allerdings soll Karnabad im Krdzalienauf stände durch den zurückge- 
wiesenen Angriff des berüchtigten Indze Voivoda und im J. 1829 durch die 
Bossen sehr gelitten haben. Heute zählt das Stadtchen 400 türkische, 200 bul- 
garische, 60 spanisch-jüdische iind 40 Zigeuner-, zusammen also nur 7(K) Häuser, 
richtiger dürfte man aber nur von Hütten sprechen; denn einige bulgarische aus- 
genommen, gleichen alle, und selbst des Kaimakam's Konak, einem bunten 
BarackengerümpeL So mögen Eski Dzuma und andere Städte Donau-Bulgariens 
ausgesehen haben, bevor Mithad's reformirende Hand sie wohlthätig umwandelte. 

Auch Kamabad's jährlicher Frühjahrs -Paniyir spielt sich in ungemein feuer- 
gefthrlichen elenden Holzhütten ab, deren lange Gassen, hart an die Stadt reichend, 
den Fremden empfangen und zur permanenten Bazarstrasse geleiten, wo in arm- 
seligen Läden der antiquirteste Waarenkram feil gehalten wird. Hier tummeln 
sich stets viele Müssiggänger umher; neben arbeitsfaulen Türken, stellen edle 
Kaukasen der nahen tscherkessisch- tatarischen Dörfer Maras und Iribujun das 
grösste Contingent zur pittoresken Staffage, welche sich zwischen ambulanten 
Kavedzis, schreienden Telals und Verkäufern geblümter Tücher umherdrängt 
Letztere, im Wege der Hausindustrie gewebt und bedruckt, werden als „Marafet^' 
von den jungen Männern mit Vorliebe um den Fes gewickelt, auch Abatuch wird 
hier viel produzirt, denn der bulgarische Bauer dieses Gebietes kleidet sich mit 
Vorliebe in braungelbes Tuch, seine Oberjacke und die türkisch geschnittenen, 
erst anter dem Knie sich verengenden Hosen sind von dieser Farbe, als Kopf- 
bedeckung trägt er gewöhnlich eine Mütze von Schaffell ((ubara), roth ist nur 
der breite Shawl, den er zur Warmhaltuug des Magens wiederholt um den Leib 
wickelt. Weit mehr Farbensinn entwickelt die bulgarische Landschöne, ihr Kopf- 
tuch ist gewöhnlich weiss, das Hemd bunt ausgenäht, das an der Brust geöffnete 
Leibchen blau oder roth, der kurze dunkelblaue Kock unten mit einem breiten, 
abwechselnd gelb, blau, roth gefelderten und mit Goldborten eingefassten Streifen 
besetzt, welcher das Gostum ungemein reich erseheinen lässt. In letzterer Zeit 
kümmerte sich der Türke weniger um Farbe oder Schnitt der Kleider seiner 
Bajah; er sah mit gleicher Verachtung auf sie herab, wie auf ihre Religion und 
Bräuche, er duldete sie, wie etwa der Europäer den herausfordernden bunten 
Flitter und mystischen Hocuspocus nomadisirender Zigeuner. 

Das Wirken des oft erwähnten Bischofs Sofronije, welclier 1792 als Pope 
zu Karnabad lebte, scheint nicht ohne Einfluss auf den Bildungssinn seiner 
kleinen bulgarischen Gemeinde gebieben zu sein. Vor dreissig Jahren schon, 
gleich zu Beginn der türkischen Reformaera, erbaute sie ein anständiges Schul- 
hans, in dem allerdings, so lange der fanariotische Druck währte, nur griechisch 

Kanlts, Donan^Balgarlen and der Balkan. III. 7 
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gelehrt wurde, obschon in Karnabad's Umgebung bis ^lisivri am Pontua hin, 
kein grieehisehea Dorf esistirt. Sobald sieh die bulgariscbe Kirche vom Congtan- 
tinopler Fanar unabhängig erklärt hatte, hielt auch die nationale Sprache zu 
Karnabad ihren Einzug in die Schule und in natürlicher Reactton wurde nun 
das Griechische aus derselben Terbannt Ausser dieser bescheidenen Bildungs- 
anstalt, gab ee in Kamabad nichts zu sehen, was einen längeren Aufenthalt dort 
gerechtfertigt hätte. So traf mich die vierte Nacbmittagsstunde des 19. Juli be- 




reite wieder auf den nördlichen Höhen der Stadt, bei den Windmühlen, welcM 
mir im Mondlichte am Vorabende gespenstisch erschienen und nun mit ihre 
regenscliirm förmigen Segeltuebmotoren mehr drollig als phantastisch wirkten. 

In der Ebene angelangt, warf ich einen Rückblick auf Kamabad. Nm 
meiner Messung lehnt es '220 M. über dem Meere an ein snnftgeböschtes, beinahl 
kahles Plateau, welches von den aus Kalkmergeln und Sandsteinen gebildet« 
mndkuppigen Vorhöhen des Balkans gegen S. vorspringt. Durch diesen niedere 
Berggllrtel öffnete der Indiebaeh sich seinen Weg zur Tundza und gestaltete n 
eine treffliche militärische Position, deren nutltrliche Stärke durch einige richdl 
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angelegte Redouten leicht erhöht werden könnte. Eine solche krönte auch wirk- 
lieh im J. 1829 den isolirten Tumulus, an dem wir vorüberzogen; die Türken 
verliessen sie aber gleich Karnabad ohne Vertheidigungsversuch, vor den von 
Aldos heranziehenden Küssen, und um 9. August lagerte hier Diebitsch's Haupt- 
quartier auf dem Vormärsche gegen Sliven. Auf dem halben Wege dahin, bei 
dem Bulgarendorfe Dragodanovo ereilten den siegreichen Marschall türkische 
Waffensüllstands-Vorschläge, welche den russischen Zug auf Adrianopel aufhalten 
sollten. Man weiss, dass Diebitsch des Grossveziers Absicht, Zeit zu gewinnen, 
sehr wohl durchblickte und unverzögert, drei Tage später, das 9 Meilen ferne 
Sliven besetzte (S. 20), nachdem das Detachement von Calikavak her, am 10. zu 
ihm gestossen war. Diese Abtheilung (2 Bataillons Fusstruppen, das Petersburg 
Ulanen-Regiment und 2 Geschütze) war von Aidos auf der Strasse am Deli Kam6ik 
nach Dobrol abgerückt, um den t'alikavak-Balkanpass für jeden türkischen Offen- 
sivstoss von ^umla her, auf das gegen Sliven operirende russische Hauptcorps 
zu sperren und hatte diese Aufgabe trefflich erfüllt. Das Balkandefilö von Cali- 
kavak zählt, wie man sieht, zu den wichtigsten Passagen der Kette, da die Sumla 
umgehenden Strassen von Rus6uk und Silistria, direkt über diesen Pass ins öst- 
liche Thracien führen. 

Den bereits seit zwei Jahrhunderten fortschreitenden Verfall türkischen Begi- 
mentSi charakterisirt nichts so sehr, als die Vernachlässigung des Strassenwesens, 
welches die grossen Sultane einst mit richtigstem Verständnisse pflegten. Auch 
die noch im vorigen Jahrhundeiie von europäischen Gesandtschaftscourieren oft 
benutzte Strasse zum Calikavak - Balkanpasse wurde allmälig unwegbar, ihre 
Brflcken verfielen und bei Hochwasser sah sich der Reisende genöthigt das Fallen 
des Kam6ik's und Bairamdere's oft Tage laug abzuwarten, was den diploma- 
tischen Verkehr und allen Handel nicht wenig erschwerte. Als Sultan Mahmud H. 
seine durch Moltke's Briefe näher bekannt gewordene Reise im J. 1837 unter- 
nahm, soll die Strasse von Karnabad nach Sumla zuerst wieder in fahrbaren 
Zustand gesetzt worden sein. Ungeachtet neuerer Correkturen lässt sie aber 
selbst heute, wie wir sehen werden, viel zu wünschen übrig und würde einem 
diese Route einschlagenden Aiineetrain, grosse Schwierigkeiten bereiten. Nahezu 
alle tiefen Führten des Kam6ik's und Bairamdere sind brückenlos, die Curven 
sind ungemein enge und dabei halsbrecherisch tracirt, die Strassenbahn liegt 
aber unbeschottert im fetten Erdreiche und müsste gleich unmittelbar hinter Kar- 
nabad, wo sie bei dem erwähnten prähistorischen Grabhügel in die sumpfige, 
baumlose Ebene hinabsteigt, durch einen auch bei Regenwetter passirbaren regel- 
rechten Dammbau ersetzt werden. 

Glücklicherweise herrscht hier während der Sommermonate mit ziemlicher 
Beständigkeit trockenes Wetter, und ohne Zwischenfall erreichten wir das N.20 0. 

7* 
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angelegte Redonten leicht erhöht werden könnte. Eine solche krönte auch wirk- 
lich im J. 1829 den isolirten Tumulus, an dem wir vorüberzogen; die Türken 
verliessen sie aber gleich Karnabad ohne Yertheidigungsversuch, vor den von 
AidoB heranziehenden Küssen, und am 9. August lageite hier Diebitsch's Haupt- 
quartier anf dem Vormarsche gegen Sliven. Auf dem halben Wege dahin, l)oi 
dem Biilgarendorfe Dragodanovo ereilten den siegreichen Marschall türkische 
Waffensüllstands- Vorschläge, welche den russiHchen Zug auf Adrianopel auf baltcn 
sollten. Man weiss, dass Diebitsch des Gros.sveziers Absicht, Zeit zu gewinnen, 
sehr wohl dnrchblickte und unverzögert, drei Tage später, das 9 Meilen ferne 
Sliren besetzte (S. 20), nachdem das Detachenient von Talikavak her, am 10. zu 
ihm gestossen war. Diese Abtheilung (2 Bataillous Fusstruppen, das Petersburg 
Ulanen-Regiment und 2 Geschütze) war von Aidos auf der Strasse am Deli Kam(?ik 
nach Dobrol abgerückt, um den ^'alikavak-Balkanpass für jeden türkischen OfFen- 
BiTstoBS von Somla her, auf das gegen Sliven operirende russische Hauptcorps 
zu sperren und hatte diese Aufgabe treulich erfüllt. Das Balkandefile von ^'ali- 
kavak zählt, wie man sieht, zu den wichtigsten Passagen der Kette, da die Sunila 
umgehenden Strassen von Rus^ruk und Silistria, direkt über diesen Pass ins öst- 
liche Thracien führen. 

Den bereits seit zwei Jahrhunderten fortschreitenden Verfall türkischen Regi- 
mentSi chankterisirt nichts so sehr, als die Vernachlässigung des Strassenwesens, 
welches die grossen Sultane einst mit richtigstem Verständnisse pflegten. Auch 
die noch im yorigen Jahrhunderte von europäischen (iCsandtschaftscourieren oft 
benfltzte Strasse zum (.'alikavak - Balkanpasse wurde allniälig unwegbar, ihre 
Brflcken verfielen ond bei Hochwasser sah sich der Reisende genöthigt das Fallen 
des KamHk's und Bairamderes oft Tage lang abzuwarten, was den di[)loriia- 
tischen Verkehr und allen Handel nicht wenig erschwerte. Als Sultan Mahmud H. 
seine durch Moltke's Briefe näher bekannt gewordene Reise im J. 1S37 unter- 
nahm , soll die Strasse von Karnabad nach Sunila zuerst wieder in fahrbaren 
Znstand gesetzt worden sein. Ungeachtet neuerer Correkturen lässt sie aber 
selbst heute, wie wir sehen werden, viel zu wünschen übrig und würde einem 
diese Rente einschlagenden Armeetrain, grosse .Schwierigkeiten bereiten. .N'ahczu 
alle tiefen Führten des Kamcik's und Bairamdere sind brückenlos, die (.'urven 
sind ungemein enge und dabei halsbrecherisch tracirt. die Strassenbahn liegt 
aber unbesehottert im fetten Erdreiche und müsste ;rleich unmittelbar hinter Kar- 
nabad, wo sie bei dem erwähnten prähistorischen Grabhügel in die sumpfige, 
baumlose Ebene hinabsteigt, durch einen auch bei Regenwetter passirbaren regel- 
rechten Dammban ersetzt werden. 

GlOeklicherweise herrseht hier während der .Sommennonate mit ziemlicher 
Beständigkeit trockenes Wetten und ohne Zwischenfall erreichten nir rlas NV20O. 
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bochliegende jenseitige Gergeli, welches mit einigen Nachbarorten, eine kleine 
geschlossene rein bulgarische Oase, iii der hier beinahe ausschliesslich moslim'- 
Bchen Bevölkerung bildet Das östlichere, heute gleichfalls bulgarische Seklare 
soll im vorigen Jahrhunderte der Häuptlingssitz eingewand/srter Krimtaiaren 
gewesen sein, welche wahrscheinlich während des Krieges 1829, aus Furcht Tor 
ihren siegreich heranrückenden einstigen russischen Herren, tou der Donau weg 
weiter südlich zogen. Die Völkenrerschiebungen am Balkan nehmen kein Ende, 
sind wir doch selbst lebende Zeugen, wie bei Beginn des jüngsten Felda^ugs die 
gesammte moslim'sche Bevölkerung zwischen dem Vid und der Jantra zum Wan- 
derstabe- griif und nach Südosten zog ; während die Bulgaren der Landschaften 
Jeni Sagra und Eazanlik, aus Furcht vor türkischer Rache, nach General Gurko's 
Rückmarsch über den Balkan, ins Jantragebiet flüchteten. So lange die orienta- 
lische Frage im flüssigen Prozesse sich befindet, wird auch dieses Fluthen der 
Bevölkerung im Sultansreiche dauern. Wo immer ich mit den Anwohnern der 
Oalikavak-Passage verkehrte, hörte ich wie unsäglich viel sie während der Trup- 
penmärsche im J. 1853 zu leiden hatten, und dass in Folge fortdauernder Re- 
quisitionen und Plünderungen der Baschibozuks, die Bewohner ganzer Dörfer 
nach weniger zugänglichen Gegenden wanderten. 

Der Typus aller Ortschaften in Earnabad's nördlicher Umgebung, verräth 
augenscheinlich, dass ihre Insassen früher und heute nicht des Daseins recht 
froh geworden seien. Als ahnte man, dass den überstandenen, neue Prüfungen 
folgen werden, ist da kein Haus, keine Kirche für länger als zum nächsten Tage 
gebaut und aller Wahrscheinlichkeit nach, litten auch im letzten Feldzuge, die 
Leute an der Öalikavakstrasse, in bedauerlichster Weise. Schon im Hinblicke 
auf diese mit einer gewissen Stabilität wiederkehrenden traurigen Verhältnisse, 
wäre für das hart mitgenommene Kam^ik-Gebiet die beabsichtigte Schienenver- 
bindung zwischen Jamboli und Sumla ein wahres Glück, da sie, die mit Trup- 
pendurchmärschen verbundenen Lasten erheblich mindern würde. Leider ver- 
schleppte des hohen Stambuler Divan's Kurzsicht diesen wichtigen Bau, obschon 
die Projekte lange zurückdatiren und ich selbst bereits am 19. Juli 1872 bei Ko- 
marcvo auf französische Ingenieure stiess, welche für Baron von Hirsch, dessen 
Tracirung besorgten. 

Die Vorarbeiten für Schienenwege sind in Bulgarien lange nicht mit so vielen 
Gefahren für den technischen Pionier verknüpft, als in Bosnien oder im Gebiete 
der raublustigen Albanesen; trotzdem fand ich die Herren bis an die Zähne be- 
waffnet. Den Revolver schussbereit, suchten die mit verbesserten Tachymetem 
ausgestatteten Ingenieure , eben unter dem Schutze einiger Zapties den geeignet- 
sten Kreuzungspunkt über den Indze dere. Wir debattirten viel, ob die von der 
Unternehmung in grossen Zügen vorgeschriebene Ti-ace, von Sumla entlang des 
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gegen W. weit ausbiegenden Eam6iklaufes, überhaupt eine zweckmässige sei, da 
sie nicht nur bedeutend länger als die auf S. 79 skizzirte über Eski Stambul 
und Vrbiea ist, sondern nicht minder kostspielige Tunnel- und Brttckenbauten als 
letztere beding. Bei einer Flasche Slivener Weines besprachen wir eingehend 
meine auf dem Terrain gewonnenen Erfahrungen über diese leider noch heute 
ungelöste Frage und es war spät Abends, als ich, nach herzlichem Abschiede von 
den liebenswürdigen Herren, Komarevo zuritt und im gastlichen Öorbaäihause 
mein Nachtquartier dort bezog. 

Einem rechtschaffenen Türken gewährt es selbst im Juli Vergnügen, kaum 
im „Konak'^ angekommen, seinen Tschibuk und Kaffee am liebsten im Hofraume 
bei lustig loderndem Feuer zu schlürfen, und kaum hatte sich mein biederer 
Zaptie diesem wohlthuenden Kef hingegeben, zeigte sich mein Hausherr, Öorbaäi 
Todor viel redseliger. Ich gewann sein Vertrauen und allmälig erklärte er mir 
auch wie es kam, dass sein Sohn noch nicht verheirathet sei. „Ja Herr, es fehlt 
uns überall am Gelde und ohne solches findet mau, wie Ihr wohl wisset, nicht 
leicht eine Frau. Wenn ich nur ein paar entbehrliche Ochsen besässe, liesse 
sich's wohl machen. Wo soll ich sie aber hernehmen? Die Steuern sind hoch, 
10 Kilo vom Hundert, ob Weizen, Kukuruz oder Heu; für jedes Schaf, Schwein 
u. 8. w. muss man gleichfalls besonders zahlen, dazu noch die Militärsteuer für 
meinen erwachsenen Sohn und ebenso für die kleineren. Seht, das bekommt 
der Sultan; der Bischof, Pope und Lehrer wollen aber auch erhalten sein, wie 
soll man da zu etwas Geld kommen. Wir armen Bulgaren sind nun einmal zur 
Arbeit da, sei dem so, da Gott es will!'^ Ich tröstete den Alten so gut es ging 
and erklärte, dass man auch bei uns dem Staate Steuern bezahlen müsse. „Ja^^, 
meinte er, „unser Lehrer, der ein Stück Welt gesehen, erzählt aber, dass bei 
Euch in Deutschland die Strassen nicht mit Zwangsarbeit gebaut werden, dass 
Euere Zapties (Gensdarmen) nicht so wie bei uns die Herren spielen, und dass 
Euer Kaiser riel Nützliches für seine Unterthanen aus den Steuern anordnet, 
was wir armen Leute hier gar nicht kennen. Nun ist es aber einmal so und 
Gott weiss was er thut !'' Es war das gleiche traurige Lied, wie ich es über die 
schlechte Landesverwaltung allerorts von Christ und Türke am nächsten Morgen zu 
Dobral und am Abend zu Bairamdere mit geringen Varianten wieder hörte! 

Des Indie-Balkan's Wasserscheide ist bei Komarevo bedeutend niedriger als 
am Hisar göl (S. 93), immerhin steigt aber das Terrain gegen N. stetig an und 
das mit östlichem Wegbuge erreichte Dobral, liegt bereits 138 Meter höher als 
Kamabad. Dobral, türkisch auch Prilep genannt, ist ein kleiner bulgarisch- 
türkischer Ort, welcher früher hundert, also doppelt so viel Gehöfte als heute 
zählte, und im J. 1853 sehr viel gelitten hatte. Ein greiser deda (Grossvater) 
mit hoher Pelzmütze und sein schmucker dunkelhaariger Enkelsohn, welcher wie 
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hier üblich, ein buntes FouI,ard in drei Wülsten am den hohen Fes mit langer 
Quaste geschlungen trug, geleiteten mich auf eine westliche Höhe, und ich glaube 
dass man nicht leicht von anderem Punkte einen landschaftlich lohnenderen 
und zugleich lehrreicheren Blick in das mittlere Deli-Kam6ikthal gewinnen kann, 
als von den frischen Matten, welche mich lange festhielten. Ueberall leuchtete 
des Flusses hell schimmerndes Band zwischen nackten und waldigen Spornen 
auf, und allerorts durchziehen kleine Queradem ihre Buchten, deren wogende 
Felder und reiche Obstculturen mit einem wahren Wassersegen tränkend; rothe 
Dächer und weisse Miuarete verrathen aber zwischen dem vielfarbigen Grfin die 
eingenisteten Ortschaften. Sie sind alle ausschliesslich von Türken bewohnt und 
auch das am nächsten liegende Bosilkovo, wo der Gelehrte Bongars im J. 1395 
auf dem Wege von Preslav nach Rosokastro übernachtete, nachdem er die 
„menschenleere Wildniss" durchzogen hatte. 

Merkwürdig wenig hat sich seit der Zeit des Bongarsius in dieser Gegend 
geändert; noch heute liegt die Strasse, welche über den hohen Balkan nach 
^alikavak führt, so verödet als vor nahezu fünfhundert Jahren, wie damals fliesst 
des Kam6ik's reicher Lauf ungenützt hin, da hört man nicht, wie in den Thälem 
fortschrittlicher Staaten, den Lärm treibender Räder und Wellen, das lustige 
Schlagen pochender Hämmer, der Qualm hoher Fabriksessen treibt nicht wirbelnd 
in die Luft Tiefste, Schlaf ähnliche Ruhe umßlngt die Landschaft, nur hie und 
da ertönt von hoher Matte der melancholisch näselnde Gesang eines türkischen 
Schaf- oder Ziegenhirten und nur selten unterbricht der kaum hörbare Gang 
einer kleinen Mühle mit prähistorischem Getriebe, der schrille Ton eines Raub- 
vogels oder aufgestörter Thiere die träumerische Stimmung, welche sich in die- 
ser romantischen Gebirgsöde des Wanderers unfehlbar bemächtigt. 

Gleich nördlich von Dobrol rücken des Indze- und Kamabad- Balkans wal- 
dige Hänge eng zusammen und dem Kam6ik kostete es sicher grosse Mühe sein 
Bett hier durchzunagen. Zwischen dem westlich in der Tiefe auftauchenden 
Murat deresi und dem hochliegenden westlichen Eam6ik Mahalesi steigt die Strasse 
mittelst einiger im bröckeligen Kalke eingeschnittener Gurven hinab zur Kam6ik- 
furth, die wir nahe dem verfallenden Gemäuer eines alten Beklemeh, dank der 
anhaltenden Trockenheit, leicht kreuzten. Jenseits ging es im breiten Einschnitte, 
dicht am Rinnsale eines kleinen Baches sanft hinan, mehrere durch ausgehöhlte 
Stämme laufende Quellen spendeten den zu Kam6ik Mahalesi gehörenden kleinen 
Culturen köstliche Labung; weiter aufwärts verengte sich das Defil^ zum „der- 
bend^', wie der Türke jede Steilschlucht nennt, und mit geringer Anstrengung 
erreichten wir auf dem Calikavak-Passe die Earaula im Gentrum einer Redoute, 
welche im J. 1829 gleichzeitig mit den Werken im Sipka-Passe und auf anderen 
Balkanpassagen, von deu Türken im primitivsten Style rasch aufgeworfen wurden. 
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ZweifelloB hatten Hellenen und Römer den Öalikavak-Balkanttbergang benützt, 
obschon die Oeschichtsquellen für die classische Epoche ihn nicht ausdrücklich 
erwähnen. Wie Jireiek nachweiset, zogen mindestens byzantinische und bulga- 
rische Heere diesen Weg und wahrscheinlich trug er den häufig im Mittelalter 
gebrauchten Namen „sidera^', welcher, dem eben so oft angewendeten „Demir 
kapu'^ (Eüsenthor) der Türken für Engpässe, vollkommen entspricht Diesen Pass 
soll auch Kaiser Nikephorus im J. 811 eingeschlagen haben, als er den mit 
seinem Leben gebüssten Bachezug gegen Krum, den zu Preslav residirenden 
Bulgarencar, unternahm (S. 71) und ebenso sein glücklicherer Nachfolger Kaiser 
Tzimisches, als er gegen den Waijägerfürst Svjatoslav zog. „In goldglänzender 
Rüstung auf behendem „wundervollem Renner^' mit langer Lanze auf der Schulter, 
rückte er an das Gebirge, nachdem er sein Regiment der „Unsterblichen^ voraus- 
geschickt hatte. Ihm folgten 15,000 Mann auserlesenen Fussvolks und 13,000 Mann 
Reiterei, nach dieser aber kamen die schweren Truppen mit Lebensmitteln, Be- 
lagerungsgeschützen und der Bagage.^*) Wir wissen, dass des Kaisers Zug 
gelang, dass Preslav fiel (S. 72), die Russen über die Donau zurückgehen muss- 
ten und Bulgarien für längere Zeit byzantinische Provinz wurde (I. Bd. S. 13). 
Sinan Pascha, der tüchtige Feldherr Mohamed III., zog 1595 gleichfalls über den 
Pass von Öalikavak, um den walachischen Fürsten Michail zu züchtigen. 

Seitdem und selbst in den russischen Feldzügen des vorigen Jahrhunderts, 
blieb dem Ost- Balkan alles Kriegsgetümmel im grossen Style ferne und erst 
1829 näherte es sich ihm sowie dem Oalikavak-Defil^ wieder, als General Rabel 
es, von Sliven aus, mit einem starken Detachement ohne Schwertstreich besetzte. 
Seine Rolle während Marschall Diebitsch's Zug auf Adrianopel, erzälilte ich be- 
reits früher, auf S. 99. Im letzten Sommer war der Pass wiederholt von den 
Russen bedroht, und es verlautete, dass die Türken den nördlichen Eingang, 
seines leichter zu vertheidigenden, als zu nehmenden Defil^'s, durch Verschanzun- 
gen zu sperren suchten; denn gelingt es, sieh desselben zu bemächtigen, dürfte 
auch die auf der Passhöhe angelegte Redoute schwer zu halten sein, da sie auf 
dem östlichen Wege über Öeremetli, welcher nach Kaniabad und Aidos führt, 
und auch auf der westlichen Nebenstrasse über Öalikavak nach Rupca, umgangen 
werden kann ; wobei der vordringende Gegner allerdings viel mit dem hier dich- 
ten Walde und seinem stark ver^vilderten Unterholze zu kämpfen hätte. 

Die vorstehenden Betrachtungen liegen mir heute übrigens, auf Grundlage 
meiner vollendeten Karte des Balkans wohl näher, als im Momente, wo mich, 
nordöstlich der Pass -Redoute, im Schatten einer Riesenbuche zwischen Himbeer- 
und Erdbeersträuchem gelagert, die topographische Aufnahme des Calikavak- 

*) A. HilferdiDg, Qesch. d. Serb. and Balg. I. S. 139. 
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thales beschäftigte. Sein gleichnamiges, am Fosse des Bahir dagh lehnendes 
Dorf ist, nachdem es 1829 gänzlich vernichtet virurde, aus den Ruinen neu er- 
standen und die Insassen seiner 42 bulgarischen und 56 türkischen Gehöfte ver- 
wandelten das Anland stellenweise in einen wahren Garten. Wo möglich noch 
besser cultivirt, erscheint aber die Thalsohle beim zweiten Dorfe des Defil^'s, zu 
Bairamdere. Ueberhaupt trat ich bei keinem Abstiege vom hohen Balkan gegen 
N. so rasch, so unvermittelt in eine gleich reizende Vegetations-Idylle, was aller- 
dings auch theilweise, auf dem geringen Niveauunterschied von 250 M. zwischen 
der Thalfiäche und der mit 446 M. von mir bestimmten Passhöhe, beruhen mag. 

Reichfrüchtige Haselnussgehölze besäumen die Strasse bis tief hinab zu den 
Maisfeldem, Gemüse- und Weingärten, welche sich rechts und links auf des 
Bairamdere's Ufern malerisch ausbreiten, im Bachbette tummeln sich zahlreiche 
Forellen und der Heerden munteres Treiben belebt die blumigen Wiesen bis 
hinauf, wo sie im dichten Eichwalde der höheren Bergregion sich verlieren. Seit 
der Ansiedlung 160 tscherkessischer Familien zu Öalikavak Mahale in einem 
westlichen Einschnitte des prächtigen Thaies, ist aber sein Frieden dahin. Neben 
den Klagen tlber diese aus dem Kaukasus importirte Geissei, verschwanden alle 
Beschwerden, welche die Leute von Bairamdere vor mir ausschütteten. Es be- 
darf eben stets grösseren Unglücks, um früher erlittenes für klein zu halten! Nur 
die Einquartierungslast wurde von Bairamdere's Bulgaren gleich bitter empfunden. 
„Glaubt es Herr, vnr lügen nicht und der moslim'sche Muhtar wird es bekräfti- 
gen; wenn hier Militär durchmarschirt, und dies geschieht leider sehr oft, legt 
man stets 20 Soldaten in jedes unserer 40 christlichen Häuser; während die 36 
unserer türkischen Nachbarn höchstens 2 — 3 aufnehmen dürfen; auch die durch- 
reisenden Beamten und Zapties fallen ausschliesslich uns Bulgaren zur Last, ohne 
jemals einen Para für das Empfangene oder mit Gewalt Genommene zu vergüten! 
So lange sie unsere Weiber nicht schänden, sind wir übrigens immer noch Gott 
dankbar für seine Gnade!'' 

Was ich im Corbasihause zu Bairamdere gehört, schien nahezu stereotypirt 
von der Öorbasibeichte zu Komarevo, von den Klagen des greisen Deda zu 
Dobrol. Der Leser darf gewiss sein, dass icb ihre Monotonie nicht weniger als 
er vielleicht empfand, und doch glaubte ich, nachdem ich von der Wahrheit 
dieser, türkische Zustände charakterisirenden Aufzeichnungen meines Tagebuches 
mich persönlich überzeugte, sie hier »hon desshalb nicht unterdrücken zu dür- 
fen, weil sie die Unzufriedenheit der Bulgaren mit dem Türkenregiment erklären ; 
weil sie auch leichter begreifen machen, wesshalb die Bussen als wahre Befreier 
von unerträglichem Drucke freudig begrüsst wurden und endlich, weil sie die 
bulgarischen Ausschreitungen lange unterdrückter Rachsucht gegen ihre tscher- 
kessisch-tttrkischen Peiniger, in etwas gemildertem Lichte erscheinen lassen. Im 
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gorgfUtigen Sammeln zifferm&ssiger, an bestimmte Orte gekntlpfter, leicht con- 
trolirbarer Daten, liegt andrerseits der tiefe Unterschied zwischen forschenden 
Reisenden und reisenden Bummlern, welche sich rühmen Jeder Tagebuchführung 
entbehren am kOnnen'^ und heimgekehrt, ihre innerhalb weniger Tage an der 
Heeratrasse oder Küste gesammelten „en gros Eindrücke'^ über ein ganzes Volk 
oder Land, aufgeputzt mit dem Inhalte ernster Werke und ohne Nennung ihrer 
Autoren, auf den Markt unter klingendem Titel bringen! 

Die inneren Schäden einer schlechten Verwaltung bleiben oberflächlichen 
Beobachtern selbstverständlich verborgen. Das Aeussere bulgarischer Gehöfte 
mochte immerhin dem Kosaken der Steppe imponiren; wenn aber turkophile 
Stimmen aus den bewundernden Ausrufen der russischen Natursöhne Capital 
schlagend, von der TrefiTlichkeit türkischen Regiments und der Ungerechtigkeit 
bulgarischen Freiheitsstrebens sprachen; so vergassen sie, dass beispielsweise 
auch die Juden vor ihrer Emancipation oft Bildung und Reichthum besassen, 
gerade desshalb aber, den Stachel ungerechter Behandlung vor Gericht, sowie 
ihre politisch-soziale Zurücksetzung in Staat und Gesellschaft, umso bitterer em- 
pfanden. Und ist es nicht natürlich, dass solche Gefühle sich in Hass umwan- 
dehi| wenn der Gekränkte, in diesem Falle also die bulgarische Majorität, sehr 
wohl weisSi dass nicht sie der Eindringling; sondern dass ihre Vorfahren seit 
historischen Zeiten die Herren des Bodens waren, auf dem sie von der türki- 
sehen Minorität als „R^jah^^, das heisst, als „Pariah^^ behandelt wurden! — Ich 
will hier damit nicht etwa sagen, dass der grosse slavische Nordstaat es unter- 
liess, diese kränkenden Empfindungen in der stammesverwandten Rajah durch 
Sendlinge geschickt zu vertiefen und für seine politischen Calkuls zu verwerthen; 
der Rubel allein aber, wie oft behauptet wurde, hat sie sicher nicht geschaffen. 
Sie sind bei den Christen Albaniens und Bosniens, um welche sich Russland nur 
wenig gekümmert, ebenso vorhanden und zwar ganz aus denselben Ursachen, 
wie bei den Bulgaren, und die Worte, mit welchen mein Hausherr mir gute 
Nacht sagte: „Ach wenn ihr Deutschen uns nur erlösen wolltet!^ eine Aufforde- 
rung, welche ich nicht allein zu Bairamdere, sondern an hundert anderen Orten 
zwischen Balkan, Adria und Pontus hörte, bezeugen, dass die dort unter faulen- 
dem Türkenregimente lebenden Christen ihre Befreiung jedem Volke und nicht 
allein den Russen aus vollster Seele gedankt hätten, und noch danken würden! — 

Der in einem Bulgarengehöfte übernachtende Reisende mag noch so früh 
aufstehen, er wird es doch nie den Hausinsassen zuvorthun. Man kommt bei- 
nahe auf die Idee, dass sie der Nachtruhe vollkommen entbehren; sicher ist, dass 
der erste Hahnenschrei schon das ganze Haus, mit Ausnahme der Wiegenkinder 
auf den Beinen und an der Arbeit trifft Als ich am Frühmorgen des 21. Juli, 
welcher sein leuchtendes Sonnengold über das O.W. streichende Bairamdere goss, 



106 



R DEN KARNABAD-BALKAN ZUM 



N külevl'a. 



iiuf die Veranda des (J{)rbasiliause8 trat, um lufine Notizen zu ordnen und meine 
Anerntds abzuleeen, da kehrte bereits der jüngere weiüliclie Nacbwucha mit ge- 
füllte» Eimern und Kesseln vom Brunnen Leim, und gab mir Gelegenheit die 
Elasticität seiner Bewegungen zu bewundern ; während der Männer praktiscber 
Sinn sich auf dem Hofe beim Anabeesem der aus gespaltenen Zweigen äusserst 
Kierlich getiochtenen Umzäunung bethätigte. Das blendend weisse Hemd, das 




wallende Kopftuch und die rückwärts hängenden gestickten Gürtelbänder, liesaen ' 
den Mädehen gut. Die Männer tragen hier türkisch geschnittene Hosen von 
gelbem Abatuch, gestreifte, otl'ene kurze Leibchen und um den Fes ein schwarzes | 
Tuch geschlungen, dessen befrauzte Enden auf den Rücken fallen. Diese aucb 
am Kam^ik auftretenden zahllosen Variauten im Costunie, bekunden des BulgAren | 
oft von mir betonten iSinn für Zeichnung und Farbe. 

Neunmal kreuzten wir den Bairanidere «wischen den stark bewaldeten kalki- 
gen Öandsteinhängen des Asir taSi und der Petlavica, durch welche sein rasch ' 
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flieBsendes Wasser in unzähligen Cascaden dem Akili Kam^ik zueilt Die engste, 
nur wenige Meter breite Stelle des iVa St. langen Defile's beginnt gleich unmit- 
telbar hinter dem Dorfe, am südlichen Eingange; selbst im Hochsommer sind hier 
einige Furthen so tief, dass es nicht leicht wird, sie zu kreuzen, es fehlt an künst- 
liehen Uebergftngen und Fusstruppenmärsche dürften ohne Brückenschläge im 
Frühjahre hier kaum möglich sein. Auf S. 103 erwähnte ich bereits die eminente 
Bedeutung dieses wichtigen Defil^'s für die Vertheidigung des (.-alikavakpasses, 
er ist unschwer zu halten, wenn den ihn flankirenden Strasscnpositionen bei Werkes 
Dragoi Mahale und Begii die nothwendige Beachtung geschenkt wird. In nörd- 
licher Richtung führt des Bairamdere's Defilä, von der Passhöhe gerechnet, in 
7 St unmittelbar auf eine stark gewellte Hochebene, auf das bereits charakteri- 
rirte natllrliche Sttdglacis Sumla's hinaus, welches hier auffallend zahlreiche 
Tamnli bedeeken. Gleich beim nahen 250 Häuser zählenden Bulgarendorfe 
SmedoTa standen fünf auf einer höheren Terrainwelle; von der Spitze des her- 
fonagendsten erblickte ich fünf andere bei Slat^r, nahe bei Sirt Mahale tauchten 
TWfSU aof, ujid einzelne erschienen zerstreut an verschiedenen Punkten. Auch beim 
Abstiege vom öalikavakpasse sah ich, links hai-t an der Strasse, einen Grabhügel 
und auf viele war ich jenseits in Karnabad's Umgebung gestossen. Es unterliegt 
ilto woU keinem Zweifel, dass die prähistorischen Völker den Calikavakpass 
hiofig bei ihren Wanderungen nach der thracischen Ebene benützten. 

Meinen Ritt gegen Norden fortsetzend, kreuzte ich zuerst den Smedovabach 
«ad bald darauf den Akili Kam6ik bei Köpriköi auf einer langen Jochbrücke. 
brt vor derselben liegt ein beträchtlicher, mit hohem Pfahlzaune eingefriede- 
ter ViehfMmmelplatz und jenseits erhebt sich am flachen Uferrande ein Hügel, 
weleher 1829 befestigt, als Brückenkopf diente, heute aber eine Art Cardak trägt, 
Ton dem man ti'efflich das Umland übersehen kann. Diese sehr starke natür- 
Hehe Position zur Vertheidigung des Kam^dkübergauges, dürfte jedoch durch unsere 
weittragenden Geschütze viel von ihrer einstigen Bedeutung eingebüsst haben, 
da sie von den nahen Bergen dominirt wird. An ihrem Rande lehnt Köpriköi 
(BrflekdorO in 202 M. Seehöhe. Dieser türkisch-bulgarische Ort ist ein wichtiger 
Approvisionirungspunkt für die Armee von Sumla; denn seit langer Zeit besorgt 
es den Fleischbedarf für dessen Garnison und permanente Lager. Während der 
Sommermonate bedecken riesige Heerden die grasreichen Weideplätze zwischen 
Dorf und FIuss; der türkische Soldat consumirt viel, er wird besser genähii; als 
beamhlt und das militärische Lieferungsgeschäfl soll zu Zeiten sehr lohnend sein. 

Auch der Eigenthümer des bulgarischen Han's, in dem ich Mittagsruhe hielt, 
vertraute mir, dass er seinen Wohlstand als Viehlieferant erworben habe, denn 
durchschnittlich gebe ein Schaf 4r) Kilo reines Fleisch, welche mit 50 Piaster = 
10 Mark bezahlt werden, und die Haut bringe, die Abfälle ungerechnet, weitere 
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5 Piaster (1 Mark); es sind dies Preise, ttber welche deutsche Viehzüchter nicht 
w^g staunen dtlrften, der bulgarische findet aber trotz ihrer scheinbaren Nie- 
drigkeit seine Rechnung. ,,Wenn nur von türkischen Paschas das Geld rascher und 
sicherer zu erhalten wäre^, setzte mein aufgeweckter Handii hinzu ; dies hat aller- 
dings, selbst im tiefsten Frieden seine Richtigkeit, in Kriegszeiten sind jedoch 
die Heerdenbesitzer wirklich beklagenswerth, da giebt es keine Contrakte, man 
nimmt das Vieh, Getreide und andere Heeresbedttrfnisse, so weit man sie nicht 
mit entwertheten Kaimes nominell bezahlt, wo man sie findet, Bestättigungen 
werden selten gegeben und niemals eingelöset Dieser Vorgang erklärt wohl das 
Bäthsel, wie die Pforte mit ihren immer leeren Gassen langdauemde Kriege ftlhren 
kann. Die herrschende Race stellt den Soldaten und die Rajah muss ihn er- 
halten. Auf ihr lastet auch nahezu ausschliesslich das ganze Trainwesen fUr das 
Heer im Felde, dem militärisch organisirte Fahrparke, Sanitätswagen u. s. w. gänz- 
lich fehlen. Wohl tibrigens dem bulgarischen Bauer der transbalkanischen Morava-, 
Tundza- oder Marica-Distrikte, welcher nach vielwöchentlicher Abwesenheit von 
Haus und Familie so glücklich war, statt dem unter hundert Gefahren und ohne 
Entschädigung nach Sumla oder Plevna geschleppten Proviant, Pulver u. s. w. als 
Rückfracht türkische Blessirte für Filipopel oder Sofia zu erhalten; in anderem 
Falle konnte er meistens ohne sein zurückbehaltenes Zugvieh zu Fusse den Marsch 
in die ferne Heimat antreten, und wie selten, dass er sie heil erreichte 1 

Man kann sich unmöglich der Luft entziehen, in welcher man athmet, leicht 
erklärt es sich daher, wenn in manche Stelle dieser Studien ein Schatten des am 
Pontus sich eben abspielenden grausen Krieges fällt An jenem Sonntage, als 
ich in Köpriköi's Han mittägliche Siesta hielt, da konnten seine Bewohner d^i 
Sturm nicht vorahnen, welcher drei Jahre später ttber sie und ihr Land herein- 
brechen sollte. Da tanzten des Handii's Kinder auf dem reinlich gehaltenen 
anheimelnden Hofe in vollster Lust, aus dem Vorderhause, in dem die eigent- 
liche Schenke lag, tönte fröhlicher Rundgesang herüber und der speculative Wirth, 
vielleicht heiter gestimmt durch den schon still überrechneten Sonntagsgewinn, 
führte mir seine greise Mutter und hübsche Frau vor. Der kleine Sprössling 
am Arme lachte hell auf und das junge Weib erröthete bei des Dragoman's 
Complimenten, welche dem trefiflich bereiteten Male, mehr noch aber ihr selbst 
und ihrem schmucken Feiertagsstaate galten. Verschämt neigte sie den reich- 
geputzten Kopf, welcher ziemlich schwer zu tragen hatte; zu Köpriköi ist es 
nämlich Brauch, dass die jungverheiratheten Frauen den häuslichen Wohlstand 
durch möglichst viele ttber einen hohen Aufsatz geheftete bunte Kopftücher zeigen, 
ältere tragen nur ein langes weisses Tuch, wie auf der Abbildung ersichtlich, 
in welcher ich die Trachten von Köpriköi und Bairamdere vereinigte. 

Mein Abendziel war das durch Diebitsch's entscheidenden Sieg berühmt 
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^wordene Kulevia. Der Weg dahin führt am rechten Ufer des Jedzikbaches, 
welcher von ^umla's Sradia bair abfliesst und bei Köpriköi im Kam6ik mttndet 
Die Ebene ist hier ungemein wasserreich, stellenweise deckt sie hohes Schilf und 
dies macht den Ritt oft schwierig. Nach einer Stunde erschien rechts, in einem 
baumreichen, landschaftlich prächtigem Einschnitte, das htlbsche Türkendorf Eski 
kOiy links aber begleiteten uns auf einer N.S. streichenden wallartigen Höhe die 
bereits erwähnten zwölf Tumuli von Djuruk Kasim Sirt Mahale, die russische 
Karte vom J. 1835 erwies sich hier vortreiFlich, nur fehlte dieses Dorf, sowie 
auch seine Nachbarorte Kurudere, Öobanköi und Golemo Jedzik, weil es wahr- 
scheinlich neuere Ansiedlungen sind, obschon so nahe dem wichtigen ^umla ge- 
legen, sucht man sie aber auch merkwürdigerweise auf ArtamanolTs Karte vom 
J. 1876 vergebens; ihr Karalic dürfte wahrscheinlich mit dem türkischen Orts- 
namen Karamusa meiner Karte, ihr Kildzik, gegenüber dem Bulgarendorfe Öe- 
remsin (richtiger Keremidin), mit dem türkisch -bulgarischen Mali Jedzik identisch 
sein, dessen Seehöhe ich während kurzer Rast mit 121 M. bestimmte; man er- 
blickt auf dieser neuesten russischen Karte andrerseits noch immer das durch 
General Pahlen's Angriff (1829) genommene und zerstörte Öirkovna, nach dessen 
Lage ich in Jediik's Strassenhan vergebens fragte. 

Ein heftiger Gewitterregen hatte im Han viele Leute zusammengeführt, doch 
merkte ich, dass Moslims und Christen sich möglichst getrennt hielten. Rakidüfte 
and Tabaksqualm gestalteten den Aufenthalt im dunstigen Schenkraume höchst 
anerquicklich; glücklicherweise blaute das Firmament bald wieder, das Unwetter 
war gegen den Balkan gezogen und ein prachtvoller Regenbogen spannte sich, 
keine Confession kennend, gleichmässig über die Tumuli, Türken- und Russen- 
gräber des Schlachtfeldes von Kulev^a, dessen Erde schon früher die Asche und 
Gebeine prähistorischer und historischer Kämpfer unterschiedslos aufgenommen 
hatte. Gleich links hinter Golemo Jedzik erschien ein riesiger Tumulus, bald 
darauf, als wir das Stradza su gekreuzt, ein anderer Hügel, in dem \ielleicht ein 
Wanderfttrst vom fernen Oxus ruht, neben einem von schönen Heerden umlagerten 
monumentalen Brunnen, welchen ein pietätvoller Moslim vielleicht zur Erinnerung 
ftr seine im Glaubenskampfe gegen den siegreichen Moskov gefallenen Brüder 
hier stiftete. Hart bei diesen beiden Denkmalen weit auseinander liegender 
Epochen, stiegen wir mit östlichem Strassenbuge über sanfte Vorhöhen zum Kalk- 
plateau hinan, welches Sumla's Glacis von Westen her begrenzt und an dessen 
steiler Böschung Kulevia sich lagert 

Es bedurfte Geduld bis die Präliminarien über unsere Aufnahme in einem 
der besseren bulgarischen Gehöfte geschlossen waren , zuletzt wollten seine wolfs- 
artigen Hunde nicht capituliren', und erst als man sie ausser Bissweite gebracht, 
konnten wir ungefährdet unseren Einzug in den Hof halten. Ich war nicht nur 
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unter Dach', sondern vortrefflich untergebracht, die mir zugewiesene Prachtstube 
enthielt einen Ueberfluss an gestickten Sitz- und Wandkissen, welche ein gar 
ruhsames Bett versprachen. Ich war sehr fröhlich gestimmt und auch des Star- 
jesina umdüsterte Mienen über die unerwartete Einquartierung hellten sich auf, 
als der Dragoman, auf mein Geheiss, die ersten unseren Pferden verabreichten 
Heu- und Gersterationen nach dem tlblichen höchsten Hanpreis sogleich haar 
bezahlte. Nun rührte es sich auch in Küche und Keller, ein leckeres Abendbrod 
wurde bereitet, es gab eine Kisela 6orba (saure Suppe), Hühner, Wein, Obst und 
zum Schlüsse eine Pita, einen trefflich schmeckenden Pfannkuchen, welchen die 
bulgarischen Frauen aus Mehl, Eiern und Topfenkäse auf Blechplatten, am hellen 
Kohlenfeuer, trefflich zu backen verstehen. Wie der Leser sieht, steht es mit 
dem materiellen Leben im Bulgarenlande zeitweise ganz leidlich und man schläft 
dort auch gut, wenn man wie ich an jenem Tage sechs Meilen im Sattel zurück- 
gelegt, dabei noch unterschiedliche Höhen erklettert, auch geistig nicht faul ge- 
wesen und endlich einmal ausnahmsweise, das dunkle Quälgeister bannende 
Pulver aus des Königs der Könige Landen nicht hervorzuholen genöthigt ist! 

Am nächsten Morgen war das Firmament stark umdüstert, es regnete so viel 
es konnte, das Barometer sank fortwährend, und da ich meinen Leuten und Pfer- 
den seit Sumla keinen Ruhetag gegönnt hatte, beschloss ich den 22. Juli einigen 
grössere Sammlung erfordernden Arbeiten zu widmen. So wohnlich auch das 
Öorbasihaus im Allgemeinen war, gab es doch keinen Tisch k la' franca und ich 
musste einen solchen improvisiren, es hielt nicht schwer, denn in meiner Stube 
war der ganze Reichthum des Hauses an Mobiliar aufgespeichert Ich schob die 
in Hohlschienen laufenden schweren Holzläden, mit welchen die Fenster gegen 
Angriffe von aussen gesichert werden, zurück, und war nicht wenig erstaunt die 
Wände mit geblümten Kattunen tapezirt zu finden. In einer Ecke stand ein 
Schrein mit Tlion- und Glasgeschirren, in der nächsten lagerte eine grosse Quan- 
tität Teppiche, Decken und Leinenzeug; vier echte, mit grellen Blumen bemalte 
Kronstädter Truhen und einige nicht ungeschickt nachgeahmte, enthielten den 
Sonntagsstaat, Kleider, Pelze und Wäsche, in der gegen Osten gerichteten Wand- 
nische hing die nie verlöschende Oellampe vor dem Abbilde eines Athosklosters 
der h. Jungfrau mit dem Christuskinde in Kupferstich, unter diesem ein zier- 
liches Weihgeflecht aus prächtigen neuen Weizenähren, was zusammen einen 
reizenden kleinen Hausaltsir bildete, in der vierten Ecke aber stand der tief in 
dieselbe eingeschnittene Kamin, dessen breite Herdfläche ganze Stämme aufnehmen 
konnte. Wenn alle Arbeit in Feld und Wald gethan, hoher Schnee den Hof be- 
deckt und die heilige Weihnachtszeit im Anzüge, da musste dieser Raum bei 
lustig loderndem Feuer wohl einen recht feiertäglichen Charakter gewinnen ; ob- 
schon ihm 'noch viel zur anheimelnden Behäbigkeit unserer altdeutschen Bauern- 
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tnben abging:. Der Sinn für diese seheint aber beim Bulgaren, bo weit ich 

Kkeoboolitea konnte, mehr unterdrückt, als zu fehlen und ich glaube, dass .er 

r nsch hervortreten wird, sobald veränderte politische Verhältnisse ihm gestatten 

dOrften, die Früchte seines geradezu merkwürdigen Arbeitstriehes ofton zu zeigen 

Bnd XU geniessen! 

Unh^r den Dorfhonoratioren, welche mich zu begrünsen kamen, befanden sich 
Iwei starke Politiker, ein vielgewanderter Krämer iriit dem Beinamen Iladzi und 
I du aus dem nahen Dragoi stammende 8L-hii!letircr; lieide machten kein Hehl 




daraufi, dass sie der jungliulgansclien Pafiioteiipartliei angehörten und aiidrer- 
s«ts aber ebenso wenig, dass eher feindliche, als sympathische Gefühle gegen 
den „Moskov" sie erftlllten. „Herr, Ihr müsset wissen," docirte der liphrer, „dass 
wir viel früher nis der Russe bereits Christen gewesen, dass er sein Evangelium, 
■eine Schrift uns verdankt, kUme er uns zu befreien, mllssten wir dies sicher mit 
OBserer Nationalität und Sprache bezahlen, er würde uns bald zu Küssen machen 
ttud wie könnten wir dies verhintlern! Wie aufrichtig es der Russe mit uns 
meint, sahen wir, als es sich uiu unser Esarehat handelte, zehn Jahre früher 
hätten wir es bereits erhalten 5 wenn er nicht heimlich Oriechen und Türken 
gegen uns gehetzt halte!" — „Gewiss," meiute der Andere im aufrichtigsten Tone, 
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„der Russe ist unser Feind (nase duäman), lieber noch dreissig Jabre unter dem 
Sultan, als von Moskovs odejr gar von Serben uns befreien lassen. Wir zählen 
im Lande allein an 7 Millionen (!), andere 5 (!!) leben an der Wolga und in der 
Walaehei, kommt unsere Zeit, so v^erden wir allein mit dem Türken unsere 
Rechnung machen, glaubt es Herr!'' — Solche Ansichten, welchen allerdings oft 
andere gegenübertraten, waren nicht etwa erheuchelt; ich hörte sie gar häufig 
und reproduzire sie hier, um zu zeigen, dass vor den berüchtigten Massacren des 
Jahres 1876, mindestens bei einem grossen Theile der bulgarischen intelligente- 
ren Kreise, Sympathien für Russland nicht so häufig verbreitet waren, als dies 
gerne angenommen wird. 

Das 288 Meter hoch gelegene Kulevia, zählte 1872 rund 60 türkische und 
140 bulgarische Oehöfte, eine Moschee, eine Kirche und erst seit 1870 eine 
Schule, die ich besuchte und von etwa 30 Kindern besuQht fand. Da es im 
Dorfe sonst nichts Interessantes zu sehen giebt, verband ich am nächsten, wie- 
der heiteren Frühmorgen einen Ausflug nach dem Schlachtfelde* von 1829 mit 
der Besichtigung eines „heidnischen Steinbildes'', von dem Lehrer und Öorbaäi 
viel zu fabeln wussten. Einer gegen N.W. ansteigenden Curve über sanfte und 
cultivirte Höhen folgend, stand ich nach einer Stunde auf dem Hochplateau 
oberhalb des Dorfes Madara, dessen Schlucht völlig nackte, hohe Kalkwände 
apsidenartig gegen Osten höchst pittoresk einschliessen. Ein kleiner, mehrere 
Mühlen treibender Giessbach stürzt hier mit raschem Gefälle zum Dorfe hinab, 
ringsum weideten Ziegen und Schafe auf spärlichen Grasflecken zwischen Ge- 
büsch und abgestürzten Felsblöcken, die panartig costumirten Hirten bemühten 
sich ihre vierbeinigen wilden Gehilfen abzuwehren, und so vermochten wir der 
vielzerklüfteten nördlichen Felswand mit dem fabulosen Sculptunverk uns gefahr- 
los zu nähern. 

Etwa 10 Meter hoch, erblickte ich, an einer beiläufig 0,3 M. künstlich ver- 
tieften und dadurch geschützten Stelle der senkrecht abstürzenden Kalkmauer, 
ein Relief, in dem ich sofort die römische Arbeit erkannte. Es zeigte einen Reiter, 
welcher, von einem laufenden Jagdhunde begleitet, über einen verendenden 
Löwen siegreich wegschreitet; zu beiden Seiten des Rosses sind etwa 8 — 10 stark 
verwischte kurze Inschriftzeilen eingemeisselt , in welchen ich, da leider kein 
Annäherungsmittcl in der Nähe war, mit Hülfe des Fernglases nur den Namen 
„SEVERE und links, einige Ziffern zu lesen vermochte. Seiner ruhigen Compo- 
sition nach zu urtheilen, halte ich das Denkmal ftlr ein Werk der besseren römi- 
schen Kunstepoche, das vielleicht zu Ehren eines die Jagd liebenden Imperators 
oder Grossen errichtet wurde ; ich glaube ferner, dass dem Künstler eine Allegorie 
hier fern lag und der dargestellte Reiter einst wirklich in der Umgebung lebte^ 
obschon der unterliegende Löwe an symbolisirende heidnische und christliehe 
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Mythen aus dem Hercnles- und SL Georgecult erinnert. Vielleicht bringt eine 
Photographie oder ein Abklatsch der erhaltenen Ingchriftreste bald Klarheit Über 
die Person und Tendenz des in seiner Art einzigen ckesiechen MoDumentes im 
nördlichen Haemusgebiete , welches zahllose Kachkommen gleichzeitiger Adler- 
ond Geiergeachlechter, heute wie einst, umkreisen. Dcb Reliefs natfirlicher 
Kahmen ist aber jedenfalls viel zu coiossal fllr dessen Umrisse, es verschwindet 
neben den zahlreichen Rissen und Höhlen der riesigeo Felsmauer, in welche 
der römische Künstler es gehauen. 

Das von gleichmäseig hohen Wanden umeohloBseno Hochplateau gestattet 




auf äumta's Position gegen Westen einen Vogelschaublick von solcher Ausdeh- 
DiiDg, wie ihn so prächtig und instructiv zugleioli kaum ein zweiter Punkt bietet 
Dicht vor uns erscheint im Vorgrunde Madara, dessen einstige Burg gleichzeitig 
mit Pravadi von den Türken genommen worden sein soll, also 1383, als sie 
Donau-Bulgariens Unterwerfung begannen. Im Mittelgründe wächst aus weiter 
Fliehe aber das jungfräuliche Bollwerk heraus, als isolirter, von Gradi&te bis 
Calalar streichender mächtiger Gebirgsstock, furchenreich und gekrOut mit gerad- 
linigen weissen Vertheidigungcn , welche von Stradza bis öengel den tiefen Ein- 
schnitt decken, in dem die Stadt Humla unsichtbar dem Blicke sich verbirgt. 
Dicht vor den Pylonen dieses natürlichen Festungsthores breiten ^ich die lichten 
Zeltreihen des Militär -Sommerlagers aus, den südlichen Hintergrund bilden in 



d ilor Dulkin. III. 
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duftiger Bläue des Preslav- Balkans scharf contourirtes Profil, den nördlichen des 
Deli Ormans sanftere Linien; zwischen diesen das Bild begrenzenden Gebirgen 
breitet sich aber das blutgetränkte Glacis des nie genommenen Horts der Halb- 
mondherrschaft in Bulgarien aus, für das Auge zu scheinbar ungebrochener riesi- 
ger Fläche. Von hier gesehen, verschwindet ihre oft starke Undulation, nur die tie- 
feren Rinnsale der grösseren Wasseradern schatten sich ab , doch tauchen in de^ 
grellen Beleuchtung, durch das Grün ihrer Obstgärten und weissen Minaretsäulen 
gekennzeichnet, oasenartig eine Unzahl von Orten auf, von welchen man der 
Reihe nach, vom südlichen Smedova bis zum nördlichen Aboba, die Lage der 
Dörfer: Dragoi, Velibegköi, Eski Stambul, Btijtik Jedzik, Öatalar, Maras, Cengel, 
Kasapli, Stradza,'Kadiköi, Gradiste, Bulanik, Jenidze, Tekirköi und Kabia So- 
gUtli leicht unterscheiden kann. 

Um jeden dieser 17 Orte ist während des Krieges im Jahre 1829 zwischen 
Russen und Türken blutig gestritten worden, mancher bildete sogar eine bedeu- 
tende strategische Position, doch keiner wurde damals mehr genannt, als das zu 
unseren Füssen erscheinende Madara, wo Marschall Diebitsch sein Hauptquartier 
an jenem denkwürdigen 11. Juni aufschlug, an dem er, den von Pravadi heran- 
ziehenden Grossvezier Reschid Mehemet, in offener Feldschlacht bei Kulev^a bis 
zur Vernichtung schlug, und so seinen vielbewunderten späteren Zug über den 
Balkan vorbereitete. Anfänglich schien das rasch wechselnde Glück der Schlachten 
den Türken zu lächeln, „allein der Grossvezier hätte kein Türke sein, nicht über 
Türken befehlen müssen, wenn er nicht auf den folgenden Tag verschoben hätte, 
was sich nur irgend verschieben Hess, und selbst was nie hätte verschoben wer- 
den sollen", äussert Moltke. Der Vorgang war in Kürze folgender. 

Reschid Mehemet Pascha zog von Pravadi aus, dem über Jenipazar nach 

» 

Sumla vorrückenden russischen Heere mit seiner ganzen Macht entgegen, er 
wählte die kürzeste Strasse dahin auf dem Hochplateau von Cerkovna, welche 
ihm gestattete, vollkommen gesichert bis auf 2 Meilen Sumla sich zu nähern. 
Seine Position konnte kaum günstiger gedacht werden, rechts schützten unzu- 
gängliche Steilhänge seine Flanke gegen jede Ueberraschung , links vermochte 
er durch Wald gedeckt den Angriff abzuwarten oder selbst über das sanft ab- 
dachende Terrain mit raschem OflFensivstosse die langgedehnte, in Formirung be- 
griffene Schlachtlinie der Russen zu durchbrechen und mit solch gelungener 
Diversion der Sumlaer Besatzung die Hand zu reichen. Statt alledem „verschob 
Reschid, was nie hätte verschoben werden sollen", und Hess sich zuletzt durch 
ein glückliches, von der russischen Avantgarde geschickt eingeleitetes Recognos- 
cirungsgefecht bei dem heute verschwundenen Dorfe Cerkovna verleiten, südöst- 
lich bei Kulev^a von seiner günstigen Stellung herabzusteigen. Bald änderte 
sich aber die Lage. Das rasche Anrücken des rechten Flügels unter General 
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Pahlen brachte das Gefecht nach vorübergehendem Schwanken, welches der 
Vezier nicht rasch auszunutzen verstand, ins Gleichgewicht Der russische Yer- 
lust betrug bereits 1500 Mann; als die Türken siegessicher in grösserer Stärke 
zu debouchiren versuchten, geriethen sie aber in das couccntrische Kartätschen- 
feucr der 35 durch General Pahlen in Batterie gebrachten Geschütze und anderer 
12 Kanonen der Bug'schen Ulanendivision, welche rasch von Madara unter Ge- 
neral Arnold! herbeigeeilt war. 

Indessen hatte Diebitsch bereits mit scharfem Blicke erkannt, dass er des 
Grossveziers Hauptmacht vor sich habe und ging rasch zur Offensive über. Um 
4 Uhr Nachmittags beschloss er, die in ihre ursprüngliche Höhenstellung zurück- 
gedrängten Türken, mit den von Kalugerca über Madara cingetroiTenen Corps der 
Generale Rüdiger und Roth anzugreifen. 4 Bataillone der V. Division und die 
reitende Zwölfpfünder - Batterie des tapferen Arnoldi, von einer Husarenbrigade, 
2 Bataillons der XVI. Division und einer zweiten Zwölfpftlnder - Batterie unter- 
stützt, erstiegen im Sturmlaufe die Hänge; doch je höher, desto mehr verengte 
sich das AngrifTterrain , desto mehr musste die Artillerie ins feindliche Schützen- 
feuer gerathen, falls die Waldsäume wirksam vertheidigt wurden. Die Türken - 
warteten den letzten entscheidenden Angriff aber gar nicht ab, Hessen die Batterie 
an der Strasse nach Pravadi im Stiche, und als wohlgczielte Granatschüsse in 
einige Munitionskarren einschlugen, verwandelte sich der eingetretene Rückzug 
zu zügelloser Flucht Des Grossveziers Armee zerstob in einzelne Haufen, welche 
im Walde verschwanden, und der General Hess bald von der nutzlosen Verfol- 
gung ab. 56 Geschütze, der ganze Munitions- und Heertrain; sowie unzählige 
grün bemalte Zelte bildeten die Trophäen der „Schlacht von Kulevfa". 

„Der Gedanke unmittelbar nach einem entschieden nachtheiligen Gefecht 
einen fast doppelt so starken Gegner auf seinen Felshöben anzugreifen", sagt 
Moltke, „zeugt eben so sehr von der Entschlossenheit des Führers, als von dem 
Vertrauen, welches er in die Tapferkeit seiner Truppen setzen durfte; denn dass 
dieses Unternehmen so wenig Widerstand finden würde, wie wirklich geschah, 
war keineswegs mit Wahrscheinlichkeit vorher zu sehen. Der Angriff, sofern der 
Gegner ihn überhaupt nur abwartete, konnte weder von Artillerie noch von 
Cavallerie unterstützt werden, und die Infanterie gerieth dabei in ein Waldterrain, 
welches der Fechtart des russischen Fussvolks durchaus ungünstig ist. • 

Allein die Türken, um es kurz zu sagen, liefen davon. Wir sehen sie auch 
hier von der tollkühnsten Verwegenheit zur gänzlichen Verzagtheit übergehen,- 
und der erste ungestüme Andrang verwandelt sich unmittelbar darauf in regel- 
lose Flucht Der Vezier soll nach Aussage eines gefangenen Bimbaschi (oder 
Bataillons -Commandeurs) wirklich von dem Marsche des General Diebitsch gar 
keine Kenntniss gehabt haben. Er glaubte, dass nur General Roth ihm die Ver- 

8* 
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bindung mit Sumla abzuschneiden versuche, und beschloss daher, sich auf die- 
sen zu werfen, um dann vor Pravadi zurückzukehren. Nachdem er sich durch 
das Gefecht überzeugt, dass er ein stärkeres Heer vor sich habe, scheint es, 
dass er durch einen Linksabmarsch die Strasse von Eamama auf Maraä hat 
gewinnen wollen, zu welchem Zweck eine Arriergarde bestimmt wurde. Aber 
ein solches Heer, wie das seinige, ist immer noch eher eines dreisten Vorgehens, 
als eines Rückzugs im Angesicht des Feindes fähig ^). Das Auffliegen einiger 
Munitionswagen (was übrigens den Türken in jedem Gefecht zu begegnen scheint) 
gab das Signal zur allgemeinen Auflösung. Dabei mag übler Wille allerdings 
mit im Spiel gewesen sein. Besonders missvergnügt war die regulaire Infanterie, 
welche sich an den Zwang der Disciplin nicht gewöhnen konnte. „Ueberall, wo 
Gefahr und Schwierigkeit, müssten sie voran,'' sagten die Ueberläufer dieser 
Truppe, „überhaupt liesse man sie zuviel marschiren.'' Mancher mochte in dieser 
Niederlage einen Triumph der vom Islam geheiligten alten Sitte über die ruch- 
losen Neuerungen erblicken, und ein grosser Theil der regulairen Soldaten warf 
die Bajonettflinte, welche ja ohnehin sein Eigenthum nicht war, von sich. An- 
dere fochten auf eigene Hand, schössen auf ihre Offiziere und plünderten die 
nächsten Ortschaften. Es hatte unter den regulairen Truppen das Gerücht Ein- 
gang gefunden, der Grossherr beabsichtige jedem dazu gehörigen Mann ein 
Zeichen auf die Stirn einbrennen zu lassen, an welchem er kenntlich wäre, wenn 
er entwiche. Uebrigens scheint grosser Mangel an Lebensmitteln im türkischen 
Heere geherrscht zu haben. Die Gefangenen waren ganz entkräftet und verlang- 
ten vor allen Dingen zu essen, weil sie seit mehreren Tagen gehungert hätten. 
Viele des Weges unkundige Asiaten kamen in den Wäldern aus Mangel um. 
Der Vezier selbst erreichte mit nur 600 Pferden Sumla über Maraä.^ 

Moltke's, des späteren, gewaltigen Schlachtenlenkers Skizze und Kritik der 
Vorgänge vor und nach der Schlacht von Kulevöa, obschon theilweise auf Grund- 
lage zeitgenössischer verwirrender Berichte abgefasst, sind geradezu bewunde- 
rungswerth und man lernt solch lichtvolle, streng logische, das Richtige sicher 
tieflFende Schilderung noch mehr würdigen, gegenüber der unklaren Darstellung 
desselben wichtigen Ereignisses durch andere militärische Autoren, beispielsweise 
durch General Makintosh. Wohl unterstützte Moltke die genaueste Kenntniss 
des bezüglichen Schlachtterrains, das er persönlich aufnahm, bei Schilderung 
und Urtheil über die Vorgänge auf beiden Seiten. 

Von meinem hohen Aussichtspunkte neben dem Römerdenkmale warf ich 
einen letzten Blick hinab, auf das unten sich nun friedlich ausbreitende Madara, 

*) In diesem Gefühl wollte auch Hafiz Pascha 1839 lieber den Angriff der Egjpter in einer 
schlechten und umgangenen Stellung bei Nisib abwarten, als einen Rückzug von nur 2 Meilen in ein 
fast unnehmbares Lager bei Biradschik wagen. 
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dem zwei der genialsten Heerführer des Jahrhunderts, durch ihre Anwesenheit 
ein historisches Belief geliehen, und kehrte hierauf mit den gewonnenen Groquis 
zurück nach Eulev6a. Dort wartete bereits meine kleine Garavane, wie ich es 
angeordnet, vollkommen reisefertig. Der Öorbaäi brachte ohne zimperliches 
Sträuben die verlangte Bechnung, ich bezahlte sie mit einem Aufgelde als Bak- 
schisch und stieg gleich darauf dieselbe Terrasse hinan, auf der des Gross- 
veziers Beschid Hehemet Pascha's Heer, durch das Ungeschick seiner Führung, 
dem Ungestüm des „moskov^', im Juni 1S29, unterlegen war. 



V. 

VOM PRAVADI UND DEVNA-SEE ÜBER DEN 

AIDOS-BALKAN ZUM PONTÜS. 

(XYIL Balkan -Passage.) 



Des Pravadi Hochplateau und Defild. — Ihre Verwüstung im J. 1829. — Abstieg nach Pravadi. — 
Kismctfügung. — Geschichte der Stadt. — Ihre Hochburg. — Russische Zerstörung. — Schlacht bei 
Arnautlar und Fall Pravadi*s. — Seine Wälle. — Im Medjlis. — Statistisches. — Schulbau und Anta- 
gonismus gegen das Griechenthum. — Gagauscn. — Neue und alte Kirchen. -^ Griechische Inschrif- 
ten. — Die Sari Hussein-Moschee. — Italienischer Kunstcinfluss. — Ragusanische Colonien und katho- 
lische Missionen der Alt- und Neuzeit. — Deren Verfall. — Beispiel türkischer Verwaltungskunst — 
Ausflug mittelst Bahn zum Pontus. — Betrachtungen über die Ruscuk-Varna railway. — Deutsche 
Culturträger. — Reste von Marcianopolis am See von Devna. — Beleuchtung der Triballerschlacht 
gegen Alexander d. Grossen. — König Vladislav's von Ungarn Tod bei Vama. — General Jochmus' 
Schilderung des Schlachtfeldes am Devnasee. — Eine von den Anwohnern zerstörte Steinbrücke. — 
Einfahrt in Vama. — Im Hutel d'Angleterre. — Wiederaufnahme meines Routiers zu Pravadi. — 
Durch seine Schlucht nach Kadiköi. — Kalanswahl. — Kote. — Köprikoi. — Dessen Rolle im J. 
1829. — Kamdikfurth. — Genrebilder und türkische Architektur zu Sandukdi. — Tief- und Hoch- 
strasse zum Deli Kamcik. — Abenthcuer mit österreichischen Offizieren. — Wirkungen des bösen 
Blicks. — Nach Büjük Öengel. — Ein Beispiel von Zaptiewillkühr. — Gretchcn-Costum zu Öengel. 
— Schlossruine auf Hrastota. — Defild, Schanze und Kloster am Ostrog Komik. — Der „tolle" 
Kamcik bis zur Bogasdereschlucht. — Eisenbahntrace. — Landschafts- und Räuber -Romantik. — 
Schlachtfeld Alexanders d. Gr. gegen die Thraker. — Mohamed^s IV. Route gegen die Polen. — 
Darius*, Philipp des IL, Lysimachos' und Lucullus' Züge gegen die Scythcn und Pontusstädtc. — 
Verschiedene Ansichten über deren Passage des Balkan*s. — Des Nadirpasses und Delid^e dere*8 stra- 
tegische Bedeutung. — Genaue Terrainken ntniss , eine Bedingung für den Historiker. — Bivouak in 
einer Bulgarenoase. — Wasserscheide, Landschaft und Abstieg gegen Aidos. — Seine «Adlerbnrg", 
Lage und Geschichte. — Türkische und russische Eroberung. — Bewohnerzahl einst und heute. — 
Charakter von Aidos' Umgebung. — Ein Vorschlag von Moltke. — Rumköi und Lidia, das aquae 
calidac der Römer. — Dessen Schicksale unter Avaren , Kaiser Heinrich und Suleiman U. — Strassen- 
züge nach Pravadi und Aidos. — Eines türkischen Grundbesitzers Ansichten zu Öimali. — Die Blut- 
steuer, ihre Bedeutung und turkophile Urtheile. — Mr. Brophy. — Ahliköi, ein wichtiger Strassen- 
punkt. — Schlacht zwischen Catalonicrn und Massagcten. — Des Moskov's erstes Erscheinen dort 1829 
und 1878. — Durch das Thal des Hadzi dere. — Erster Blick auf Cap Emine und den Pontus. — 

Geburtstagsfeier und Einzug zu Misivri. 

Ihm baumreicher, lauschiger Einschnitt brachte uns von Kulevöa auf das lang- 
gedehnte Hochplateau, mit dem der Pravadi -Balkan zum bulgarischen Niederlande 
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abfällt Ich ritt zu seinem nördlichen Rande vor und blickte über 150 Meter 
hohe senkrechte Ealkmauem hinab in das tiefliegende, schmale Thal des Pravadi, 
welches die Rusiuk-Yamabahn hart am Flussrinnsale durschneidet Jenseits be- 
grenzen es sanftgeböschte , breitgewölbte Höhen; die nackten weissen Felsbrtt- 
stungen der diesseitigen Steilhänge werden von festen Crinoiden -Kalkbänken, mit 
unterlagemden weicheren und thonigen Schichten gebildet Die Gegend zwischen 
der Bahnstation Sumla Road bis Pravadi, mit Fels umkrönten Plateaubergen und 
schneeweissen , von Wasserrissen durchfurchten Rutschen unter den senkrechten 
Felsstürzen 7 erinnerten Hochstetter, an die malerischen Thäler des weissen Jura 
in Schwaben. 

Dies ist in grossen Zügen der landschaftliche Charakter des nahezu 4 Meilen 
langen Pravadi-Defil^'s und Hochplateau's zwischen der gleichnamigen Stadt und 
Kaspidzan. Von dieser die ganze Umgebung einsehenden Position hätte dem 
Grossvezier Resid Pascha, vor der verhängnissvollen Schlacht bei Kulevfea, keine 
Bewegung des russischen Gegners auf den jenseitigen Höhen verborgen bleiben 
dttrfen; der Recognoscirungsdieust war jedoch stets der Türken schwache Seite, 
auch marschirten die Russen, um sie zu täuschen, meist nur bei Nacht und bivou- 
akirten ohne Lagerfeuer. So gelang es den Generalen Roth und Rüdiger von 
SUistria und Kozludza an Jcnipazar vorüber, knapp vor der Entscheidung in 
Madara einzutreflFcn und die Katastrophe für des Veziers Armee herbeizuführen 

■ 

(S. 115). Sie wurde für das ganze Pravadigebiet verhängnissvoll; noch im Mai 1837 
traf Moltke „die äusserst fruchtbaren Thäler unbebaut, da sämmtliche Ortschaften 
verbrannt und in Schutthaufen verwandelt waren. Oft erkannte man die Lage 
der Dörfer nur an den mannshohen Disteln, welche die Trümmer der Häuser 
überwucherten." 

Nach dieser zweifellos treuen Schilderung kann man sich nicht genug über 
die verhältnissmässig rasche Erholung des 1829 hart mitgenommenen Donau-Bul- 
gariens wundem. Die meisten Ortschaften erstanden wieder aus den Ruinen, andere 
wurden neu gegründet, darunter im vergangenen Decennium leider auch einige 
Tscherkessen-Niederlassungen, wie beispielsweise Kemikßi dere im waldigen Quell- 
thale des tief im Hochplateau eingeschnittenen und stark bevölkerten Kadiköi dere. 
Unser Hochweg liess uns fortwährend nach rechts in dessen sanfte, schöne Ein- 
schnitte, links, bei Ravna, aber in das prächtige Pravadithal, gegen Venfcan hinab- 
blicken, dessen Burg, während der über Bulgarien hereinbrechenden osmanischen 
Sturmfluth, als eine der ersten in türkische Hände fiel. Zwischen Venöan und 
Bell erblickt man zwei Tumuli, und über diesen weg das Schlachtfeld von Turk 
Arnautlar auf dem der Grossvezier den Russen am 17. Mai 1829 jenes unglück- 
liche Treffen lieferte, welches der Entscheidungsschlacht von Kulevöa vorherging, 
und so zu sagen die Einleitung des unglücklichen Feldzugs bildete; bei Pravadi 
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werde ich noch auf diese wichtige militärische Action detaillirter zarackkommeiL 
Das Hochplateau erreicht bei ÖerkoTna bereits 250 Meter. Bald hinter Rayna 
krönen 5 Tutnuli seine höchste Stelle und ebenso viele erschienen kurz vor Kri- 
yena, von dem man in einer Stunde leicht Pravadi erreicht Ein absichtlicher 
Umweg von der W.O. laufenden Strasse gegen S., brachte uns in 2Va St, durch 
leicht bewaldete Einschnitte, an den Ostrand des Plateau's, und treppenartige 
Serpentinen gänzlich hinab ins Engdefilö von Pravadi, welches der eben Vama 
zueilende Personentrain pfeifend durchbrauste. 

Nach langem Suchen fand ich im ärmlichen Kristo Han spät Abends ein 
mehr als bescheidenes Unterkommen, der enge Raum erwies sich fast zu knapp 
fOr meine Lagerstelle, ich schlief und träumte elend, und am nächsten Morgen 
überraschte mich mein Dragoman überdies mit der unangenehmen Nachricht, dass 
mein Lastpferd auf dem Kücken wund gerieben sei. Es war eine schlimme Kis- 
metfügung, der herbeigeholte „Doctor^ versprach allerdings die eiternde Wunde 
in zwei Tagen zu heilen, ich bezweifelte dies, war bei alledem jedoch glücklich, 
dass mich der Unfall nicht in einem elenden Balkandorfe, sondern in einer 
Stadt ereilte, deren Vergangenheit, bei längerem Verweilen, eine lohnende 
archäologische Ausbeute versprach. 

„Paravadi liegt zwischen zwei felsigen Bergen, die sich wie steile Mauern 
erheben, durch die Mitte des Ortes geht ein kleines Flüsschen, worüber eine 
Brücke geschlagen ist'^ So schilderte Hadzi Cbalfa, der oft erwähnte türkische 
Geograph in der Mitte des vorigen Jahrhunderts Pravadi; sagen wir statt Bergen 
richtiger Hochplateaus, und die Lage der Stadt kann selbst heute im Allgemeinen 
mit wenigen Worten nicht anschaulicher charakterisirt werden. Lange vor Bul- 
garen und Türken hatten bereits Byzantiner, Bömer und Griechen die strategische 
Bedeutung dieses Defil^'s erkannt Schon in grauer Vorzeit wurde die durch 
dieses natürliche Sperrthor hart am Lyginos von Odessus (Vama) nach der Donau 
ziehende Strasse befestigt, und später von ihren jeweiligen Besitzern verstärkt 
Sicher haf das alte „Provaton^ des Dareios Perser, dann Philipp II., Lysimachos 
und LueuUus mit gegen die aufständischen Eüstenstädte ziehenden Griechen und 
Römern, und nicht minder oft, byzantinische und bulgarische Heere vor seinen 
Mauern gesehen. Zu Ende des XII. Jahrhunderts gehörte Pravadi, damals Ovei 
(von ovca SchaO genannt, zum Theilfürstenthum Peter's, des Mitbegründers der 
Asen'schen Carendynastie und bereits frühzeitig wurde es Sitz einer Metropolie. 
Nach Hadzi Chalfa 1378, nach anderer Quelle aber erst zehn Jahre später, nahm 
Jakscbi Beg, ein Sohn des Veziers Timurtascb, unter dem grossen Sultan Murad 
nächtlicberweise das Schloss von Pravadi. Zweifellos befand es sich auch unter 
den festen Städten, welche von entthronten Prinzen des Hauses Sisman aufge- 
stachelt^ die osmaniscbe Herrschaft 1405 abzuschütteln versuchten; doch Suleiman 
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bezwang es und fortan wehte der Halbmond von den Zinnen der Hochburg auf 
des Pravadi's östlichem Hochplateau. 

In ktthler Morgenstunde stieg ich zur Akropolis hinan. Der Weg aus der 
Stadt zum 167 Meter hohen Kaleh bair (Schlossberg) ist, obschon der Niveau- 
Unterschied nnr 110 M. betr&gt, etwas beschwerlich. Zwischen Steinen und wild 
wucherndem Strauchwerk geht es steil aufwärts; stellenweise wurde jedoch durch 
in die gewaltigen Felsen eingesprengte Stufen künstlich nachgeholfen. Wenn 
die Yertheidiger oben nicht niQssig waren, mochte es bedenklich gewesen sein, 
MC in ihrem Horste aufzusuchen. Während des Aufwärtsklettcrns unterhielt mich 
mein zu Pravadi heimischer Zaptie von dem riesigen See, der einst hier fluthete, 
von metallenen Ringspuren in den höchsten Felszinnen, an welchen die dort 
ankernden Schiffe befestigt gewesen, mit der allen Ernstes geglaubten traditionellen 
Fabel, welche Hadii Chalfa schon erzählte und die wohl seit Jahrhunderten an 
der alten Akropolis haftet 

Auf der Höhe angelangt, stiess ich auf ansehnliche Reste des mittelalterlichen 
Provaton. Es war mit grossem fortificatorischen Verständnisse auf der schmälsten 
Kante des natürlichen Felsgrates angelegt worden, das gegen Westen scharf zum 
Pravadiflusse abstürzt und östlich durch eine tiefe wasserreiche Schlucht vom 
jenseitigen Hochplateau getrennt ist, auf dem gegenwärtig Disdarköi liegt Noch 
ist das südliche Hauptthor der Burg erhalten und dicht neben ihm sein westlicher 
Vertheidigungsthurm in etwa 12 Meter Höhe; beider Verkleidung bestand aus 
Stein, der Kern aus äusserst festem Gusswerk und eingemauei-te Balkenreste 
lassen schliessen, dass der Hochthurm einige Stockwerke besass. Am Bogen des 
Thores kann man heute noch die trefiflichc Bautechnik bewundem; es führte 
zunächst auf einen isolirten Felskopf und von diesem wahrscheinlich mittelst 
einer Aufzugsbrücke, über den tiefen Abgrund weg, zu den Hauptbauten der Feste. 
Was heute noch erhalten , darf wohl als ihr starkes Vorwerk betrachtet werden ; 
zwei Cistemen schützten sie gegen Wassermangel und gut verproviantirt, war ihre 
Widerstandskraft im Mittelalter zweifellos eine sehr bedeutende. Ob auch die 
gegen S. vorliegende Höhe befestigt gewesen? es ist anzunehmen, doch fehlen 
dafür deutliche Beweise. Allerorts liegen wohl Ziegel und dazwischen römische 
keramische Fragmente umher, nirgends sah ich aber Mauerspuren auf dem von 
dichter Vegetation überwucherten Plane. 

Mein Zaptie holte einen jungen Bulgaren herbei, der hier seine Schafe wei- 
dete, um ihn wegen der gesuchten alten Mauern auszuforschen. „Da müsst Ihr 
auf die jenseitigen Höhen hinüber; dort sagt man, hatte der Moskov vor vielen 
Jahren seine Festung.^^ Ein finsterer Blick des wackeren einstigen Nizamsoldaten 
war der Lohn fllr diese Auskunft. „Wer fragt um die Schanzen des Moskov's, 
der Herr will wissen, ob auch hier ein Kaleh der Lateiner stand!" Der Zaptie 




Die Tradition von der nissiscben Zerstürung Pravadi's im J. 1S2S tialte idiil 
trotz ibrcr groasea Verbreitung ftir unbegründet, zum mindesten geht aus Moltke's 1 
Werk Dtebt benor, dass die Stadt gestürmt werden musüte, es wird im Gegen- 
tbeil heriebtet, die Russen Latten es nach Varna's Fall gleichzeitig mit Kozlndza 
und Pazard^ik obue Kampf besetzt Die Zerstörung Pravadi's dürrte also wahr^ J 
Hcbeinlicber durcb das tUrkiscbe Bombardement berbeigefflhrt worden sein, all] 
der Grossvezier im Feldzuge 1829, es wieder zu nehmen versuchte. Es war am I 
17. Mai, als seine Armee von Siimla, gegen den liei Pravadi stehenden Goiieraii 
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fioth in zwei ColonlieD voirttekte; die eine, welche als linker FlQ^l unter des 
Yeziers persönlicher Führung: iO,OoO Mann stark, üher Jenipazar und Nevt^a 
lieranzogTy griff die russische Stellung bei Eski Arnautlar uiit zahlreicher Artillerie 
und Cavallerie an, wurde alier von General Koth, vereint mit den Truppen des 
Ton Devna herbeigeeilten Generals Wachten zurückgeworfen und bis in die 
Schlucht von Dereköi getrieben. liier stiesseu die Verfolger auf eine unenvartet 
starke türkische Reservetruppe, das Regiment Ochozk wurde beinahe aufgerieben, 
Oeneral Rynden fiel, und die gesaminte Colonne wäre verloren gewesen, hätte 
nicht das rechtzeitige Hervorbrechen des Generals Kupriauoft' aus Pravadi, die 
türkische Uebennacht zum Rückzug auf Ravno gonöthigt. 

Vergebeng hatte nämlich an diesem Tage die rechte FlUgel -Colonne des Gross- 
veziers unter Halil Pascha, Pravadi bestürmt. Die Russen hatten es, wie Moltke 
erzählt, dadurch befestigt, dass sie im Norden und Süden der Stadt das Thal 
quer durch Erdwälle durchschnitten, welche sich zu beiden Seiten au die steilen 
Hänge lehnten; wodurch oberhalb zugleich eine starke Stauung und Ueber- 
schwemmnng des Pravadibaches herbeigeführt wurde. Im Osten bildete die ge- 
schilderte, fast unersteigbare Fels-Akropolis eine natürliche Citadelie, das tiache 
westliche Hochplateau gegenüber hatte man aber mit einer Art Krouwerk be- 
festigt Es bestand in einem palissadiiien Erdwalle, ohne Graben, weil die sehr 
dünne Erdschichte einen tiefen Einschnitt nicht gestattete, aus den Balken nieder- 
gerissener EUuser wurden die bedeckten Batterien erbaut und G Moscheen gewähr- 
ten bombensichere Munitions- Magazine. Alles hing jedoch von der Behauptung 
des Kronwerkes ab, da nach dessen Verlust wohl noch die Citadelie, nicht aber die 
Stadt mehr zu halten gewesen wäre. Diese an sich sehr schwache Anlage sollte 
allen Anläufen der Türken widerstehen! Ende Mai erschien der Grossvozier 
persönlich bei Krivena (Kirivna) und Hess das nahe russische Kronwork durch 
seine starke Artillerie lebhaft beschiessen. Um die Wirkung der Kanonade zu 
erfahren, sandte er einen Deli (Tollkopf) dahin ab. Dieser sprengte auf ftinfziic 
Schritte an den Wall heran und obschon hunderte Schüsse auf ihn gefeuert wur- 
den, kam er glücklich zurück und meldete „bir schei jok", dass Alles beim 
Alten sei. Der Pascha, welcher erwartet hatte, dass in der Vei*schanzung kein 
Stein auf dem andern geblielicn sei, noch weniger, dass die Besatzung darin aus- 
gehalten, wirft dem Deli vor, er sei nicht nahe genug hinangeritten, worauf ihm 
dieser nur seinen durchlöcherten Mantel zeigte. Pravadi's Belagerung blicl) 
nach wie vor erfolglos, und nach der verlornen Schlacht bei Kulevca (S. 110, 
musste sie gänzlich aufgegeben werden. 

Von Pravadi's Hochburg führt eine in die Felswand gehauene Stiege ein gutes 
Stück abwärts zur tiefgelegencn Stadt. Heute sind noch die von den Russen 
erbauten vier Schanzen und beiden Wälle vorhanden, welche sie hermetisch ab- 
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sperren. Wir passirten den gegen Vama gerichteten Wall und die Öarsistrasse, 
von welcher ich, wie gewöhnlich, zuerst meinen Weg nach dem Begierungskonak 
nahm. Es ist ein unter Mithad's Valithum erbautes, durch einen vorspringenden 
Hittelrysalith ausgezeichnetes Gebäude, in dessen erstem Stockwerke der höchste 
Easabeamte thront Trotz der frtthen Stunde fand ich Halil Effcndi, den etwas 
korpulenten, gemüthlichen Functionär einem Medjlis präsidirend, das sich mit 
Pravadi's auffallend verschlechterten Gesundheitsverhältnissen beschäftigte. In 
der lebhaften Discussion machte sich die Ansicht geltend, dass seit dem Bahnbau, 
im stellenweise kaum 500 Schritte breiten Thale, der Pravadi weit öfter als 
frfiher austrete und es allmälig versumpfe. Wie diese periodischen Ueberflu- 
thungen zu hindern seien, darüber zerbrachen sich eben die beturbanten und be- 
festen Stadtweisen bei Tschibuk und Kaffee die Köpfe, natürlich mit besserem 
Willen als Erfolge; da sie insgesanmit vom Wasserbau nichts verstanden. 

Das Ende der Berathung war nicht abzusehen und ich begab mich zum Kas« 
nadar, um einige statistische Daten in Empfang zu nehmen. Ich notirte die 88 
Ortsnamen des Kreises, seine Tataren- und Tscherkessencolonien und erfuhr, dass 
Pravadi eine vorherrschend moslim'sche Stadt sei, es zählte neben 400 türkischen 
und 60 tatarischen, nur 160 bulgarische Häuser. So klein aber auch seine christ- 
liche Gemeinde, opferte sie doch 50,000 Piaster (10,000 Mark) für ein neues 
Schulgebäude, dessen luftiges Rüstwerk eben macedovlachische Hände, meinem 
Han gegenüber, aufrichteten. Es war bis zum Dache gediehen und die Ausmaue- 
rung des Fachwerks mit Ziegeln hatte begonnen. Ich bewunderte hier neuer- 
dings das Geschick des Meisters, seiner Gesellen und Lehrlinge, welche auf 
Schlitten das Material herbeischleppten und furchtlos auf das dünne Gebälke zur 
Schwindelnden Höhe trugen. Der Bulgare ist auch hier sehr strebsam, der 
Stachel, welchen das fanariotisch-geistliche Regiment bei ihm zurückliess, tritt je- 
doch immer auffälliger hervor, je mehr man sich der Pontusküste nähert Auch 
Pravadi's ziemlich unterrichteter Pope entpuppte sich als verbitterter Griechenfeind. 
;,Sie wollten uns isoliren, von Europa absperren und doch sind wir alle Brüder!^ 
lautete eine seiner Klagen; von den Gagausen, den nur türkisch sprechenden 
griechischen Bauern in Varna's Umgebung aber meinte er: „sie benehmen sich 
feindlicher gegen uns, als die Türken, Gott verzeihe es ihnen!" 

Der Pope begleitete mich zur bulgarischen Kirche, ein kleiner Bau von be- 
hauenen Steinen, mit Apsiden, deren Fresken längst verschwunden sind, zum 
grösseren Theil steckt er tief in der Erde; so verlangte es die herrschende Race, 
welche sich auch zu Pravadi in bequemer Weise der christlichen Kirchen allmälig 
bemächtigte und sie in Moscheen umschuf. Eine steht im nördlichen türkischen 
Stadttheile, selbst nahezu Ruine, zwischen den Resten verfallener monumentaler 
Gebäude. Höchst wahrscheinlich sind es Spuren jener glänzenden Kaufhallen, 
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■■■welche die ragusauiscben Kaiifleute liier cmchtet; die heutige Mnscibee bildete 
I ftber vielleicht ihren Mittelpunkt und war die „alte gewölbte Kirche", deren Jire6ek 
I erwähnt '^^ Für diese meine Annahme spricht die an der Angsenmauer sichtbare 
I ttirkische Inschrift: „Mascb Allah 1191", welche Zahl dem J. 17S0 unserer Zeit- 
I Technung entspricht, um das die ragusaniscbon Factoreion in der Türkei verfielen. 
iDie annectirenden Osmanli fUgten dem von einer Kuppel im Üctogon überragten 
iQuadcmban ein Minaret an und benutzten den Vorplatz als Friedhof, Zwischen 







iinen unglaublich verwahrlosten Gräbern und umgestürzten Leicheiisteinen, stiess 
■ich auf zwei Säulcustämme von weissem Marmor, welche 1,3 Meter aber da» 
Erdreich emporragten und griechische Inaoliriften trugen, deren Copie ich neben 
anderen mittheilen werde. 

Auch eine zweite verwüstete Moschee dieses Stadttheils, die hier abgebildete, 
.Sari Hussein dzamegi" durfte ein ragusaner Architekt erbaut haben; einzelne 
eonstructive Kiemente dieses im äpitzbogens^le ungemein zierlich ausgeflibrtcn 



*) Cciili. d. Dulgiir 



;. 4(Jl. 
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Werkes, erinnerten mich lebhaft, an den „palazzo del circolo^ und andere Monu- 
mente der alten Adriastadt Der grosse Einfluss italienischer Kunst wurde von mir 
auf der illyrischen Halbinsel wiederholt nachgewiesen, er tritt uns allerorts in Dal- 
matiens Städten, in Albanien und in Serbien entgegen. Auch in Bulgarien kann 
sein Erscheinen nicht überraschen; denn die grossen Sultane, welche die Be- 
dingungen fbr eines Staatswesens materielle Entwickelung, weit besser als ihre 
schwächlichen Nachfolger begriffen, begünstigten die Ansiedlung ausländischer, 
und namentlich ragusanischer Kaufleute, welche ihre bedeutenden Factoreien und 
prächtigen Kirchen, wahrscheinlich durch einheimische Künstler ausführen Hessen. 
Pravadi's ragusanische Golonie zählt zu den ältesten Bulgariens, die An- 
wesenheit zahlreicher Ragusaner dort, zu Tirnovo und in anderen bulgarischen 
Städten im XVI. Jahrhundert, beweist schon der Aufstandsversuch, welchen Gjorgifc, 
mit Hilfe seiner Landsleute von Tirnovo aus, im J. 1595 organisirte. Mit Fürst 
Sigmund Bäthory von Siebenbürgen, welcher dem Sultan den Krieg erklärt hatte, 
hoffte er vergeblich die Befreiung der Christen ins Werk zu setzen. Die be- 
deutendsten ragusanischen Factoreien zu Pazardzik, Pravadi, Sumla und Yarna 
brachten nicht nur die Tücher, Seidenstoffe, Glas und andere Luxus waaren des 
Occidents in ihren festen, mit Blei gedeckten Besesten's und Han's zu Markte; 
sondern traten auch als Käufer der reichen Production Bulgariens für Teppiche, 
Pelze, Korduanleder, Kupfer, Zinn, Reis u. s. w. auf, und desshalb erstreckten 
sich ihre Filial-Niederlassungen bis zu den Donaumündungen. In der Dobru£a bil- 
dete Babadagh ihren Centralpunkt, in dieser Stadt hatten sie eine Pfarre, deren 
Priester auch Izak^a, Ismail, Tul6a, Bender und Kilia besuchten, um den dortigen 
Kaufleuten auf einem übertragbaren Altar die Messe zu lesen ; ganz so wie heute, 
wo italienische Geistliche der Nikopolitanischen Mission ab und zu von Beiina 
nach Vidin kommen, um dort im österreichischen Consulate, für dessen Schutz- 
befohlene, Gottesdienst zu halten. Matthäus Gundulic!;, (ital. Gondola), der als 
ragusanischer Gesandter sich vom Jahre 1672 — 74 in der Türkei aufhielt, be- 
merkte in seiner 1675 zu Rom verfassten „Relazione^^*), dass die Colonisten an 
der Donau sehr strenge über ihre Priester wachten, damit dieselben sich nicht 
in „pratiche disoneste con le donne de' Turchi" einlicssen und ihren Landsleu- 
ten nicht Verlegenheiten bereiteten. Auch in diesem Puncto glichen also vor zwei 
hundert Jahren die Verhältnisse auffallend genau den heutigen im römischen Pas- 
sionistensprengel , welche ich im II. Bande schilderte; doch möchte ich hier 
Jirecek's Mittheilung**) berichtigen, dass die vier katholischen Dörfer bei Sviätov, 
bereits 1874 „wegen der Zügellosigkeit ihrer italienischen Geistlichen den lateini- 

*) „Rclazionc dello stato della rcHgione nclle parti dcll' Kuropa sottopostc al dominio del 
Turco.** Jireoek, Gesch. d. Bulgaren, S. 460. 
**) Jireeek, S. 41)5. 
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sehen Ritus aufgaben und den bulgarischen Uniaten sich anschlössen'^; denn 
trotz begrOndeter Erbitterung der vielfach von den Priestern misshandelten Ge- 
meinden haben diese bisher nur mit dem Abfall gedroht, er dürfte jedoch sicher 
antreten, wenn es Bischof Paoli, dem gegenwärtigen Oberhaupte der Mission 
nicht gelingen sollte, die Patres auf bessere Wege zu flihrcn. 

Mit dem nahezu gleichzeitigen Verfalle des türkischen Reiches, durch die es 
.zerrüttenden Aufstände der Krdzalien; sowie des ragusanischen Freistaates, aus 
anderen Ursachen, endete des letzteren einträglicher Verkehr mit dem bulgari- 
sehen Binnenlande und ebenso Pravadi's Glanzepoche als Handelsstadt. Heute 
enthält sein Bazar in kleinen, schlecht assortirten Läden, nur den noth wendigsten 
Bedarf für die ländliche Bevölkerung und in dieser ist der speculative Sinn all- 
mälig so erstickt worden, dass beispielsweise viele Bauern ihr Getreide selbst 
nach Vama fahren, wozu sie auf den elenden Strassen oft 8 Tage gebrauchen, 
bevor sie sich entschliessen, es mit 10—14 Piaster auf der Eisenbahn dahin zu 
verfrachten. Solche Vorkommnisse lassen sich allerdings leicht in einem Staate 
erklären, wo die Regierung selbst, als Verkäufer der „dimne" des Naturalzehents 
Tom Getreide, in der absurdesten Weise speculirt. Hier ein Beispiel von vielen. 
In dem meinem Besuche Pravadi's vorausgehenden Jahre wurde ihr ftlr die be- 
deutende Zehent - Quantität des gesammtcn Kreises, der ganz anständige Preis 
von 85 Piaster pro Kilo geboten, sie zögerte jedoch so lange mit dem Verkaufe, 
bis sie das in den schlechtgebauten Speichern schwarz gewordene Getreide end- 
lich mit 45 Piastern loszuschlagen genotliigt war. 

Mit dem Besuche der historischen Stätten und im Sammeln statistischer Daten 
hatte ich den Tag zu Pravadi nutzbringend ausgefüllt, der Abend war ange- 
brochen und der sehnsüchtig erwartete Ilcilkünstler, welcher mein krankes Pferd 
herstellen sollte, im Hau erschienen. Der Pflasterverband wurde abgenommen, 
die Wunde eiterte aber gleich bedenklich und der neue Orakelspruch lautete, 
dass ihre volle Heilung vor zwei bis drei Tagen kaum zu hoflen sei. Diese 
gezwungene Wartezeit zu Pravadi im dolce far niente langweilig zu verbringen, 
war nicht nach meinem Geschmacke, ich cntschloss nnch also rasch, Pferde und 
ßepäck der Aufsicht meines Dragomans zu überlassen und mittelst Bahn einen 
kurzen Ausflug nach Varna zu unternehmen. Leider ging täglich nur ein Per- 
Ronentrain von Ruscuk dahin. Am nächsten Tage erwartete ich ungeduldig das 
Herandampfen des kleinen Locomotivs mit dem Miniaturzuge und nahm als ein- 
ziger Passagier das einzige Coupe erster Clnsse in Besitz, einen Wagen zweiter 
Classe hatte der Harem eines höheren türkischen Würdenträgers besetzt; umso- 
mehr drängte es sich aber in den Vehikels III. Ciasse bunt durcheinander, ein 
ethnographisches Gewirr verschieden in Nationalität und Glauben, in Tracht und 
Sitte, wie man es so mannigfaltig nur zwischen Donau und Pontus sehen kann. 
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Man pflegt der Rusiuk-Varnabahn bei uns so wenig Gutes nachzusagen und 
weiss andrerseits die Mängel von Fahrpark und Beförderung, die Unsicherheit, 
ja Raubanfälle auf dieser ersteit Bahnlinie der TQrkei so grell schwai-z in schwarz 
zu malen, dass ich neuerdings angenehm überrascht war, eher das Gegentheil 
Yon alledem zu finden. In den grösstentheils der polnischen Nationalität ange- 
hörenden Stationsbeamten lernte ich beinahe ausnahmslos äusserst gefällige und 
gebildete Männer kennen, welche trotz langjähriger Isolirung, die ererbten sozialen. 
Tugenden ihres Volkes, nicht eingebtlsst hatten und mit liebenswürdigster Gast- 
lichkeit den Fremden bei sich empfingen. Ihre Höflichkeit, auch jene der Schaff- 
ner, erstreckt sich übrigens auf alle Beisende , die Wagen sind* bequem und aus- 
reichend vorhanden, die Sicherheit des Verkehrs lässt nichts zu wünschen übrig; 
wenigstens hörte ich nie etwas yon Unglücksfällen oder Banditenstückchen, wie 
sie auf amerikanischen Bahnlinien vorkommen, auch für massige Restaurations- 
ansprüche ist gesorgt, ja zu Saitandzik erwartet den Vama - Passagier sogar ein 
diner ä la franca, das ihn für die Mängel der weniger lucullische Genüsse bieten- 
den Stationen reichlich schadlos hält 

Mit weit mehr Recht fordert die ursprüngliche BaufUhrung der Vama-Rus6uk- 
bahn eine scharfe Kritik heraus. Der Contrakt zwischen Regierung und Unter- 
nehmern beruhte nämlich auf einer bestimmten Subvention pro Meile und auch 
der Laie findet, dass man vermehrten Gewinnes wegen allen Terrainschwierig- 
keiten auf Kosten der kürzesten Trace aus dem Wege gegangen war. Andrer- 
seits muss aber anerkannt werden, dass doch wieder nur britannischer Unter- 
nehmungsgeist und englisches Capital die oft riesigen Hemmnisse bei diesem 
ersten Bahnbau in des Sultans Landen, einer barbarischen Regierung und aller 
Neuerung abholden Bevölkerung gegenüber, erfolgreich zu überwinden vermochte. 
Hier sei auch jener deutschen Männer, meist Hannoveraner, gedacht, welche als 
einstige Schleswig-Holsteinkämpfer von der Heimath im Stiche gelassen, am Bos- 
porus eine zweite fanden, dort Befestigungen bauten, Nizams drillten, und später 
mit Gefährdung von Leben und Gesundheit, im Kampfe mit den Eingebornen 
und dem Sumpffieber, die Vorarbeiten für die Rus6uk-Varnalinie grossentheils 
ausführten; um nur einen der Vielen zu nennen, R. Wagemann, welcher zuletzt 
durch einen Sturz schwer betroffen, sich als türkischer Oberst a, D. nach Freiburg 
im Breisgau zurückzog. 

Bei dem vollständigen Mangel zuverlässiger Karten und Katastralarbeiten, 
mochte es für die tracirenden Ingenieure übrigens keine leichte Aufgabe gewesen 
sein, am Hange der Felspiateaus des Pravadi, in seinem mit vielgekrümmten 
Wasserläufen und BrackwassersUmpfen erflillten Thale zwischen Dzeztidze und 
Karaa6, den richtigen Weg zu finden, welchen unsere Locomotive nun auf tief nach 
Süd einschneidender Curve ohne jegliche Gefahr sicher durchschnitt Die Trace 
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kreuzt den Pravadi zum dritten Male nahe seinem Einflüsse in die breite Wasser- 

fliehe des Devnasee's. Jenseits liegt das greielinanii^e bulgariseb-tatariselie Dorf 

und dicht neben ihm, an der einstigen Künierstrasse, die Trünmierstätte des durch 

(hnf Jahrhunderte glanzvollen, von Kaiser Trajan seiner Schwester Marcia zu 

Ehren begründeten Marcianopolis. Historiker uud Alterthunisforschcr suchten diese 

Römerstadt bis in die neueste Zeit herab in rreshiv bei Sunila, obschoa sie auf 

Grundlage der alten Itinerarien bereits vor Jahren mit Devna zweifellos iden- 

tificirt wurde (S. 70). Wir befinden uns hier überhaupt auf eminent historischem 

Boden. Zwischen den nordlichen Iloheu, von welchen das bulpirisch- tatarische 

Imreler und türkische Büjük Aladin herabl)lickeii, und dem Seerande schlug 

Alexander d. 6r. im J. 330 v. Chr. die Triballcr aui' dem schmalen ebenen Plane 

bis zur Vernichtung. Das heute so stille unscheinbare Termin birgt aber für uns 

ein weit näher liegendes Interesse, es ist nämlich die vielbesungene, vcrhängniss- 

volle Wahlstatt, auf welcher König Vladislav von Ungarn in der Schlacht von 

Varua 1444 so traurig endete. 

Am Fusse der nackten Kalkhänge des Balkans nahe dem südliehen Seeufer 
hinfahrend, folgt die Station Gebedze. Vtni diesem grossen Hulgarendorfe begel)en 
wir uns zum jenseitigen hoehliegenden H. Aladin und folgen dort, das Terrain 
fiberbliekend , den „Notes on a journey into the Halkan", in welchen 0. L. von 
Joebmus, der gelehrte deutsche Keiclis-Kriegsminister <les J. 1&4S, in geistvoller 
Aagfttbrung 2340 Jahre auseinanderliegende Ereignisse, wie den Darius'schen 
Pergerzug an die Donau, die Triballerschlacht, des Vladislav'schen Magyaren- 
lieeres Vernichtung und Diebitsch's Balkanmarsch geographisch uml militärisch 
beleuchtet. 

„Den 24. Oktober 1S47 widmete ich", erzählt Jochmus*), „der Kecognoscirung 
von Yarnas Umgebung bis B. Aladin. Man rechnet von Varna ül)er Kadi- und 
Jeuidze-Koi dahin 3 Stunden. Von Büjük Aladin fiiliit die Strasse in einer Stunde 
nach Jeni-bekte Köi (die Bahnstation Gebedie) am südlichen Seeufer, bei zwei 
Mühlen den Hauptarm des Pravadi kreuzend, welcher die östlichen und westlichen 
Devnaseen verbindet und den moorigen Cirund zwischen beiden in grosserer 
<^er geringerer Ausdehnung, je nach der Jahreszeit überschwemmt. Das llauj)!- 
rinnsal des Pravadi und dessen Seitenarm, welche in den östlichen Dcvnasee 
I^Ärt unterhalb Büjük Aladin fallen, bilden eine Insel, welche in der Action 
zwischen Alexander d. G. und den Triballern auf seinem Marsche gegen die 
J^aau erwähnt wird. 

Der Pravadi-FIuss entspringt in dem Gebirge nördlich von Sumla^ fällt in 
^cn schmäleren oder westlicheren See von Devna beim Dorfe Jeni-bekce am 
Södufer des See's, durchströmt den südöstlidien Winkel desselben, iliesst in der 

*) Noten etc. S. 45. 
KanitXf Donau-Bulgarien und der Bulkan. HI. (j 
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trockenen Jahreszeit in zwei und während der Begenmonate in mehreren Armen 
durch die niedere und sumpfige Landenge, welche die beiden Seen tiennt, in den 
östlicheren See, den grösseren von beiden und mündet in einem breiten Strome 
längs der südlichen Wälle der Festung Vama in das Schwarze Meer. Die Ent- 
fernung zwischen dem östlichen See-Ende und dem Schwarzen Meere beträgt 
etwa eine halbe englische Meile; die Breite der Landenge zwischen den zwei 
Seen wechselt, je nach dem Wasserstande während der trockenen und nassen 
Jahreszeit zwischen 1 und V9 englischen Meile. 

Der Lauf de& Prayadi zieht parallel mit dem Haemus und der Donau. Be- 
rücksichtigt man, dass die Distanz sowohl von Varna, als yom Pravadi nach 
Silistria auf 24 Wegstunden oder 3 Tagmärsche geschätzt wird, so steht es ausser 
allem Zweifel, dass der Prayadifluss der Lyginos ist, den Arrian folgendermaassen 
beschreibt: „distat id ab Istro, si quis Aemum versus proficiscatur, itinere tridui.^ 
Aus dieser Andeutung des Historikers geht deutlich hervor, dass er von einem 
Flusse spricht, der parallel zur Donau in einer Entfernung von 3 Tagreisen von 
diesem Strome fliesst, jedoch nicht in den Ister oder die Donau selbst mündet, 
wie dies der Lyginos nach einigen Autoritäten, sowie nach der grossen öster- 
reichischen (Weiss'schen) Karte thun soll. Die Letztere lässt ihn nämlich -bei 
Zibra-Palanka, zwischen Nikopolis und Vidin, gegenüber von einigen kleinen 
Inseln in die Donau fallen. Yermuthlich wurde dieser Irrthum durch das Vor- 
handensein von Inseln an der Mündung des Flusses bei Dzibra-Palanka hervor- 
gerufen, denn Arrian spricht von einer Insel des Lyginos (siehe die französische 
Uebersetzung dieses Autors), während in dieser Gegend des Landes nur in der 
Donau Flussinseln vorhanden sind. 

Um dieser offenbaren Schwierigkeit aus dem Wege zu gehen, haben die 
deutschen Uebersetzer den von der Insel sprechenden Satz weggelassen, und sie 
sagen, dass nach dem Treffen mit den Thraciern, welches nach meiner Darstellung 
in den Defil^en von Bogaz- oder Haramdere stattgefunden hat: „Alexander erstieg 
die Höhen, zog gegen die Triballer über den Haemus und traf am Lyginos ein, 
der gegen den Haemus zu drei Tagereisen von der Donau entfernt ist. 

Der Triballerkönig Syrmus, der lange von der Expedition Alexanders Kunde 
besass, hatte die Weiber und Kinder der Triballer an die Donau gesendet und 
deren Ueberführung auf eine Flussinsel angeordnet, die Peuke genannt wird. 
Auf derselben Insel hatten die Thracier, welche Nachbarn der Triballer waren, 
ebenfalls bei dem Heranrücken Alexanders Zuflucht gesucht. Auch Syrmus sdbst 
mit seinem Stamme hatte sich dorthin geflüchtet.^ 

Auf Grund meiner persönlichen Besichtigung des Terrains ziehe ich vor, den 
französischen Uebersetzern zu folgen, welche sich in folgender Weise äussern: 
„Ein grosser Theil der Triballer jedoch floh nach rückwärts und begab sich auf 
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eine andere Flussinsel, welche Alexander am Tage vorher verlassen hatte. Als 
dieser davon benachrichtigt wurde, kehrte er um und überfiel ihr Lager; die in Un- 
ordnung geratbenen Barbaren sammelten sieh in einem Gehölze nahe heim Flusse^). 

Arrian schildert dann, auf welche Weise es Alexander glttckte, die Triballer 
ans dem Gehölze zu locken, selbe auf dem offenen Felde zu schlagen und meldet: 
^ie flohen durch den Wald gegen den Fluss. Dreitausend kamen auf der Flucht 
am; es wurden wenig Gefangene gemacht, weil nicht blos der dichte Raumwuchs 
in dem vor dem Flusse liegenden Walde, sondern auch das Uereinbrcehen der 
Dunkelheit die Verfolgung durch die Macedonicr unmöglich machte." 

Meine sorgfältige Durchforschung der Gegend hat mich davon überzeugt, 
dasfl der Isthmus zwischen den zwei Devna-Seen der Schauplatz des von Alexander 
^fieferten Treffens ist Derselbe wird durch die zwei Hauptarme des Pravadi 
oder Lyginos zu einer Insel gestaltet. Das SUdufer des Lyginos ist noch gegen- 
wärtig von einem dichten Urwald bedeckt und obgleich das nördliche Ufer, wo 
die Schlacht stattfand, heute offenes Feld ist, so sprechen doch deutliche Merk- 
male dafür, dass es einst bewaldet war. Arrian kann nunmehr ohne Auslassungen 
und Satzverschiebungen gelesen werden und ich glaube in der anhängenden 
Kartenskizze**) ersichtlich gemacht zu haben, dass Alexander von Amphipolis auf- 
brach, Philippi (die Ruinen von Filibe), den „C)r))elu8-Berg" links zur Seite liess, 
den^Nesus" (Karasu) überschritt, und auf dem Hccrwegc über das heutige Ferejik, 
Demotika, Kirk-Kelesia und Aidos bis an den Fuss des Ilaemus vorrückte, den 
CT ^m zehnten Tage" erreichte. Hier kämpfte er mit den „Tliracicrn" bei Bogaz- 
iere oder Haramdere, forcirte diese Dcfil(^en und überschritt den Ilaemus auf der 
^tragge nach Pravadi „am Lyginos". 

Von Pravadi aus trat Alexander auf der heutigen Chaussee den Marsch gegen 
Silistria an. Als er jedoch erfuhr, dass die Hauptmacht der Triballer sich nach 
^®r „Flussinsel" (des Lyginos) gewendet ha))e, von wo er am Tage zuvor aus- 
^ÄTschirt war, so unternahm er ebenfalls einen Coutreniarsch, um den Feind zu 
verfolgen. Auf dem Terrain zwischen den zwei Devna-Seen erreichte und schlug 
ßf ihn. Von dort gelangte er in 3 Tagen an die Donau (bei Silistria), Überschritt 
^cn mächtigen Strom, schlug die Geten, kehrte über die Donau aufs rechte Ufer 
^fück und rückte gegen die Agrianes und Pacones vor. 

Aus der Skizze im Anhange ergicbt sich, dass Alexander auf seinem Marsche 
^t Silistria den Kamcik in Köpri-Köi und den Lyginos bei Pravadi an den- 
selben Punkten überschritt, welche Marschall Dicbitsch, nach der Schlacht von 
Köleyfa und dem Falle Silistria's, für seine Operation in entjregengCHetzter 
Achtung von Silistria gegen die Balkan-Defileen ^^ewählt hat. In Köpri-Köi 

*) Die „Note»** geben die bezügliclien Stellen in •!' n O^J^inaI^Il^ uIumi. 
^ Diese and andere erwähnte Karten in General Joehmtii»' Ablinndiinif;. 
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angelangt, wendete (schwenkte) sich die russische Armee gegen Osten und for- 
cirte die Haemus-Pässe, wie es Darius gethan hatte, denn die Russen verfolgten 
gerade wie ihrer Zeit die Perser, den Plan, sich der Seestädte zu bemächtigen, 
ehe sie ihre Operationen weiter fortsetzten, und zwar Darius von Süden nach 
Norden, Marschall Diebitsch von Norden nach Süden. Die Natur hat die besten 
(zugänglichsten, brauchbarsten) unter den vielen schwierigen Haemus-Pässen so 
scharf gekennzeichnet, dass die drei grossen Feldherren, die im Zwischenräume 
von Tausenden von Jahren von einander lebten, genau auf denselben Linien operirt 
haben. Es muss noch bemerkt werden, dass die Geten, welche zur Zeit der 
Expedition des Darius gegen die Skythen (Herodot lib. IV.) südlich von der 
Donau sesshaft waren, von Alexander bereits am linken oder nördlichen Strom- 
ufer (in den fruchtbaren walachischen Ebenen) angetroffen wurden, während 
dagegen die Triballer das einstmalige Gebiet der Geten bis im Südosten von 
Varna inne hatten. Westlich vom türkischen Dorfe Büjük-Aladin und wenig 
davon entfernt wurde die Schlacht zwischen Alexander' und den Triballern ge- 
schlagen. 

Auf meinem Rückwege von Büjük Aladin nach Varna bezeichnete mir mein 
Führer das Feld im Norden des Dorfes Jenidze-Köi als die Wahlstättc der grossen 
modernen Schlacht am 10. November 1444. Zwei Tepe's (auf meiner Skizze mit 
Y bezeichnet) nannte man mir Sandjak-Tepe und Murad-Tepe. Dieselben befinden 
sith beiläufig in der Mitte der Linie, welche das 40,000 Mann starke Heer des 
Sultans Murad auf der leicht gewellten Vorhöhe eines der letzten Ausläufer des 
Bergrückens besetzt gehalten haben muss, der parallel mit den Devna-Seen fast 
genau von 0. nach W. streicht 

Gegenüber von der türkischen Schlachtlinie hatten der König Vladislav und 
der grosse Hunyäd ihre etwa 15,000 Mann zählende Armee auf einer anderen 
sanften Anhöhe aufgestellt, anderen südlichstem Punkte gegenwärtig der Weiler 
Kadi-Köi liegt. Die Türken standen in der Schlachtordnung, die bei ihren Kriegen 
in Europa als Begel galt: die rumelischen Truppen auf dem rechten, die ana- 
tolischen auf dem linken Flügel, die Janitscharen im Centrum. Der rechte Flügel 
war durch den See von Devna, das Centrum durch einen Palissadenwall ge- 
deckt, dessen Trace an einzelnen Stellen beim Sandjak- und Murad-Tepe sich 
noch heute verfolgen lässt; der linke Flügel stand auf den Bergen. 

Die Ausdehnung der türkischen Stellung vom See bis zum Fusse des Ge- 
birges betrug beiläufig 2 englische Meilen oder 3400 Yards. Auf der anderen 
Seite war der linke Flügel der Ungarischen Armee sicher geschützt durch den 
sumpfigen Strom des Devna-See's; im Centrum standen die Kerntruppen, unter 
dem unmittelbaren Befehle des Königs Vladislav's; der rechte Flügel — gegen 
das Gebirge zu, aber offenbar der schwächste Theil ihrer Schlachtordnung — 
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war ein wenig gegen Varna zurückgebogen. Die Position von Kadi-Köi hat eine 
Länge von 2200 Yards. Der Tumulus oder die Anhöhe, welche mit X bezeichnet 
ist, im Bücken des rechten Flügels ist höchst wahrscheinlich der Punkt, auf 
welchem die Ungarn ihre „Wagenburg^' aufgefahren hatten. Die zwei Heere 
waren durch eine leichte Eansenkung des Terrains getrennt, das trocken und 
sandig ist und sich gut zum Kämpfen und Manövriren eignet. Hammer ist 
offenbar im Irrthum, wenn er dieses grosse Gefecht die „Schlacht in den Sümpfen^ 
nennt, denn die einzigen Sümpfe in der Nähe der Wahlstätte sind die Marsch- 
Ufer des See's von Devna, an welchen sich der rechte Flügel der Türken und 
der linke der Ungarn anlehnte. Trotz oder vielleicht wegen der Minderzahl des 
christlichen Heeres hatte Huny4d beschlossen, angriffsweise vorzugehen. Seine 
beiden Flügel waren im Anfange siegreich, aber der Hauptangriff scheiterte an 
dem ruhigen und tapferen Widerstände der Janitscharen. König Vladislav wurde 
bei seinem ungestümen Sturm auf dieses Corps getödtet. Der alte Janitschar 
Khoja-Hisr schnitt ihm den Kopf ab und steckte' ihn auf eine Lanze, neben einer 
Pike, an welche der gebrochene Friedensvertrag geheftet war. 

Ich glaube, dass das Murad-Tepe die Stelle ist, wo Sultan Murad die Lanze 
mit dem Friedensvertrag seiner entrüsteten Armee zur Schau stellte und wo auch, 
nebenan des Königs Vladislav's Haupt aufgepflanzt wurde. Der Sandjak-Tepe ist 
der anstossende Hügel, auf welchem, nach türkischem Kriegsgebrauche, die grosse 
kaiserliche Fahne entfaltet wurde. Hierauf beruht die traditionelle Benennung 
der beiden Tumuli. Hellert's französische Uebersetzung der berühmten „Geschichte 
des türkischen Reiches'' von Hammer ist mit einem Plane der Schlacht von Varna 
bereichert Die Zeichnung des Terrains ist indess durchaus fictiv; in der Nähe 
von Varna giebt es keine solchen Seen, Flüsse und Berge, wie die in jener Skizze 
gegebenen. 

Früher führte eine Steinbrücke über den Lyginos nahe der Fürth und dicht 
bei den gegenwärtigen Mühlen zwischen B. Aladin und Jenibekdze-Köi; des letz- 
teren Bewohner zerstörten aber absichtlich diese Brücke, damit Truppen, Regie- 
ituigsbeamte und offiziell Reisende nicht leicht ihr Dorf berühren möchten, über 
wdebes der nähere Weg nach Pravadi führt. Die absichtliche Zerstörung einer 
Brtteke doreh die anwohnenden Bauern, um die in anderen Ländern so 

Plätze wie Varna und Sumla über ihr Gebiet 
*s trauriger Unordnung unter der gegen- 
erung". 

r unserem gelehrten Cicerone Jochmus, 
Sefärbte Brillen beurth eilenden Reisen- 
heutige Bahntrace den Pravadi. Die 
Btgen Numuliten- Kalkbergen unterge- 
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gangen, am Hange der mit Wald und Weiof umsäumten , sanft gewellten Höhen 
des türkischen Indzeköi umkreist man in lichter Sommernacht vollends den schüfe 
reichen, langgedehnten Devnasee und gelangt in träumerischer Stimmung hinaus 
zum weiten Meeresbusen und Haupthafen des Pontus Euxinus, dessen verrufenes 
unruhiges Temperament gleich bei der Ankunft auf Vama's Rhede scharf wehende 
Lttfte und das Lärmen seiner tosenden Brandung verrathen. 

Das Hotel d'Angleterre machte der besonderen Empfehlung, welche mich 
dahin geführt, volle Ehre und an seiner trefflichen Table d'höte wai*tete meiner 
überdies die unerwartete Ueberraschung mit zwei österreichischen Offizieren zu- 
sammen zu treffen, von deren astronomischen Ollsbestimmungen in Ost-Bulgarien 
ich bereits gesprochen habe. In ihrer Gesellschaft besuchte ich am nächsten 
Morgen den Mutessarif- Pascha, welcher mit grösster Freundlichkeit unsere ver« 
schiedenen Studien zu fördern versprach. Nachdem ich dieser dringendsten Höf* 
lichkeitspflicht genügt, durchstreifte ich mit einem mir beigegebenen Zaptie die 
Stadt nach allen Richtungen. Mit Ausflügen und Besuchen waren die Stunden m 
Vama rasch verstrichen, ich sah und hörte viel, und nur wenig blieb mir nach« 
zuholen Übrig, als mich mein Rentier im nächsten Monate wieder dahin führte. 
Trotzdem spare ich meine Schilderung der grössten türkischen Pontusstadt für 
das nächste, auch ihre Küste behandelnde Capitel und nehme durch das schiek» 
salsreiche Devnaseegebiet nach Pravadi zurückkehrend, mein unterbrochenes 
Roi|tier dort wieder auf. 

Bei meiner Ankunft im Kristov Hah traten mir höchst vergnügte Gesichter 
entgegen. Mein Dragoman behauptete, durch sorgfältigste Pflege das kranke 
Trainpferd geheilt zu haben, der Doctor nahm aber selbstverständlich das volle 
Verdienst der gelungenen Cur für sich in Anspruch und gleichzeitig ein wie mir 
schien, weit über dasselbe hinausgehendes Honorar. Ungeachtet oder zufolge 
seiner hippologischen Behandlung stand meine Sexana wirklich dienstfähig vor 
mir, erfreut darüber, feilschte ich nicht lange, bezahlte an Doctor und Handü 
was sie forderten und trat am 30. Julimorgen die Aidos-Balkan-Passage an, welehe 
in der classischen Epoche als eine der wichtigsten Heerstrassen angesehen wurde. 
Auch die von Arrian beschriebene Schlacht Alexanders d. Gr. gegen die Thraker, 
verlegte Jochmus in die Nähe des Haemuspasses, was mein Interesse für die 
ihm zustrebende Route noch mehr steigerte. 

Unmittelbar hinter dem gegen Osten das Pravadi-Defilä sperrenden russischen 
Walle, kreuzen Schienenstrang und Fahrstrasse sein nun links bleibendes Wasser. 
Nahe bei der Stadt zieht der Weg über einen alten Friedhof, welcher mir Kral- 
jevo's „Riesengräber" bei Aleksinac in Serbien lebhaft in Erinnerung rief. Auch 
hier umranden natürliche oder behauene grosse Felsstücke jedes einzelne Grab^ 
bezeichnen senkrecht aufgerichtete Steine die Kopflage der Bestatteten, und wie 
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dort fehlt jede Inschrift, welche über dieselben nähere Aufschltlsse geben könnte. 
Bald öffnete sich die Pravadischlucht, die blcDdend weissen Kalkfelseii, welche 
menschlichen Wohnungen täuschend ähnlich, die langen grünen Waldplateaus 
krönen, gehen in zahme Kuppen über und am Fusse ihrer sanftgeböschten Hänge 
gehingen wir über einen niedrigen Sporn, nahe dem Punkte, wo der Pravadi 
den Kadiköibach aufnimmt, zum gleichnamigen Dorfe. Seine 100 Türkenhäuser 
gmppiren sich um eine Moschee mit ansehnlichem Minaret; während seine bul- 
garische Minorität von 30 Gehöften sich ohne Kirche behilft. 

Westlich von Kadiköi, zieht die Strasse neben zwei ziemlich hohen Tumuli 
über jenen merkwürdig configurirten hohen und bewaldeten Isthmus, der an seiner 
schmälsten Stelle bei Sultanlar die Rinnsale des Pravadi und Kamöik kaum ^1^ 
Meile auseinander hält Beide fliessen hier durch breite, sumpfige Alluvialfläehen, 
in welche die eocänen Tertiärgesteine der begrenzenden Höhen oft scharfwinkelig 
einschneiden. Der Birnbaum wächst hier in auffallender Häufigkeit wild. Mitten 
in den schönen Laubwaldungen, hinter Kadiköi verdichten sich letztere derartig, 
und werden von einem solch bunten Wegelabyriuth durchkreuzt, dass mein Zaptie 
es gerathen hielt, schon im Dorfe vom Muhtar einen Kaiaus (Führer) zu ver- 
langen. Wie gewöhnlich musste die bulgarische Minorität des Dorfes ihn stellen, 
das versprochene Bakschisch versöhnte den jungen Mann, auf welchen die Wahl 
nach unerquicklicher Debatte gefallen war, mit seiner unfreiwilligen Promenade, 
er schritt kräftig aus und trällei-te bald guter Dinge halblaut ein bulgarisches 
Liedchen. Rechts und links, näher und weiter erschallten oft Axtschläge im 
Walddickicht und wo es ruhiger war, auch Vogelgesang, doch begegneten wir kei- 
nem Menschen, was uns übrigens wenig grämte, da wir uns nicht gerade nach der 
Bekanntschaft mit den berüchtigten Tscherkessen der nahen Colouien Azicieh 
und Rahmanieh sehnten, welche hier an der Stelle jener ehemaligen Bulgarenoi-te 
Kesar und Ceremet gegründet wurden, deren Insassen ISGl nach der Krim aus- 
wanderten. Nach IVa St. stiegen wir endlich abwärts zum hart am Waldsaume 
gelegenen Tttrkendörflein Kote. Es zählt nur 40 Häuser und der kleine gedeckte 
Vorraum seiner bescheidenen Moschee dient zugleich als Mussafirlik, in dem der 
gastfreundliche Muhtar einen gutgemeinten frugalen Inibiss uns aufnötliigte, welcher 
von mir wieder durch ein Bakschisch quitt gemacht wurde. Kote sieht bereits 
zum vereinigten Kamiik hinab ; denn etwas oberhalb strömen die beiden von W. 
kommenden Akili- und Deli-Kamtikarme zusanmien. Im Frühjahre ist es nahezu 
unmöglich den Fluss in dieser wasserreichen, buschigen und sumpfigen Ebene zu 
durchfurthen, und man muss dann über eine Meile abwärts nach Köpriköi, zum 
„Brückendorf' wandern. 

Köpriköi ist ein hochwichtiger strategischer Punkt. Dort und noch östlicher 
überschritten die Bussen auf ihrem Zuge nach dem Balkan am is. Juli 1S2*) den 
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Kam6ik. Von türkischer Seite hatte man wohl die Bedeutung dieser Position 
erkannt und General Rüdiger traf hier Jussuf Pascha mit 3000 Mann in trefflich 
verschanzter Stellung. Wie Moltke erzählt, „suchte Rüdiger ihn in der Front 
durch 2 Bataillons und 1 Kosaken-Regiment unter Schirow zu beschäftigen, wäh- 
rend er an einem, Cali Mahale genannten Orte, der wahrscheinlich Va Meile unter- 
halb lag, auf Pontons über den Fluss ging. Dort stiess er bei Tagesanbruch auf 
1000 Türken, welche sofort auseinander liefen und 2 Fahnen im Stiche liessen. 
General Rüdiger liess 2 Bataillons in Cali Mahale zurück und marschirte mit 10 
Bataillons nach Köpriköi, wo Jussuf Pascha sich auf der Höhe neben dem Dorfe 
aufgestellt hatte. Die feindlichen Schanzen wurden jetzt durch die Jägerbrigade 
der 19. Division angegriffen. Die Türken thaten nur 6 Kartätschschüsse und 
wichen dann zurück. Das 27. Jäger-Regiment warf Tornister und Mäntel ab 
und verfolgte sie. Die Türken vertheidigten auf dem Rückzuge ihr Geschütz mit 
dem Bajonett, dennoch wurden ihnen 4 Kanonen und 5 Fahnen abgenommen. 
An Gefangenen waren nur IG Mann eingebracht, viele Gegner aber bei der Ver- 
folgung niedergestossen. Die Russen verloren an Todten und Verwundeten 65 
Mann und 2 Offiziere. Das ganze feindliche Lager und die sehr grosse Bagage 
fiel in ihre Hände. Um den wichtigen Uebergangspunkt von Köpriköi zu sichern^ 
blieb eine Brigade dort zurück, die Brücke über den Kam(nk wurde wieder her- 
gestellt und ein Brückenkopf vor derselben angelegt. Dieser Posten bildete die 
kürzeste Verbindung zwischen dem über den Balkan vordringenden Heere und 
dem beobachtenden Corps vor Sumla, welches nunmehr, um den Rücken des 
ersteren zu sichern, Befehl erhielt, nach Maras vorzurücken." 

Für uns war der Kamöik, Dank der lange andauernden Trockenheit, un- 
schwer zu durchfurthen und trotz seiner sumpfigen Ufer, gelangten wir ohne Un- 
fall zum jenseitigen Sandukci hinüber. Hier hätte es gleich beim Landen eine 
Fülle von dankbaren Genre-Motiven für Pinsel und Palette gegeben, der Stift 
allein reicht da nicht aus. Einen der vielen reizenden Vorwürfe bildete am Zaune, 
welcher dieses rein moslim'sche Dorf umfriedet, eine Gruppe ungemein lieblicher 
Türkenmädchen, die mif ihren kleinen Armen das Pfahlthor zustemmten und für 
seine Oeffnung schelmisch ein Bakschisch verlangten. Als ich nun dem zürnenden 
Zaptie wehrte und einige Münzen in den Haufen warf, gab es ein Haschen und 
Lachen, eine fröhliche Sccne, wie ich ähnliche allerdings bei gleichen Anlässen 
in den steierischen Bergen, doch sicher niemals so naiv, farbig und sonnig ge- 
sehen. Ein anderes, weit ruhigeres Bild gestaltete sich, als wir ohne abzu- 
sitzen unsere Pferde am Dorfbrunnen trinken Hessen; kaum hätte ein Künstler 
ersten Ranges die uns betrachtenden kleinen und grossen Zuschauer mannigfacher 
und in schöneren Linien gruppiren können. 

Der Orient ist und bleibt das gelobte Land der Maler und wenn irgendwo 
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erscheint dort die Aussenseite alles Lebens, wo man immer huiblickt, stets farbig, 
frisch und interessant; obgleich es nicht immer angenehm ist oder gar die Prüfung 
mit der Lupe verträgt. Wer in des Sultans Landen reiset, lässt am besten alle 
Reflexionen zu Hause. Huldigt man diesem Grundsatze, dann wird auch das 
Miuaret der kleinen Moschee zu Sanduk^i überraschend wirken,, der Ortsarchitekt 
hat da jedenfalls ein höchst pittoreskes Work geschaffen. Auf die aus Brettern 
aller Formate zusammengenagelte, von der Lothlinie bedenklich abweichende 
Säule, stülpte er eine Art Hühnerkorb aus Flechtwerk, welcher die Gallerie ver- 
tritt, und der das Gebet ausschreiende Muezzin klettert mehrmals täglich zu ihr 
auf einer Leiter hinauf, deren ungeschlachte Quer- und Langhölzer gewiss nie- 
mals ein ächzender Hobel berührte. Wie überall, wo türkische Hände sich an 
architektonische Aufgaben wagen, äusserte sich auch hier der Abgang jeglichen 
Empfindens für Symmetrie und ein gänzlicher Talentmangel für technische 
Künste. Doch Maler und Turkophilen fragen nicht um derlei gleichgültige Dinge ! 
Geniessen auch wir, ihrem Beispiele folgend, ohne den Eindruck schädigende 
Vergleiche zwischen turanischen und maurischen Architekturleistuugen, das stark 
wacklige, jedenfalls aber ebenso originelle, als pittoreske Landschaftsmotiv und 
ziehen dann weiter, begleitet von vielen: „Jol hair u sen!" 

Wohlgemeinte Segenswünsche für einen „glücklichen Weg" erscheinen gerade 
hier passend angebracht, wo der Reisende zur Gewinnung des Aidos-BalkaQS nur 
zwischen der sumpfigen Strasse am Doli Kam6ik und den äusserst primitiven Wald- 
wegen über Berge zu wählen hat. Ich entschied mich für die Hochstrasse, nicht 
etwa weil sie bequemer, als die westlichere, am Flusse laufende; im Gegentheile, 
ich begriff sehr bald, dass General Roth ganz wohl that, auf seinem Balkanzuge 
nach Aidos (Juli 1829) das Gebiet des Delidze dere zu meiden. So herrlich 
seine Wälder, so schwierig dürfte es nämlich fallen, seine abschüssigen Pfade und 
wilden Rinnsale mit einem Train zu passiren. Bekam ich doch, selbst ohne sol- 
chen, das Klettern herzlich satt. Trotzdem hatte ich, wie man sehen wird, alle Ur- 
sache mir zu meiner Wegwahl Glück zu wünschen. Als wir über Potresani und 
Kara Ahmedli zum Deli Kam^ik hinabgestiegen und ihn ^ einer guten Furthstelle 
gekreuzt, gelangten wir zum jenseitigen Deli Hussein Mahale. Dort, auf dem be- 
scheidenen Dorfplatze, traf ich die beiden österreichischen Offiziere von Varna, 
umstanden von vielen Neugierigen, welche ihre fremden Uniformen und das 
Hantieren mit den seltsamen Messapparaten nicht wenig anstaunten. In das 
freudige Wiedersehen mengte sich aber ein bitterer Wermuthstropfen, ich fand 
die Herren, welche die Strasse am Kam&ik eingeschlagen hatten, über einen 
bösen Reisezufall sehr verstimmt; wenige Stunden zuvor hatte nämlich an einer 
sumpfigen Stelle das Pferd ihres türkischen Begleiters den Fuss gebrochen. Etwas 
abseits stand neben dem verunglückten Thierc der Eigner, ein schmucker Zaptie 
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soarieh feaehten Auges, mit stiller Resignation es betnebtend. Das Eismet hatte 
dem armen Teufel Abel mitgespielt Das Pferd war sein reichster Besitz und 
obwohl er es im Dienste des Sultans yerioren^ durfte er nicht auf Ersatz hoffen; 
es blieb ihm nur die Aussicht, als schlechter bezahlter Zs^^tie piadeh (Fuss- 
gendarm) fort zu dienen. 

Nach kurzem Halte, wurde Bfijfik Oengel als Bendezrous ffir den Abend 
vereinbart, ich hatte noch Vieles am Wege zu thun und mdne kleine Caravane 
setzte sich in Marsch. Es dauerte aber nur wenige Minuten, kaum hatten wir die 
letzten Häuser des Dorfes im Rficken, da st&rzte plötzlich mein Trainpferd. Der 
SOrfldzi heulte, doch rasch griff alles zu, um es von seiner Gepäckslast zu be- 
freien und bald stand es auch wieder beladen, heil auf seinen Vieren. Ich hatte 
glfichlicherweise bei dem Unfälle nichts als eine halbe Stunde Zeitrerlust zu be- 
klagen; während aber S&rüdzi und Dragoman das Aufpacken besorgten, war mein 
Zaptie an mich herangetreten und vertraute mir ganz ernsthaft, dass er an einem 
der beiden Offiziere den „bösen Blick" bemerkt hätte. Er empfahl mir dringend 
jedes neue Zusammentreffen mit ihm zu vermeiden, denn sonst würde uns unfehl- 
bar ein weiteres Unglück treffen. Vergeblich suchte ich den Vorfall durch irgend 
eine bei der Aufsattlung des Pferdes begangene Nachlässigkeit zu erklären, mein 
Opponent blieb unerschüttert und polemisirte: „wesshalb hielten Gepäck und 
Riemenzeug bis zum Nachmittage gut?^' — Ich gab es auf ihn zu bekehren und 
fragte, ob es kein Mittel gäbe, gegen das böse Auge sich zu schützen. „Ja wohl 
giebt es deren Effendi, allein nur die Baba (Ortsfee) vermag sie wirksam zu 
machen." Türken und Bulgaren, Albanesen, Griechen und Serben, ob Christ 
oder Moslim, Alles glaubt in der Türkei an die Macht des „bösen Blickes" 
und webe dem Armen, der im Verdachte steht, ein „verzauberndes Auge" zu 
besitzen. 

Von Büjük Öengel bis Ahmedli fliesst der Deli Kamj^ik in einem prächtigen 
Engthale, die Strasse umgeht es aber und zieht am Nordrande der Razedapka 
Planina hin. Theilweise ritten wir über stark zerrissenes Land, dann wieder 
durch dichte Buchen- uhd Eichenwälder, bis wir den vom konisch geformten 
Pilav Tepe überragten Kessel erreichten, auf dessen Sohle Öengel sich ausbreitet. 
Dieses reiche Dorf bewohnen ausschliesslich Bulgaren und bald hatten wir in 
einem seiner besten Gehöfte Platz gefunden. Ich überliess wie gewohnlich unsere 
Installation dem Dragoman und eilte die bereits angelangten Offiziere aufzusuchen. 
Das „böse Auge" schien aber seine Wirkung an diesem Tage weit über seine 
Sehgrenze hinaus zu üben! Unsere Unterhaltung berührte gerade das traurige 
Tageserlebniss, als mein Dragoman herbeistürzend, die Kunde von einem zweiten 
brachte, dessen Zeuge er gewesen, und das nach seiner Ansicht meine rascheste 
Intervention erforderte. Der Handel war wirklich schlimm genug, denn ich hürte, 
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dass unser „verrückt'^ gewordener Zaptie Osman dem Staresina (Aeltesten) des 
Gehöfts, weil er nicht rasch genug die Gerste für die Pferde herbeigeschafft, 
mit dem Säbel einen blutigen Verweis gegeben habe. Auf dem Hofe herrschte 
wüster Lärm, einige Nachbarn waren herbeigeeilt, und der von heulenden Frauen 
und Kindern umdrängte Alte zeigte mir seinen Oberarm, dessen Fleisch ein 
scharfer Hieb blutig gespaltet. Osman empfing mich mit der Bechtfertigung, in 
meinem Interesse gehandelt zu haben und „dass man den störrigen Bulgaren 
zeigen müsse, wer der Herr, wes der Diener sei!^' Ich erklärte aber dem sau- 
beren Adyocaten, nachdem ich beide Theile gehört, dass er im entschiedensten 
Unrechte sei, dass er kein Becht besass, den wehrlosen Greis, der uns gastlich 
in sein Haus aufgenommen, wegen einer kleinen Säumniss zu verwunden und dass 
ich auf seine Bestrafung beim Kaimakam des nahen Aidos dringen werde! Die 
Lection äusserte ihre Wirkung und die braven Hofbewohner suchten mir in 
Worten und durch die denkbarste Aufmerksamkeit ihr Dankgefühl zu bezeugen. 

Ich erzähle hier diesen Akt von Zaptiewillktthr, als Beispiel der unglaublichen 
Ausschreitungen, welche sich türkische Wächter des Gesetzes gegen die christliche 
Bajah erlaubten. Stumm musste der Christ sie erdulden, denn der Zaptie war nah, 
das Gericht weit Aus Furcht vor nachträglicher Bache wurde selten eine Klage 
gewagt, dem Vertreter der moslim'schen Autorität wäre auch schwerlich Unrecht 
gegeben worden und noch weniger hätte man ihn gestraft Addirt man aber die 
einzelnen Unrechtsakte, welche jeder einzelne Bajah bis zum reifen Mannesalter 
an sich selbst, an Eltern, Brüdern, Schwestern, an Frau und Kindern von Be- 
amten, Zaptie's und moslim'schen Nachbarn erfahren, dann erklären sich vielleicht 
die Bacheakte einzelner Bulgaren gegen ihre türkisch-tscherkessischen Peiniger, 
als die russischen Befreier siegreich heranzogen. Die ilinfhundertjährige blutige 
Saat musste naturgemäss blutig aufgehen. Leider vermag der trauernde Menschen- 
freund das Ende dieser sich selbst zeugenden Bacenkämpfe nicht abzusehen und 
desshalb wünscht er für die illyrische Halbinsel endlich ein erleuchtetes festes 
Begiment herbei, welches keine „Blutfahne^ kennt; sondern unter dem Banner 
der Civilisation, mit Ausschluss jedes an das religiöse Bekenntniss geknüpften 
Privilegiums gegenseitige Duldsamkeit und wahrhaftige Gleichberechtigung durch- 
zuführen versteht! — Mit diesem Wunsche nahm ich von den beiden Offizieren 
Abschied, nachdem bei einem improvisii'ten Abendbrod ala franca, einige Stunden 
im unterhaltenden Gespräche rasch verflossen waren. 

Als ich am nächsten Morgen das Gehöft verliess, suchte ich durch Geld- 
Geschenke bei Frauen und Kindern, den scblimmen Eindruck der ihnen durch 
meinen Zaptie verursachten bösen Stunde zu verwischen, der ältesten Tochter 
steckte ich aber eine zierliche Silbemadel in die nach rückwärts hängenden mit 
Münzen und Bändern geschmückten blonden Haarflechten, und als Zeichen ge- 



Bchlossenen Fnedens geütattete mir ilio Mutter das ungouicin kleidsame Costume 
des hübschen Mädchens za zeichnen. Rein blaues, durch eiuen GUrtd aufg'eraffles 
Oberkleid, der weisse Rock und der Haarputz erinnerten au unsere traditionelle 
Gretchentiacbt; das MannscoBtuiue hier za schildern, erspart mir die lllustratino, 




welche Mara und ihreu Vetter Todor daistellt. Mit verbissenem Grimme wandle 
Zaptie Osman der Abschiedsseene den Kücken, er sprengte voiaus und äusserte 
BpSter gegen den Dragoman: „er wundere sieb, dass eiu Effcndi mit dem Bauern- 
volke wegen ein biscbcn lilut, so viele Umstände mache." — „Wegen ein hiscben 
Blut" — er Latte Hecht, gehört doch iliescr kostbare Stofl' 7.n den hilligsteu 
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Dingen im Orient und hat sich ja das Gefühl fUv s(?inen hoben Wcrth durch die 
fortwährenden Kriege, BUrgerkfimpfe uud Blutrachen auf Null reduzirt! So war 
eti seit Jahrhunderten, ist es heute und wird es leider noch lange bleiben! 

Glei<;h westlich von BUJIlk Ccngel y.og ieh wieder an den Kuinen eines mit 
blutigen Traditionen lunwobenen Ei^chlosses vorElber, welches auf der Anhöhe 
Hrastota steht, und bald darauf, nachdem wir eine stark gegen W. ausgreifende 
Kainßikcurve zweimal gekreuzt, wieder an einer Hchanze, welche im J. iS29 den 
RusseD den Zugang ins Knmeikdotilä wehren solllc. Uiebitsch öffnete es aber 




im Juli von Süden her, durch die von Aidos mit 1 Bergkanonen dctacbirte C'olonne 
8awadski. Die Schanze ist noch ziemlich wohl erbalten und liegt an der 
»ehmalsten Stelle der Schlucht, hart dem „Ostrog Kamik" (Spitzstein) gegenüber, 
welchen die Türken auch „Sivai tas" nennen. Er lag eben im tiefsten Schatten, 
kein Lichtstrahl streifte ihn, dennoch hoben sich aber aeiue senkrechten nackten 
Kaikziunen tropfsteinartig und grellweiss vom waldigen Hintergründe ab und 
warfen ihre lichten Kefleso in den KamHk, desseu Fluthen das Piedestal der 
ptttorcaken Nadeln fortwährend benagen. Die natürliche Romantik dieses Punktes 
mag schon frühzeitig Anacboreten angezogen und spufcr zur (irDndung des S. 
^Blsnasklnsters, durch Oar Constantin Äsen, einen Bulgarenflirsten itus serbischem 
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Geschlecht, gefbhrt haben; es wäre somit, falls die Legende richtig, zwischen 
1258 — 1277 erbaut worden. Heute liegt es, durch türkische Unduldsamkeit 
zerstört, gleich vielen andern frommen Bauten in Ruinen, kaum kenntlich in 
seinen Grundmauern. 

Dem Ostrog Kamik gegenüber kreuzt die Strasse den Eamöik und bleibt 
sodann auf seinem rechten Ufer bis Kü6dk Kisik. Dort mttndet der gleichnamige 
Bach, in dessen viel verästeltem und stark bewaldeten Gebiete sechs Ortschaften 
liegen. Bei Öiflik Mahale (109 M.), fliesst der Kamöik in so enger Spalte, dass 
die Strasse hoch oben im Walde ihre Trace suchen musste, unfeme Tikenlik 
aber im breiten Thale; bald darauf tritt das hohe Steilufer so nahe an das Fluss- 
bett, dass wir es abermals durchfurthen, zuletzt gefällt sich dasselbe aber in so 
abentheuerlichen Sprüngen zwischen riesigen Schutthalden und tollen Cascaden, 
begleitet von tückischen Zerreissungen der Uferlehnen, es zwängt sich bald 
hüben, bald drüben so dicht an die Felswände, dass wir im fortwährenden 
Hinüber und Herüber auf der kurzen Strecke von Öengel bis Daskotna eilfmal 
seine Ufer wechseln mussten. Bei letzterem Orte gewinnt man ein sehr instructives 
Profil des hohen Balkanzuges von Kazan bis Öengel. Hinter Daskotna kreuzt 
die von Aidos über den Nadir-Balkanpass ziehende Strasse unsere Route und 
führt über Karalar, Eeremetli und Kamöik Mahale, auf dem bereits zu Öalikayak 
geschilderten Wege (S. 103) durch das Defilä des Bairamdere hinaus auf das 
Glacis von Sumla. Vom Ereuzungspunkte beider Strassen zogen wir weiter die 
direkte Aidosroute bis zur Mündung des Wildbaches Bogasdere im Kamöik, dort 
warf ich einen letzten Blick in sein oberes, weithin offenes W.O. streichendes Thal, 
dessen landschaftliche Natur ich bereits bei Dobrol tS. 102) zu skizziren yersuohte. 

Nun hatte ich den „Deli Eamöik^ im grössten Theile seines vielgekrümmten 
Laufes kennen gelernt und schon durch das zuletzt geschilderte Segment wird 
der Beiname „deli'' (der närrische), welchen die oft durch ihn geschädigten 
Anwohner ihm beilegten, gerechtfertigt Jedenfalls dürften Maler und Ingenieure 
sehr verschiedene Urtheile über ihn fällen; während erstere seine romantischen 
Ufer, als höchst dankbare Motive für den Landschafter preisen, wird der Eisen- 
bahnmann weniger sein Lob singen; denn der Fluss setzt dem projectirten 
Schienenstrange allerorts Hindernisse entgegen, welche kostspielige Bauten be- 
dingen und durch zahllose Curven die Trace verlängern. Man darf daher wohl mit 
Recht darauf gespannt sein, welche Trace die künftige Verbindungslinie zwischen 
Sumla und Jamboli einschlagen wird, ob die von militärischer Seite geplante kürzere 
Trace über Eski Stambul und den Azap Tepe-Balkanpass, welche ich wiederholt 
berührte (S. 78, 100), oder die von Baron Hirsch's Ingenieuren projektirte bedeu- 
tend längere Route durch das Cengel-Defil6, deren Lauf der Leser mit mir zu 
verfolgen und zu beurtheilen in der Lage war. 
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Von einer Carayane, welche uns am Eingange der Bogasdere - Schlucht be- 
gegnete, hörten wir, dass eine Haidukenbande dieselbe noch vor wenigen Tagen 
mit grosser Frechheit unsicher machte, nun aber weiter nach dem Öalikavak- 
Balkan gezogen und der Bogas somit wieder sicher sei. Zaptie Osman hielt 
trotzdem seine Flinte und auch wir unsere ßevolver schussfertig ; denn die hoch- 
romantische Engschlucht, mit dem zwischen Felsen und Dickicht hineilenden Wild^ 
bache, bot „Helden der Waldgebirge" einladendste Hinterhalte in reicher Fülle. Unser 
Geleitsreiter ritt rechts und links ausspähend, stille hin, zuletzt vergass ich aber 
Haiduken und Gefahren in Mitte dieser prächtigen Schluchtlandschaft, deren natür- 
licher Reiz durch einige verfallene pittoreske Mühlenruinen erhöht wird. Endlich» 
nachdem wir während einer Stunde die Ufer des Bogasdere ftinfmal gewechselt, 
traten wir unferne des westlich gelegenen gleichnamigen Dorfes, hinaus auf jene 
allseits von Bergen umschlossene weite Hochebene, auf welche General Jochmus 
den Schauplatz jener Haemusschlacht verlegt, in welcher Alexander d. Gr. die 
Thraker besiegte. Ich lasse hier die bezügliche Stelle aus den „Notes" (S. 21) 
folgen, welche die bezügliche Hypothese zu rechtfertigen sucht. 

„Bogasdere", äussert Jochmus, „liegt am Fusse einer der wildesten Berg- 
Schluchten des Balkans und entweder hier oder am Eingange des naheliegenden 
Haramdere (Räuberthal) muss Alexander d. Gr. die Schlacht mit den Thraciem 
geliefert haben, ehe er auf seinem Marsche von Amphipolis zur Donau (Ister) 
den Haemus überschritt (Arrian lib. I, c. 1.). Das Aussehen der beiden Defiläen 
von Bogasdere und Haramdere, die abschüssige Steilheit der Berge an mehreren 
Stellen des Aufstieges, welche die von Arrian beschriebene offensive und defensive 
Verwendung der thracischen Kriegswagen begünstigt, und vor allem die Entfer- 
nung von Amphipolis sind Gründe, welche mich zu der Annahme bestimmen, dass 
Alexander den Uebergang über den Haemus eher über die Strasse von Bogas- 
dere oder bei Haramdere, als durch irgend ein anderes der östlicheren und dess- 
halb von seinem Ausgangspunkte noch mehr entfernten Defiläen erzwungen hat 
Da Alexander bereits am 10. Tage nach seinem Abmärsche von Amphipolis am 
Fusse des Haemus eintraf, so muss er, da die Entfernung wohl 300 englische 
Meilen beträgt, sehr starke Tagemärsche gemacht haben, um auf dem kürzesten 
Wege über Aldos selbst nur Bogas- oder Haramdere zu erreichen." 

Das Bogasdere-Defilö, dessen Bachbett ich unferne Bilek Mahale mit 158 Meter 
bestimmte, besitzt, wie man sieht, ein eminent historisches Interesse. Es bildet, 
so weit ich zu urtheilen vermag einen wichtigen Sperrpunkt der Balkankette, 
denn es durchbricht ihren Hauptzug und wer es richtig zu vertheidigen versteht, 
zwingt jedenfalls den von Norden auf Aidos ziehenden Gegner, den weiter östlich 
liegenden schwierigen Hochweg von Pravadi durch das Delidze dere-Gebiet über 
den Nadirpass, oder eine noch östlichere Passage einzuschlagen, und genau so einen 
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Angreifer, welcher von Süden her, über Pravadi, gegen Silistria oder Rus^uk 
operiren wollte. Auf der grossen Heersti-asse über Rosakastron und Aidos drangen 
im J. 1388 auch die Türken in Bulgarien ein und ich glaube, dass sie schon 
damals dieselbe Route einschlugen, welche Mohamed IV. verfolgte, als er 1672 
von Adrianopel gegen die Polen an die untere Donau zog*). Er nahm den Weg 
über Jamboli, Kamabad, Aidos, Koparani, Sudziler, Köpriköi, Pazardzik und 
Babadagh nach Isak6a, das er nach drei vollen Wochen erreichte. Von Aidos 
bis Köpriköi am Kam6ik (S. 135), benöthigte er allein vier Marschtage, auch des 
Sultans Wegweiser Hessen dabei, wie ein Blick auf die Karte zeigt, den Nadir- 
pass links liegen, denn sie kannten jedenfalls die grossen Schwierigkeiten des 
Abstiegs von Nadir entlang dem Delidze dere, welcher von den Türken das 
„Kirk gifeid su", das „Vierzig Furthenwassei*'' genannt wird. 

Die Hindernisse, welche die zuletzt erwähnte Balkan-Passage dem Vormarsche 
eines grösseren Heeres entgegenstellt, dürften naturgemäss im Alterthum, vor der 
dichteren Besiedlung dieser Gebiete, noch bedeutender gewesen sein, und wenn 
Jirejtek trotzdem vermuthet, dass sowohl Darius, als Philipp II. auf ihren Ztigen 
in das Skythenland und Lysimachos, gleich Lucullus zur Niederwerfung der auf- 
ständischen griechischen Küstenstädte Odessus, Kallatis und Istiia, ihren Weg nach 
Norden, über den Nadir-Pass genommen haben, so ist dies durch die bisherige all- 
gemeine geringe Kenntniss des fraglichen Terrains leicht erklärbar. Seiner Vernmthung 
steht übrigens die Ansicht des Militärs und trefflichen Alterthumskenners , des 
Generals Jochmus gegenüber, welcher Darius' Uauptheer den Weg zur Donau Über 
Misivri und den Emine- Balkan ziehen lässt. Die grössere Wahrscheinlichkeit 
scheint mir aber dafür zu sprechen, dass Philipp, Lysimachos und Lucullus 
gleichfalls ihre Züge zur Pontusküste über den direkt zu ihr führenden Emine- 
Pass und nicht über den Nadir -Pass unternommen haben; denn letzterer wird 
nicht so sehr durch seine Höhe, als durch die tiefeingeschnittenen, leicht zu ver- 
thcidigenden Engdefil^eu des Delidzedere's und Kam6ik's, dann durch tiefe brücken- 
lose Wildwässer und dichte Waldungen erschwert Aus diesen Gründen voll- 
zogen, wie Moltke klar ausführt, auch Marschall Diebitsch's Hauptcolonnen ihren 
Marsch von Köpriköi auf Aidos über den Emine -Pass und nur ein Detachement 
des Generals Ragofsky nahm seinen Weg über den Nadir-Pass. 

Fassen wir die berührten Thatsachen und Betrachtungen zusammen, so er- 
schiene Jireöek's Vermuthung nur dann gerechtfertigt, falls sich nachweissen Hesse, 
dass die östlich von Nadir gelegenen, leichter gangbaren Balkanpässe für Lysi- 
machos und Lucullus gesperrt waren. Damit soll aber nicht gesagt sein, dass 
einzelne Abtheilungen im Alterthum die Passage von Aidos über den Nadirpass 
zur Donau oder zum Pontus nicht benützt hätten; es erscheint nämlich kaum 

*) Hadzi Chalfa, Rumcli und Bosna, S. 185. 
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denkbar, dass ein grosses Herr mit seinem complicirten Train blos auf einer 
Gebirgsstrasse sich bewegt; schon die Bttcksicht auf dessen, durch die geringen 
örtlichen Hilfsquellen erschwerte Verpflegung wird den Feldherrn zwingen, rechts 
und links gelegene gangbare Wege in seinen Marschplan zu ziehen. Nun ver- 
zeichnete ich aber zwischen dem Cap Emine bis Kazanlik, ganz abgesehen von 
zahlreichen Saumpfaden, 14 fahrbare Strassen, eine bisher wenig gekannte That- 
Sache, welche ich im VII. Capitel weiter erörtern werde, und die selbstverständ- 
lich auch bei der Feststellung ferne liegender historischer Vorgänge künftig in 
Betracht gezogen werden muss. 

Meine Terrainstudien hielten mich bei dem interessanten Bogazdere länger 
zurück, als ich geplant hatte, und da Aidos vor dem Einbrüche der Nacht un- 
möglich zu erreichen war, zogen wir parallel mit dem Bache südöstlich nach 
Beseler, dem einzigen Bulgarendorfe auf dem 20 DMeilen umfassenden, rein türki- 
schem Gebiete nördlich von Aidos. Der Empfang von Seite des Dorfregenten 
konnte unmöglich ein besserer sein, und für Zaptie Osman entfiel jeder Anlass 
zu Streit mit unseren gastfreundlichen Wirthen ; ja, als wir am nächsten Morgen 
weiterzogen, schien es mir sogar, dass der Tollkopf unserer Hausfrau, welche 
allerdings für ihn ganz besonders gesorgt hatte, mit einer selbstverständlich tür- 
kischen Phrase dankte. Das Bulgarische wird nämlich von den Zaptie's, Beamten 
und Türken überhaupt nur selten verstanden und gesprochen. 

Der 1. August traf uns bereits in frühester Stunde auf dem höchsten Sti^as- 
senpunkte zwischen Reseler und Aidos. Ueber brachliegendes Land, das viele 
fleissige Hände nähren könnte, und zerrissenen Waldboden waren wir immerfort 
angestiegen, des hohen Balkans Nadir-Einsattlung lag kaum IV« Meilen entfernt 
deutlich vor uns, ich schätze die Passhöhe auf 600 Meter, der höchste Strassen- 
punkt auf der Wasserscheide, von welcher der Bogasdere nach N. und der Der- 
mendere nach Aidos gegen S. abfliessen, ist bedeutend niedriger, ich maass sie mit 
419 M. Vor fünfzehn Jahren sind hier in der Nähe, auf dem schönen westlichen 
Waldterrain Tataren angesiedelt worden, ihre Colonie erhielt den Namen Jeni 
MahalCy er fehlt gleich dem vielleicht ebenfalls neueren Orte Madzerete auf der 
russischen Karte (1853), auf ArtamanofiTs (1876) und auch auf Kiepert's vom 
J. 1877. Wenige hundert Schritte von der Wasserscheide gegen Süden, blickten 
wir zwischen grösstentheils nackten Hängen in die grosse thrakische Hochebene 
hinaus, deren eruptiven Charakter schon ihre isolirten, schärfer profilirten Spitz- 
berge verriethen. 

Nur ungern verliessen wir die Schatten und Kühle spendenden letzten Eichen- 
stände; hierauf die letzten 300 Meter hinabsteigend, erschien weit draussen im 
grellsten Sonnenbrande Aidos' Silhouette, als von Berg zu Berg ziehender dunkler 
Streif, durch einige Minaretsäulen leicht erkennbar. Die Aussicht, V« Meilen 

Kanlti, Donaa-BnlgArion und der Balkan. III. ^^ 
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durch eine, wahre GIflhhitze reflectirende Scenerie zorflckzulegen, erschien eben 
nicht sehr reizend. Schutzlos den Fenerballstrahlen ausgesetzt, und fiberschattet 
von ganzen Wolken das Athmen erschwerender Spreutheilchen, welche, rechts 
und links, von den Tennen an der Strasse uns entgegenflogen, wo gerade der 
junge Weizen in landesfiblicher Weise ausgedroschen wurde, ging es nicht sehr 
lustig vorwärts. Die riesigen Getreidehaufen wollten nicht enden und die halbe Be- 
völkerung der Stadt tummelte sich geschäftig auf den leicht umzäunten Tret- 
plätzen. Zwischen zwei Tumuli rfickten wir endlich dem Aidos durchziehenden 
Dermenbache näher und mit demselben betraten wir schliesslich das nördliche 
bulgarische Stadtviertel Von Staub und Hitze ermattet, einen Labetrunk erseh- 
nend, erschien mir sein „Jeni Han^' und der abscheuliche finstere Raum, mit dem 
ich vorlieb nehmen musste, ein wahres Eldorado irdischer Genüsse. 

Das Klima von Aidos ist während der hier sehr früh beginnenden Sommer- 
zeit ein nahezu tropisches. Es liegt am Nordrande der ausgedehnten Eruptiv- 
zone, welche vom Sttdiusse der sedimentären östlichen Balkankette zum Pontus 
streicht. Die beiden Berge im N. der Stadt, der östliche^ Hissar- und westliche 
Sersem-bair bestehen aus vulkanischen, sandsteinartigen grünlichen Tuffen, welche 
treffliche Werksteine liefern. Der Hissar -bair trägt die Buinen der „Adlerburg**, 
deren Namen auf die griechische Stadt Überging und in ihrem heutigen leicht 
erkennbar ist Schon Hadzi Chalfa schloss aus den im XVIL Jahrhunderte ge- 
wiss weit besser erhaltenen Buinen der älteren Stadt, dass ihr Umfang einst 
bedeutender gewesen sei, auch rühmte er ihre ansehnliche Herbstmesse, die heute 
nur rein locale Bedeutung besitzt Aidos' günstige Lage, in dem zwischen Byzan- 
tinern und Bulgaren stets streitigen Territorium von Anchialos (türk. Ahiolu), ge- 
staltete seine Vergangenheit eben so wechselreich, wie jene aller bulgarischen 
Pontusstädte , deren Geschicke ich bereits im 1. Capitel des I. Bandes in allge- 
meinen Zügen charakterisirte. Auch Aidos hatte sich oft genug andrängender 
Feinde zu erwehren, und häufig lösten auf der „Adlerburg'' Zinnen, die verschie- 
denen Banner ihrer Herren einander ab. 

Betrachten wir Aidos' letzte Geschicke. Im Jahre 1331, als Kaiser Andronikos 
die süd-balkanischen Städte von Jamboli bis Ahiolu besetzte, fiel Aidos gleich- 
falls in dessen Gewalt, zum letztenmal und nur kurz blieb es aber diesmal dem 
rasch seinem Verfalle zueilenden Byzanz unterworfen, schon um 1344 brachte es 
Gar Joannes Alexander (1331 — 1365) wieder gemeinsam mit anderen Städten un- 
ter bulgarische Hoheit, als Preis der Hilfe, welche er der Kaiserin Anna gegen 
Kantakuzenos leisten sollte, später aber in Wahrheit nicht leistete. Die traurige 
Verwirrung, welche die fortwährenden Dynastenhändel zu Byzanz heraufbe- 
schworen, sollten aber bald auch Bulgarien empfindlich berühren. Vergeblich 
suchte sich Gar Sisman allein gegen die ihm aufgezwungene türkische Oberhoheit 
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ZU wehren. Bereits 1365 schlug Murad I. seine Residenz zu Adrianopel auf und 
als der nur noch geduldete Bulgarenfttrst sich mit den Serben gemeinsam gegen 
den Sultan yerbtlndete, da zog Murad's Heer durch das nach türkischen Quellen 
schon 1358 türkisch gewordene Aidos im J. 1388 über den Balkan und bezwang 
Timovo nach kurzem Widerstände. Damit war aber Bulgarien niedergeworfen, 
wenn auch nicht gänzlich unterjocht Neben dem nun herrschenden Moslim war 
es nicht gut wohnen, namentlich in der schönen thracischen Hochebene, wo die 
türkischen Eroberer am Südfusse des Balkans mit Vorliebe ihre Wohnsitze nahmen. 
Bald mieden die gequälten Bulgaren die Städte und auch zu Aidos gewann das 
türkische Element allmälig die Majorität, dies kam der Stadt übrigens während 
der oftgedachten Krdzalienstürme um 1793 sehr zu statten, sie hatte jedenfalls 
viel weniger, als die reinbulgarischen, von den PlünderungszUgen dieser Räuber- 
horden zu leiden. 

Auch während des russisch-türkischen Feldzuges 1829 war Aidos vom Glücke 
b^ünstigt Beunruhigt durch das rasche Fortschreiten der Russen gegen den 
Balkan, hatte der Grossvezier 11 — 12,000 Mann von Öumla nach Aidos abge- 
schickt. General Diebitsch hatte aber unstreitig — sagt Moltke — mit ebensoviel 
Kraft und Schnelligkeit, als Glück gehandelt Was ihm besonders zu Statten 
kam, war die Ueberschätzung der russischen Streitmacht in der Meinung der 
Türken. Man könne eher die Blätter im Walde als die Köpfe im feindlichen 
Heere zählen, rapportirte ein recognoscirender Offizier dem Osman Pascha. Die 
örtliche Lage von Aidos ist, nach Moltke's Ansicht, wenig zur Befestigung ge- 
eignet Oestlich tritt der dominirende Thairand des Dermen dere dicht an die 
Stadt und könnte mit in die Fortification gezogen werden, westlich aber, wo die 
beherrschenden Höhen 1000—1800 Schritte entfernt sind, würde die Befestigung 
eine allzugrosse Ausdehnung gewinnen, Als General Rüdiger mit dem VII. Corps 
am 25. Juli sich Aidos näherte, trat ihm die türkische Streitmacht auf dessen 
östlichen Höhen entgegen, wo einige Verschanzungen angefangen waren. Das 
russische Geschütz eröffnete den Angriff, hierauf rückte eine Brigade Ulanen 
vor und die Türken, deren Flankeure geworfen wurden, zogen sich sogleich in 
die Stadt zurück. Ohne einen Schuss abzugeben ging nun das 37. Jägerregiment 
gegen diese vor. Die Türken ergriffen die Flucht, viele wurden bei der Ver- 
folgung getödtet, 125 gefangen und 3 Geschütze erbeutet, in der Stadt fand man 
600 Zelte, 500 Tonnen Pulver, 3000 Militärmäntel, eine Menge Waffen und Ge- 
schosse. In dem verlassenen türkischen Lager herrschte die furchtbarste Un- 
reinlichkeit und ebenso in der Stadt Leichname und Cadaver von Menschen, 
Pferden und Kameelen lagen zu Hunderten in den Strassen und Höfen umher und 
legten durch ihre Verpestung der Luft, den Keim zu jenen bösartigen Fiebern, 
welche von da ab im russischen Heere wütheten. 

10* 
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Am 26. Juli bezog Diebitsch bereits sein Hauptquartier im Serai Jussuf 
Pascha's zu Aidos. 

,^er Grossyezier'S erzählt Moltke, „stand noch unbeweglich in Sumla, er 
konnte dort aber, ausser den nicht marschfähigen Einwohnern, kaum viel mehr 
als 15,000 Mann beisammen haben. General Krassowski war ungefähr eben so 
stark, und wenn er, anstatt wieder nach Jenipasar zurückzugehen, bei Eski- 
Stambul Posto fasste, so war von Detachirungen in der rechten Flanke der Russen 
wenig zu fürchten. Alles, was General Diebitsch zur Offensive bestimmen konnte, 
war bei Aidos versammelt, nämlich 41 Bataillons,^ 52 Escadrons und eine zahl- 
reiche Aiüllerie, überhaupt ungefähr 25,000 Mann mit 96 Geschützen. Durch die 
Besitznahme der Hafenplätze hatte das Corps für seine Verpflegung eine neue 
und sehr gesicherte Basis gewonnen. Aus Adrianopel gingen Nachrichten ein, 
dass dort nur wenige tausend Mann versammelt seien, und dass die christliche 
Einwohnerschaft die Küssen sehnlichst herbeiwünschte. Durch das Gefecht bei 
Aidos war abermals ein feindliches Corps mit leichter Mühe zersprengt worden, 
und täglich fanden sich bei den Vorposten geflüchtete türkische Landbewohner 
ein, welche ihre Waffen ablieferten. Sie erhielten dafür eine weisse Fahne, welche 
ihre Dorfschaft gegen alle Feindseligkeiten der Russen schützen sollte. Es war 
in der Proclamation des General Diebitsch ausdrücklich gesagt, dass in türkische 
Häuser keine Einquartierung gelegt werden solle, was bei der Harems- Wirthschaft 
den Türken durchaus unerträglich sein würde. Der Commandirende verhiess den 
Frauen Schutz gegen jede Unbill, die Moscheen sollten dem Gottesdienst der 
Moslem verbleiben, der Name des (jrrossherrn im Freitagsgebet nach wie vor 
genannt, und die Türken auch in den von den Kassen besetzten Landstrichen 
nicht als Unterthanen des Kaisers, sondern des Padischah betrachtet werden. 
Die türkischen Aynes oder Ortbehörden blieben in ihrer Amtsthätigkeit, obwohl 
den russischen Militärbehörden untergeordnet Für alle Lieferungen wurde baare 
Bezahlung versprochen. Durch diese zweckmässigen Administrations- Massregeln 
verlor der Krieg jenseits des Balkan den schrecklichen Charakter eines Volks- 
und Glaubenskampfes. Dabei schien der Muth der Moslem gänzlich gebrochen, 
und von der Tapferkeit, von welcher sie bisher noch so manche Probe gegeben, 
war seit Kulevöa keine Spur mehr zu flnden. Irgend erhebliche Verstärkungen 
waren nicht mehr zu erwarten, und wenn man die Offensive gegen Adrianopel 
mit einem allerdings schwachen Heere überhaupt wollte, so war der Augenblick 
dazu jetzt gekommen.^^ Man weiss, dass Diebitsch, ihn nicht ungenützt vorüber- 
streichen lassend, schon am 28. Juli auf Adrianopel marschirte, am 19. August, also 
genau 4 Wochen, nachdem er den Balkan völlig überschritten, vor demselben 
eintraf, und dass dieses Hauptbollwerk des türkischen Kumelien bereits am 
20. August durch Capitulation in seine Hände fiel. 
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Wie wir gesehen, bildete Aidos einen Hauptstützpunkt der Operationen des 
Marschalls Diebitsch sfldlich vom Balkan, doch finde ich nirgends Daten, wie 
gross dessen Häuserzahl zur Zeit des russischen Krieges im J. 1829 gewesen 
war. Moltke nennt es eine bedeutende offene Stadt mit 25,000 Einwohnern, was 
4—5000 Häusern gleich käme, eine Zahl, welche schliessen lässt, dass auch Aidos, 
in Folge der Pest und der Emigration nach Russland, furchtbar gelitten haben 
muss; denn Genöral Jochmus will daselbst 1847 nur 200 türkische und 100 bul: 
garische Häuser getroffen haben, auch Hochstetter hörte 1870 nur von 300 türki- 
schen und 150 bulgarischen Häusern; mir wurden aber merkwürdigerweise nur 
zwei Jahre später ganz andere, von diesen Angaben weit abliegende Zahlen mit- 
getheilt und ich finde keinen Grund, im Hinblicke auf die Ausdehnung und den 
politisch-administrativen Rang der Stadt an ihrer Wahrheit zu zweifeln. Nach 
diesen besass Aidos im J. 1872: 1040 türkische, 240 bulgarische, 20 tatarische 
und 10 spanisch - israelitische Häuser, was einer Zahl von etwa 6 — 7000 Seelen 
gleich käme; ferner 4 Moscheen, 1 Kirche, mehrere türkische Schulen und eine 
bulgarische mit 2 Lehrern. 

Ich empfing die vorstehenden Daten vom Kaimakam Haschim Effendi, einem 
liebenswürdigen Beamten, den ich in seinem am Ostende der Stadt gelegenen 
einer ausgiebigen Reparatur dringend bedürftigen Konak besuchte, um über das 
abscheuliche Betragen meines Pravadier Zaptie Osman zu Cengel Klage zu 
führen und mir einen neuen Geleitsreiter zu erbitten. Der Kaimakam versprach, 
seinem Collegen za Pravadi den schlimmen Fall zur Ahndung zu empfehlen und 
mir einen tüchtigen, ortskundigen Zaptie-Begleiter in den Han zu senden. Ich 
weiss nicht, ob er das erste Versprechen gelöset, der Zaptie erschien aber zur 
bestimmten Stunde und sobald die Hitze Nachmittags sich etwas milderte, setzte 
ich, da es weder in Aidos' kleiner C'arsi, noch sonst dort etwas Interessantes zu 
sehen gab, meinen Ritt, bei 31 ^ C. im Schatten, gegen Misivri fort 

Südlich von Aidos dehnt sich das stark undulirte, vielkuppige, grösstentheils 
aus vulkanischem Gestein bestehende Hügelland mit quaternären Abdachungen 
zum Pontus aus, und zwischen erloschenen Vulkanen, mit angelagerten Tuffen, 
nehmen zahlreiche Wasseradern, das fruchtbare Anland berieselnd, zu den Lagu- 
nen von Ahiolu und Burgas ihren Weg. Die gleichartige Bodensenkung setzt 
sich westlich zwischen dem Strandza dagh und Balkan bis Karnabad, als wald- 
reiches und ungemein fruchtbares Hügelland fort. „Der fette Lehmboden," meint 
Moltke, „die mit Büffelheerden bedeckten Triften und Wiesen, der üppige Holz- 
wuchs, die Menge der Quellen und Bäche, eine grosse Zahl wohlhabender Dörfer 
und die Nähe der Hafenplätze machen diese Gegend zu einer der blühendsten 
in der europäischen Türkei. Es würde, beiläufig gesagt, diese Oertlichkeit sich 
vortrefflich zur Anlegung einer Militär- Colonie eignen, wenn die türkische Re- 
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gierung Kraft hätte, eine solche Massregel nach dem Vorbilde der österreichischen 
Grenze durchzuführen. Die Colonie müsste bei guter Verwaltung schnell ge- 
deihen, und würde, geschützt durch die vorliegenden Gebilde, und auf der wich- 
tigsten und bedrohtesten Richtung gelegen, mehr als irgend eine Festung zur 
Vertheidigung der Zugänge zur Hauptstadt beitragen/' Hätte die thatenfaule 
Pforte Moltke's Rath yerwirklicht, wäre auch dann den Russen zu Beginn dieses 
Jahres ihr Vordringen gegen Gonstantinopel so leicht geworden? 

Zu den markirtesten Punkten des traohytisch-doleritischen Hügellandes in 
Aidos' Umgebung, zählt eine dreikuppige Höhe, die, als wir W. 0. am Hange des 
Sersem bair hinzogen, rechts blieb. An ihrem südliehen Fusse liegt Rumköi 
(GriechendorO, in dem der berüchtigte, vielbesungene Haiduken-Vojvode Indie 
durch einen Knaben seinen Tod fand, das femer 1829 den Sammelpunkt der 
russischen Operationskräfte gegen Adrianopel bildete und welches heute die 
neuestens vollendete Chaussee nach Burgas durchzieht Eine Stunde östlich 
von diesem Dorfe entquillt dem Boden eine altberühmte Quelle von 32 ^ R, deren 
klares, geschmack- und geruchloses Wasser nicht blos zum Baden, sondern auch 
als Heilgetränk benutzt wird. Schon die Römer kannten sie als „aquae calidae'^ 
und die Peutinger'sche Tafel setzt sie ziemlich genau 12 Millien von Anchialos 
(Ahiolu) an. Unter Justinian wurde dieser vielbesuchte Badeort mit Mauern be- 
festigt, im J. 583, als der Avarenchan die gesammte Umgebung des nahen An- 
chialos verwüstete, schonte er allein das Bad, wo seine Frauen während der 
Belagerung sich angenehm unterhielten. Des Badestädtchens Pracht und seine 
unvergleichliche Quelle wurden von byzantinischen Chronisten und auch von 
Villehardouin während des kurzen lateinischen Kaiserthums sehr gerühmt Kaiser 
Heinrich zerstörte aber 1206 dieses griechische Baden-Baden gleichzeitig mit An- 
chialos^), und obschon Suleiman L, wie Hadii Chalfa erzählt ^^), ein grosses 
Kuppelgebäude über der Quelle wieder erbaute, verfiel auch dieses. Heute be- 
sitzt das etwa 2V3 St von Aidos entfernte Lidza nur ein höchst primitives Bad- 
haus mit zwei gesonderten Bassins für Frauen und Männer, die Mehrzahl der 
Gäste campirt aber während der Cur in elenden Baraken oder sucht im nahen 
Öiftlik ein Unterkommen. 

Unweit von zwei Tumuli und einem im Dermen mündenden Wässerchen 
theilt sich der von Aidos über Sudzuluk nach Pravadi und über Ahliköi nach 
Misivri führende Strassenzug. Der zum Meere ziehende Zweig nimmt W.O., 
wir bogen jedoch nordöstlich von der Hauptstrasse ab und schlugen den Weg 
zum Hadzi dere ein, da ich die Höhenverhältnisse des Aidos- und Emine-Bal- 
kans genauer kennen lernen wollte. Wir ritten über stark zerrissenes, stellen- 

*) Jire5ek, Die Heerstrasse v. Belgrad n. Gonstantinopel, S. 148. 
**) Rumeli nnd Bosna, S. 26. 
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weise mit Niederholz bedecktes Terrain hin und erreichten lange vor dem Abende 
das kleine Türkendorf Öimali, wo ich in einem ungemein gastlichen Gehöfte über- 
nachtete. Hein moslim'scher Hausherr Hess es sich nicht nehmen, seinen Gast 
persönlich zu bedienen, und obschon er, des Harems wegen, mich nicht in seinem 
eigenüichen Wohnhause aufnehmen konnte, bemtlhte er sich, das von diesem durch 
ein Zaungeflecht geschiedene Gartenhäuschen, durch herbeigebrachte Teppiche, 
Kissen u. s. w. möglichst comfortabel für die Nacht einzurichten. Dragoman und 
Zaptie campirten vor. meiner Thüre um ein lustiges Feuer und priesen das treff- 
liche Mahl, welches die Frauen herübergesandt hatten. 

Am nächsten Frühmorgen erleichterte vor dem Abschiede mein biederer Wirth 
sein Herz und klagte, dass er mir so wenig bieten könnte. „Seht Effendi, wir 
verarmen hier Alle, an Steuern müssen wir jetzt genau ebenso viel, wie unsere 
Sajah bezahlen, während diese aber ihre Söhne im Hause behält und ihr Feld 
mit eigenen Leuten bestellen kann, sind meine Bursche weit entfernt von mir, 
. der eine dient als Nizam , der andere steht als Kedif im Lager von äumla und 
der dritte schwache Knabe hier, vermag noch wenig zu helfen; fremde Arbeiter zu 
bezahlen, dazu fehlt es mir aber am Gelde ! Ihr entschuldiget also wohl, wenn ich 
Euch nicht empfangen konnte, wie es sich ziemte !^^ Der Alte klagte noch sehr 
viel über die Unzukömmlichkeiten der Aidosser Kreisverwaltung, über die Frohnen 
beim Strassenbau nach Burgas und ich erfuhr hier abermals, wie oft zuvor, dass 
auch des Sultans türkische Unterthanen, ungeachtet mancher Bevorzugung, gleich 
unzufrieden mit dem Pfortenregiment sind, wie dessen allerdings nicht durch die 
furchtbare Blutsteuer, wohl aber durch die ungleiche Behandlung vor den türki- 
schen Gerichten und andere zahlreiche Uebelstände heimgesuchte christliche 
Rajab. Wenn mein Hausherr Abdullah aber mit nicht unberechtigtem Neide be- 
tonte, dass Bulgaren und Rumler (Griechen) von der Heerespflicht befreit, und 
nicht an der Vertheidigung des Landes theil zu nehmen brauchten, so empfindet 
wenigstens die gebildete Rajah durch diesen entehrenden Ausschluss es nicht 
minder schwer, dass sie trotz aller Hatte kein „Vaterland^^ im occidentalen Sinne 
besitzt, und wenn sie unter den gegenwärtigen Verhältnissen auch zufrieden ist, 
nicht im türkischen Heere dienen zu müssen, so geschieht es nur im Bewusstsein, 
dass der christliche Soldat in des Sultans Armee so lange eine schlechte Rolle 
spielen wird und selten oder nie höhere Grade erreichen könnte, als die Blut- 
fahne des Propheten ihr Banner ist und jeder Krieg mit christlichen Staaten offiziell 
durch Edikte des Scheik al Islam zum Religionskampfe der „Gläubigen'^ gegen 
„ungläubige Heiden" gestempelt wird, wie es im J. 1877 geschah! 

Wenn man auf den hohen Rang hinweisen sollte, welchen Strecker und Blum 
Pascha im türkischen Heere einnehmen, so darf nicht vergessen werden, dass 
sie Ausländer sind, die im Frieden als Instructeure, im Kriege aber nur in sol- 
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eben Stellungen fungirten, welehe sie nur wenig mit dem eigentlichen activen 
Heere in Berührung brachten.-^ Die Zeit, wo ttlrkische Nizams einem christlichen 
eingeborenen Lieutenant oder Hauptmann unbedingten freudigen Gehorsam leisten 
werden, ist jedenfalls, so weit ich mindestens moslim'sche Anschauungen kenne, 
noch sehr ferne. Freilich Slavophoben, welche türkische Verhältnisse von Con- 
stantinopel oder aus einem Winkel am Pontus beurtheilen, dürften anderer Mei- 
nung sein, und wahrscffeinlich auch jener englische Consul a. D. Mr. Brophy, 
welchen der Wildreichthum der stark bewaldeten Höhen, die sich S.O. von Öimali 
ausbreiten, zur Ansiedlung im nahen Kizildzik, auch £6ek Ozurdan (Eselsschwanz), 
bewog. Sein Sporteifer Hess ihm noch Müsse, mit Mr. St Clair, einem zweiten, 
im unfemen Dereköi siedelnden Engländer gemeinsam ein alles Bulgarenthum 
verhöhnendes und alles Türkenthum preisendes Buch vor zehn Jahren herauszu- 
geben, auf das zurückzukommen, ich noch Veranlassung finden werde. 

Von dem nach meiner Messung 306 Meter hoch liegenden Öimale ritten wir 
über Earatepe durch die schönen Eichenwaldungen, welche die dem Balkan vor- 
lagemden Parallelhöhen bedecken, nach Demirköi und nach kurzer Bast weiter 
hinab zum 4 Stunden von Aidos entfernten AhliköL Obschon dieses hübsche 
Dorf nur 22 bulgarische, 17 türkische und 20 Zigeunerhäuser zählt, erhält es, als 
Knotenpunkt zweier, nördlich über den Balkan zum Eam6ik und östlich nach 
Misivri führenden Wege, grössere Bedeutung, welche schon das rege Verkehrs- 
leben in seinem an der Strasse liegenden Dughan oder Dugen, wie die Wirths- 
häuser mit Verkaufsladen im östlichen Bulgarien genannt werden, bekundet 
Ahliköi ist aber auch eine wichtige strategische Position und General Jochmus 
glaubt, dass hier oder doch in unmittelbarer Nähe zu Beginn des XIV. Jahr- 
hunderts die Schlacht zwischen Cataloniern und Massageten geschlagen wurde. 
Im J. 1829 besetzten die Russen das Dorf und einige im Dughan Einkäufe 
machende alte Türken wollten sich der „moskovs^^ noch sehr wohl ennnern. Wie 
mögen die Söhne aus hohem Norden gestaunt haben, als sie aus der Dobru6a 
Steppen über den Balkan kommend, das prächtige Thal von Ahli erblickten, und 
andrerseits dessen neuere Generation , als der traditionell gefürcfatete Russe wieder 
leibhaftig vor wenigen Monaten dort erschien! 

Durch die gemischt bulgarisch-türkischen Orte Tatarköi und Koperan, deren 
reicher Heerdenstand durch ausgedehnte Grasflächen zwischen Eichenwäldchen 
begünstigt wird, zogen wir mit dem Hadii dere zum reinbulgarischen Indzeköi, 
das an eine stark zerrissene Terrainwelle vulkanischen Ursprungs sich lehnt Das 
Plateau, welches wir gleich darauf hinabstiegen, trägt einen traurigen, steppeu- 
artigen Charakter. Wir entfernten uns allmälig von dem etwas nördlicher ein altes 
Seebecken aufsuchenden, dort versumpfenden Thalbache, und gelangten mittelst 
einer Curve gegen S, auf eine aus jungem Sandstein sich constituirende Höhe, 
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auf welcher die Fahretrassen von Aidos und Burgas gabeln. Als wir sie er- 
stiegen, trat „Cap Emine^, des Balkans Ende, in Sicht, dicht unter uns aber stieg 
aus dem Meere Misivri auf und über beiden dehnte sich gegen Osten der in 
Abendgold getauchte Spiegel des Pontus in unermesslicher Weite aus. Wahrlich, 
obschon weit weg von den Lieben und der Heimath, hatte ich doch nie einen 
Geburtstag so voll erhebenden Naturgenusses gefeiert, als an diesem 2. August 1872. 
Unbekümmert wegen des rasch vorrückenden Abends sass ich da und 
schwelgte im Anblicke des kaum zu malenden und noch schwerer zu schildernden 
Bildes, des herrlichen, schon von den Alten vielgepriesenen Golfes von Burgas. 
Nichts störte mich, keine Seele rührte sich nahe oder auf dem schmalen Damme 
unten, welcher das Festland mit der im feuchten Element draussen liegenden 
Felsstadt verbindet. Auch dort schien alles Leben bereits erstorben. Endlich 
musste ich aber doch an den Aufbruch denken, die rothe Blutflagge am Stadt- 
thore fiel vom Mäste und der Zaptie mahnte, dass sein Oeffnen nach Sonnen- 
untergang mit aufhaltenden Förmlichkeiten verbunden sei. So zogen wir hinab 
zum Pontus, dessen Wogen in der Abendstille mit melodischem Rhythmus an den 
schmalen, weissen Dünensaum schlugen. Unten angelangt, brachte ich mein Pferd 
einige Schritte vorwärts in die tiefblaue Fluth, das ungewohnte Wogengetöse 
erschreckte es aber und ich wandte zum Damme nach dem „Kaleh Kapussi^. 
Sein schwerer Riegel fiel, als wir es passirt, die am Thore postirte Zaptiewache 
schulterte das Gewehr und gleich darauf begrüsste uns im Centrum Misivri's 
der griechische Wirth des trefiflichen Jeni Savahan's als willkommene Gäste! — 



VI. 

VON MISIVRI OBER DEN EMINE-BALKAN 

ZUM KAMCIK. 

(XVIII. Balkan-Passage.) 



Misivri*8 Ausseheo einst und heute. — Seine Schicksale unter Griechen, Byzantinern, Bulgaren und 
Türken. — Russische Eroberung 1829. — Rückgabe an die Pforte. — Tradition von achtzig Kirchen. 

— Seine Monumente. — Griechisches Thor. — Politische Unterhaltung im türkischen Konak. — 
Verfall des Holzhandels am Pontus. — Dessen Ursachen. — Staatswälder, Forst -Inspectoren und 
Forst-Akademie zu Constantinopel. — Bevölkerung. — Fischfang. — Physiognomie der Felsstadt am 
Pontus. — Ein schwarzer Geleitsreiter. — Am Hadii dere. — Darius' und Diebitsch*s Züge über das 
Cap Emine, von General Jochmus beleuchtet. — Römische Pontusstrasse und religiöse Stätten am 
„Finis Haemi^. — Das Eozjakgrad. — Die Häfen von Burgas, Misivri und Ahiolu. — Wilde Bim- 
baumwälder. — Femsicht. — Meine achtzehnte Balkan-Passage. — Geographische Kenntnisse über das' 
Hacmusgebiet in Alterthum und Gegenwart — Meine Dreitheilung der Kette. — Begründung der- 
selben. — Der Steilhang des Balkans auf Grundlage meiner Aufnahmen. — Neue Be|iennungen für 
einige Zweige des Ost-Balkans. — Geologische Verhältnisse. — Profile der Kette von Süd und Nord. 

— Höhe und landschaftliche Physiognomie des Ost-, Central- und West-Balkans. — Aufzählung von 
drcissig Strasscnzügen über die Kette; ihre Pässe und deren Höhen. — Das ethnographische Moment 
im Balkan. — Der Bana-Pass. — Ein Griechendorf und seine Bewohner. — Griechisch -bulgarisches 
Geistesleben unter dem Halbmond. — Erlebnisse zu Aivadiik. — Türkische Klagen über die Blut- 
steuer. — Ein Engländer als Localgott. — Mr. St Clair und Consul Rosen 's Ansichten über ^Türken 
und Bulgaren. — Meine Beleuchtung derselben in der ,» National -Zeitung**. — Die Souffleure des 
Tscherkcssenhäuptlings St Clair. — Preis eines ausgebotenen Landgutes am Meere. — Europäische 
Colonisatlon. — Der Türke vom Pferde auf den Esel. — Strasse zum Kam6ik. — Eine administrative 
Anomalie. — Zu Dervis Jovan. — Kriegerische Vorgänge dort im Juli 1829. — Der erste russische 
Balkan-Uebcrgang. — Die Friedensschlüsse von St. Stefano und Adrianopel. — Marschall Diebitsch 

aZabalkanski**. 

Xrotz niemals ruhender Fehde während der byzantinisch -bulgarischen Herr- 
schaft am Pontus, wie blühten damals seine Städte, wie viel gab es da ttLr 
Kaufleute, Schiffbauer und Architekten zu thun; unter flinf hundertjährigem tür- 
kischen Regiment aber, wo nahezu kein Feind seiner Küste nahte, sind am „Kara 
denis" (Schwarzes Meer) Handel, Schifffahrt und Künste, ja selbst der Fischfang 
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nahezu erloschen. „In Misivri waren (1829) zwei Drittel der Einwohner mit den 
Russen gezogen und der Rest von der Pest decimiri Diese Stadt hat eine male- 
rische und feste Lage auf einem weit ins Meer hineinragenden Felsen, die Ruinen 
von fünf byzantinischen Kirchen mit zierlichen Kuppeln zeigten was der Ort 
einst gewesen, und die Moschee am Eingang der Stadt sprach davon, durch 
wen sie geworden, was sie ist" Vermag man mit wenigen Worten den grellen 
Gegensatz zwischen dem einst byzantinischen, vornehm prächtigen und nunmehr 
türkischen, verödet armseligen Misivri besser zu charakterisiren, als es Moltke, 
vor vierzig Jahren schon, in seinen „Briefen" gethan? 

Es dürfte vielleicht den Leser interessiren, Misivri's Schicksale, bis und 
nachdem es unter den Halbmond fiel, kennen zu lernen. Sein heutiger Name 
ist die neugriechisch -türkische Verstümmlung des classischen „Mesembria", wel- 
cher von den alten Bulgaren in Nesebr umgewandelt wurde. Nach den über- 
einstimmenden ältesten Quellen mit Herodot wurde Mesembria vom kleinasiati- 
schen Kalchedon als Zweigcolonie zur Zeit des Darius'schen Zuges gegen die 
Scythen angelegt An anderer Stelle erzählt aber Herodot: „nachdem Darius den 
Aufstand der asiatischen Griechen gedämpft hatte, erwarteten die Byzantiner 
nebst den jenseitigen Kalchedoniem die Ankunft der persischen Flotte nicht, 
sondern wanderten in den Pontus aus und gründeten daselbst die Stadt Mesem- 
bria." Schon Mannert*) erklärte diese Stelle so, dass der Ort bereits früher be- 
standen habe und nur durch die neuen Ankömmlinge vergrössert worden sei. 
Strabo erwähnt, dass er früher Menebria hiess, nach seinem Gründer Mene, und 
dass der Ausgang des Namens mit „bria" im Thräkischen „Stadt" bedeute. Mesem- 
bria, der einstige Sitz der Kelten von „Tyle" spielte aber nicht allein im grie- 
chisch -pontischen Städtebunde; sondern auch im Mittelalter eine hochwichtige 
Rolle, ja man darf sagen, in seinen wechselnden Geschicken spiegeln sich jene 
von Byzanz ab und zugleich die Geschichte des bulgarischen Reiches. 

Schon während des ersten Ringens der aufstrebenden bulgarischen Macht 
am Pontus, erscheint Mesembria's Name mit blutiger Schrift in den byzantinischen 
Annalen, und im J. 766 erfolgte nach Jireöek's Angabe bereits die sechste griechi- 
sche Expedition gegen das unruhige slavische Nachbarvolk. Eine grosse Flotte 
wurde gegen dasselbe ausgesandt, allein bei Mesembria zerstörte sie der stür- 
mende Pontus und nach der verlorenen Schlacht bei Preslav, in welcher Kaiser 
Nikephorus den Tod, und sein glänzendes Heer den Untergang fand (S. 7 1 ), brach 
der Bulgarenherrscher Krum in Thrakien und Makedonien ein und nahm 812 
Mesembria mit Hilfe eines getauften Arabers, eines aus griechischen Diensten 
entflohenen Baumeisters von Belagerungsmaschinen. Im Beginne der Regierung 
des unmündigen Konstantin VII. Porphyrogennetos, war des Bulgarencars Simeon 

*) Geogr. d. Griechen und Römer, VII. 135. 
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eifrigdtes Streben auf die Eroberang des weltbeherrscbenden Constantinopers ge- 
ricbtet, fQnfmal belagerte er es, zuletzt im August 913. Den vereinbarten Waffen- 
stillstand benfitzten des Kaisers Vormfinder zur Werbung Yerbfindeter, gegen 
reichen Lohn, unter Arabern, Petschenegen , Magyaren und Serben. Gefolgt von 
einer Flotte zogen die byzantinischen Heere entlang der Pontuskflste zur bulga- 
rischen Grenze, und nahe bei Mesembria kam es am 20. August 917 zur Ent- 
scheidungsschlachty sie ging in ein wahres Gemetzel fiber und endete mit der 
Vernichtung der Byzantiner. Ausser Constantinopel und einigen Kfistenstrichen 
fiel beinahe alles thrakische Gebiet in Gar Simeons Gewalt. Dies war des Bul- 
garenreiches kurz dauernde Glanzepocbe. 

Hundert Jahre später hatte es von Griechen, Petschenegen und Kumanen 
gleich zu leiden und Aufstände einzelner Ffihrer, wie des bogumiFschen Slayen 
Dobromii: zu Mesembria (1078), änderten wenig an der Zerrfittung seiner staat- 
lichen Verhältnisse, welche sich erst unter der Aseniden-Dynastie wieder festigten. 
Die Kriege mit Byzanz nahmen trotzdem kein Ende. Während des kurzen lateini- 
schen Kaiserthums daselbst fiberfielen die Venetianer (1256) das wieder bulgarisch 
gewordene Mesembria und erbeuteten dort das Haupt des h. Theodoros, ihres 
ehemaligen Schutzpatrons vor dem h. Marcus. Im Jahre 1265 soll Mytzes, ein 
Schwiegersohn Asen's U., nach unglQcklichen Kämpfen Mesembria den Griechen 
ausgeliefert haben, woffir er Gfiter am Skamander erhielt Als jedoch Andronikos 
durch die Türken in Kleinasien arg bedrängt wurde, bemächtigte sich der Bul- 

garencar Theodor Svetslav (1295 — 1322) aller sQdbalkanischen Städte von der 

• 

Tnndia bis zum' Meere und auch Mesembria's. Schon 1331 fiel es aber, unter 
der schwachen serbo - bulgarischen Carin Anna, mit dem ganzen sfidwestlichen 
Gebiete dem Kaiser Andronikos in die Hände. Als von da ab, namentlich religiöse 
Wirren, das in harten inneren Kämpfen liegende Bulgarenland noch mehr zer- 
rfitteten, wurde das St Antonios - Goenobium zu Mesembria der Mittelpunkt, von 
dem aus der zu Timovo geborene Mönch Teodozije den sich rasch ausbreiten- 
den Irrlehren entgegen zu wirken suchte (S. 6). 

Schon rfickte der Tttrkensturm näher und wieder entbrannte um Mesembria's 
Gebiet der Kampf zwischen Griechen und Bulgaren. Anchialos war gefallen, 
trotz des mangelnden Trinkwassers hielt sich Mesembria aber tapfer gegen den 
Paläologen Joannes V. und nachdem Car Alexander die Kriegskosten bezahlt 
hatte, hob er die Belagerung auf (1364). Die unrfihmliche That Joannes Sisman's, 
des letzten Cars von Timovo, welcher den byzantinischen Kaiser Joannes Paläo- 
logos gefangen nahm, als er von ihm persönlich zu gemeinsamem Handeln gegen 
die Osmanen aufgefordert wurde, ffihrte des Kaisers Vetter, den ritterlichen 
Grafen Amadeo VI. von Savoyen, als Rächer an die bulgarische Kttste (1366). 
Eine starke genuesisch -venezianische Flotte landete das glänzende Heer italieni- 
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scher und franzosischer Ritter; Sozopolis^ Skafida, Anchialos fielen, auch Me- 
sembria wurde nach verzweifelter Gegenwehr erstürmt und dessen Besatzung 
niedergemetzelt Erst nachdem der Bulgarencar auf vielseitige Vermittlung seinen 
kaiserlichen Gefangenen frei gelassen, segelte Amadeo im nächsten Jahre nach 
der Heimath zurück. 

Noch vor dem Ende des XIY. Jahrhundert war Bulgarien als solches aus der 
Reihe europäischer Staaten verschwunden. Die letzten Prinzen aus fürstlichem 
Geblüt suchten in der Fremde ein Exil, denn das türkische Regiment herrschte 
bereits von der Donau* bis zum Pontus und 1403 konnte Bajazid's ältester 
Sohn Suleimann in seinem Bündniss mit Kaiser Manuel die Küste an der Pro- 
pontis von Panion bis Mesembria an Byzanz abtreten. Unter dem kriegerischen 
Murad IL war das letztere einzig auf das 1422 schwer bedrängte Gonstantinopel, 
den Peloponnesos, Anchialos und Mesembria beschränkt und drei Monate vor dem 
Falle der Hauptstadt (29. Mai 1453) wehte das Türkenbanner bereits auf Mesem- 
bria's stolzen Mauern, von welchen es nur kurze 2^it, während der russischen 
Occupation 1829 und zuletzt in diesem Jahre, dem Kreuze weichen mnsste. 

Am 18. Juli 1829 sahen wir die Russen von Köpriköi am E^amiik her gegen 
den Emine-Balkan vorrücken (S. 135). Am 22. Juli brach auch das Hauptquartier 
von Erke6 auf und General Schirow trieb die hier aufgestellte türkische Abthei- 
lung ebenso leicht vor sich her, als General Roth jene andere des Corps-Befehls- 
habers Abdur Rachman Pascha, welcher die Kam6ik- und Pontnslinie verthei- 
digen sollte. Roth schlug ihn und die flüchtenden Türken suchten Misivri za 
gewinnen, doch nahmen die nachdrängenden Russen sofort die vor seiner schmalen 
Landzunge gelegene Redoute. „Ein allgemeiner Jubel brach aus,** erzählt Moltke, 
„als die Russen vom Gebirge herabsteigend, auf dem weiten glänzenden Becken 
des Meerbusens von Burgas die Wimpel ihrer Flotte flattern sahen.*^ Die Türken 
waren aber nun in Misivri vollkommen eingeschlossen, das bekanntlich wasser- 
los ist Seine beiden Brunnen liegen 10 Minuten von der Stadt entfernt, unter 
den Kanonen des belagernden Feiiides; trotz alledem wäre dessen längere Ver- 
theidigung möglich gewesen, denn von der Redoute und der See aus konnte 
man es wohl beschiessen, allein das Resultat eines letzten Sturmes wäre noch 
immer fraglich gewesen, da der nahezu tausend Schritt lange, sehmale Felsdamm, 
auf dem man einzig hinein gelangen konnte, schwer zuganglieh und überdies 
durch einen starken Rundthurm vertheidigt wurde. Die Türken handelten aber 
unter dem Eindrucke der ersten Ueberraschung und leiteten sofort Schritte zur 
Capitulation gegen freien Abzug ein. Die Russen verweigerten ihn, da geschah 
das Unerwartete. Osman, Pascha von zwei Rossschweifen ergab sich ohne einen 
Schuss zu thun mit 2000 Soldaten, 12 Kanonen, 10 Fahnen und einer auf dem 
Werft vollendet stehenden Corvette von 22 Geschützen. 
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Wieder brachte der Adrianopler Friede Misivri unter des Sultans Hoheit und 
von hohem Mäste grüsste die Halbmondsflagge den Ankömmling am einzigen 
Thore der Stadt Halb zerstört steht neben demselben sein gleichfalls in TrQm- 
mer geborstener, einst starker Wehrthurm, von dem Moltke erwähnt, er sei gleich 
dem Thore und einer schönen byzantinischen Kirche vom Kaiser Theophilos 
(829 — 842) erbaut worden. Die lange alte Mauerlinie, welche die durchschnittlich 
30 Meter über dem Meere liegende Felsstadt tausend Jahre gegen die tosende 
Seebrandung und äussere Feinde schirmte, liegt gleich der prächtigen Quader- 
rQstung des Daramwalles im Wasser oder ragt in colossalen Stücken Ober den 
Seespiegel empor und erzählt von der traurigen Katastrophe, welche die altkalche- 
donische Pontusstadt 1829 ereilte. Es scheint, dass die Russen damals Misivri's 
sämmtliche Vertheidigungswerke vor ihrem Abzüge gesprengt habeu. Der Tradi- 
tion nach war fibrigens sein einstiger Umfang bedeutend grösser, als der heutige 
und hätte ein furchtbares Erdbeben die halbe Stadt zerstört Ist dem wirklich 
so, dann war es jedenfalls ihr östlicher Theil, welchen der Pontus verschlang; 
denn am westlichen Stadtzugange ist noch ein Stück ihres zweifellos alten 
Quadern- Mauerpanzers erhalten. , 

Auf die einstige grössere Ausdehnung Misivri's deutet eine zweite vielver- 
breitete Tradition hin, dass in alter Zeit achtzig Kirchen es schmückten; ist 
dies wahr(?), so müsste es mindestens zweimal so gross als gegenwärtig gewesen 
sein, ich denke jedoch, dass selbst dann sehr viele Gapellen sich unter den „acht- 
zig Kirchen^ befanden. Es war nämlich ein eigenthümlicher byzantinischer 
Brauch, dass zum vollen Glänze eines vornehmen Hauses ein Kirchlein gehörte, 
eine Sitte, welche auch von den griechischen Emigranten aus dem Fanar nach 
der Walachei verpflanzt wurde, und der Bukarest seine zahllosen Hauscapellen 
dankt; nahezu jedes Bojarenpalais dort besitzt eine solche. Die Gottheit sich 
durch Tempelbauten geneigt zu machen, ist jedenfalls ein Erbtheil aus helle- 
nisch-classischer Zeit, und um sein Gelübde für einen erstrebten oder erreichten 
Erfolg zu vollziehen, hält sich der Neugrieche verpflichtet, der Panagia oder dem 
bezüglichen Heiligen zu Ehren, eine Kirche oder Capelle aufzuführen. Diese 
durch religiöse Momente beeinflusste Bauthätigkeit ruht selbst heute in dem her- 
abgekommenen, an Kirchen überreichen Misivri nicht, obschon ich dort min- 
destens ein volles Dutzend Ruinen zählte, welche gleich den wieder aufgebauten, 
leicht restaurirt werden könnten. Das Verdienst einfacher Herstellung scheint je- 
doch manchem Frommen nicht schwer genug zu wiegen, und ich lernte zu Misivri 
einen wohlhabenden Mann kennen, der eben einen Neubau der h. Jungfrau zu 
Ehren aufführte, welcher bereits im Fundament vollendet war und für dessen 
Oberbau er Material aller Art, darunter viele antike Säulen, Gapitäle, Grab- und 
Werksteine anhäufte. 




Ein kritischer Gaog durch die zahtloscD, halb in Ruinen liegenden Monu- 
mente Misivris ist kunst^eschielitlich im bohen Grade lobuend. leb werde in 
dem der bulgarischen Architektur gewidmeten Capitel einige näher schildern, 
welche, um imposant zu er- 
scheinen, nicht erst der wir- 
kuo^BVotlen Folie angeklebter 
moslim'scher Schmutznesler 
bedurften, die sich, wie die 
erbärmlichea FellahhUtlen in 
die stolzen Pbaraoncntcinj'ul 
am fernen Nil, an dieselhcu 
nisteten. Einzelne dieser h\- 
zantinischen Bauten haben 
auch historischen Reiz, bei- 
spielsweise die verfallene 
Kathedrale, welche das Grab 
der Fürstin Mathilde Kanla- 
kuzeno-Palaeologoa (geb. 1 3:t.'> 
t I30u) einscbliesst und die 
mein hochgeehrter Freund, d' r 
kaiserlich russische Generat- 
Lieutenant Jobann von Bla- 
ramberg im Dezember Iv2li 
besuchte und zeichnete. In 
byzantinischer Epoche war 
gewiss auch das einzige .Stadi- 
thor Misitris monumentaler 
gestaltet, heule ersetzt es 
ein elendes Pfahltbor, das 
„Kaleh Kapussi", und auf 
dem vorspringenden seltii- 
cheo Cavalier von vorzüglich 
erhaltenem griechischen Qua- 
der-Mauerwerk, horstet ein 
abechealicbes barakenarti 
gea Stockwerk von Holz, in 
dessen Über die Mauer vorspringendem Theile der Kaimakam des Kreises von 
HUivri residirt Es ist jedenfalls ein luftiger Amtssitz, welcher sich weit besser 
SU einem Maleratelier eignete; wie Hessen sich da fltlchtiges Wolken- und tanzen- 



160 ^ON MISIVRI ÜBER DEN EMINE-BALKAN ZDM KAMCIK. 

des Wogenspiel, die stets wechselnden Lichteffekte auf der unendlichen Pontns- 
fläche belauschen, gemessen und festhalten! 

Im Augenblicke als ich den Konak betrat, war das ihn bespfliende Meer 
sehr ruhig; in seiner romantischen Amtsstube gingen die Wogen dagegen unge- 
wöhnlich hoch. Acht volle Tage später erst, war eben durch ein Telegramtti die 
Kunde von Mithad's vollzogener Ernennung zum Gross vezier, von Constantinopd 
aus, der vergessenen Kreisstadt verkündet worden, eine Neuigkeit, die ich bereits 
vor einigen Tagen in Varna gehört und von dort nach Pravadi gebracht hatte. 
Allerdings kümmert sich der tflrkische Provinzbeamte sehr wenig um Politik, und 
Journale existiren nur in den Gouvernementsstädten. Für ganz Donau-Bulgarien, 
Sofia mit eingeschlossen, erschien beispielsweise nur am Vilajetssitze Rus6ak 
ein sehr dürftiges Amtsblatt, und so konnte sich leicht der ergötzliche Fall, im 
zuletzt vielgenannten Griechenstädtchen Stanimak ereignen, dass ein Lehrer ge- 
legentlich der feierlichen Bahneröffnung, den bereits durch zwei Monate das 
Veziersiegel führenden Mehemed Buschdi Pascha, zu allgemeinster Heiterkeit, mit 
einem Hymnus auf dessen Vorgänger Essad Pascha begrüsste. 

Das interessante Telegramm hatte sämmtliche Würdenträger des Konaks 
beim Kaimakam Eumer Messud vereinigt, ich traf da als selbstbewussten Senior, 
den Mautner Hassan Djazedzi, den griechischen Telegraphisten , femer Kamik 
und Dihran Effendi, zwei junge Armenier des Stambuler Forst-Departements. So 
verschiedener Nationalität, zeigten sich doch alle gleich erfreut über Mahmud 
Pascha's Sturz, hatte ja der unbeliebte Exvezier alle Beamtengehalte bedeutend 
reduzirt (S. 9), und überdies auch den volkswirthschaftlich hochwitzigen Einfall 
gehabt, den Soldmonat, zu noch weiterer Ersparung, aller Kalenderrechnung ent- 
gegen, auf vierzig Tage auszudehnen! Wie man in Mahmud's Verurtheilung 
einig war, zollte man Mithad einstimmiges Lob, nur der greise Hassan Djazedü 
schüttelte den Kopf, dass sein riesiger Turban beinahe das Gleichgewicht verlor, 
und murmelte etwas in seinen Weissbart wie „djaur Pascha", ein Epitheton, das 
Mithad noch heute von uämmtlichen Alttürken sehr freigebig ertheilt wird. 

AUmälig stieg das Gespräch von hochgehender politischer Färbung auf das 
gewöhnliche Alltagsniveau herab, in dem sich die durchschnittliche Majorität 
nach altem Erfahrungssatze stets wohler fühlt, und nahm bald eine realere Wen- 
dung. Hassan, der pessimistische, Mithad wenig geneigte Mautner, meinte schliess- 
lich: „Mache der Sultan nun wen immer zum Vezier, besser wird es bei uns 
doch kaum werden. Geht man durch unsere lange Öaräi von einem Ende Misivri's 
bis zum andern, so findet man Alles beim hellen Tage schlafend, ich weiss wirk- 
lich nicht wesshalb meine Leute eigentlich am Kaleh Kapussi sitzen, weder Wagen 
noch Schiffe kommen zur Stadt; da war's noch in meinen jungen Tagen besser, 
und das Alles rUlirt davon her, weil wir die fränkischen Einrichtungen nachahmen 
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wollen, obschon sie gar nicht für uns passen. Lebe doch jeder, wie seine Eltern 
gelebt haben r^ — Der ä la franca sich geberdende Eaimakam suchte den Alten 
zu corrigiren ; doch auch der griechische Telegraphist klagte über die Trostlosig< 
keit der täglich mehr herabsinkenden Verhältnisse zu Misivri: „Wenn es hoch 
geht, langen in zwei Tagen drei Depeschen an, ich langweile mich schrecklich und 
habe bereits alle in der Stadt vorhandenen Bücher gelesen/' — „Der Nachtdienst 
strengt Euch also wenig an% scherzte ich. — „Was fällt Euch ein, Effendi, wer 
hätte auf Gottes Erde etwas nach Sonnenuntergang nach Misivri zu telegraphiren !'' 
— Herr Glant, der intelligente Besitzer des schönsten, zwischen zwei Kirchen 
gelegenen Hauses der Stadt, der mittlerweile eingetreten war, erzählte wesshalb 
Misivri's früher bedeutender Holzhandel so tief gesunken sei. Da seine Erklärung 
so ziemlich mit der vom General Jochmus gegebenen übereinstimmt, will ich 
die letztere hier mittheilen. 

Unter den verschiedenen Ursachen, welche den Verfall der früher mächtigen 
Balkan Wälder herbeiführten, sind zunächst zu nennen: „die allgemeine Vernach- 
lässigung der Wälder und der vollständige Mangel jeder Art technischer Beauf- 
sichtigung und Fürsorge seitens der Regierung; ferner die Gewohnheit der Land- 
leute, das schöne dicke Eichenholz nicht allein zu Särgen, sondern auch statt 
Steinmaterial, zu Grabdenkmalen zu verwenden; vor allem aber das schädliche, 
von den Behörden in Constantinopel angenommene System der Beschaffung der 
für das Arsenal und andere öffentliche Anstalten erforderlichen Holzvorräthe. 
Wir begegneten in der That „en route'' mehreren Zügen Ochsenwagen, welche 
Eichenhölzer und Stämme von vorzüglicher Qualität transportirten. Dies Material 
sollte an die Regierungs -Agenten in Misivri und Ahiolu abgeliefert werden. Auf 
meine Nachfragen erfuhr ich, dass die Bauern weder für das Fällen der Stämme, 
noch für deren Transport zur Seeküste hinab Bezahlung erhalten. Die Führer 
der Garavanen erklärten, sie wüssten recht wohl, dass der Sultan für das Holz 
zahle, dass jedoch ein Theil des Geldes im Kazneh (Finanz -Ministerium) bleibe, 
ein weiterer Theil vom Pascha der Provinz und der Rest von dem Mutesellim 
oder Distrikts -Gouverneur zurückbehalten werde. Dieses organisirte Raubsystem 
hat zur Folge, dass der beste Eichenwald in der Nähe der Ortschaften nieder- 
geschlagen und von den Bauern für ihren Hausbedarf vergeudet wird. Jede 
Gemeinde trachtet auf diese Weise ihren Nachbarn die lästige Verpflichtung des 
zwangsweisen und unentgeltlichen FäUens und Transportes des Holzes (angaria) 
zuzuschieben.^^ 

Den interessanten Ausführungen des Herrn Glant folgte das ziemlich offen- 
herzige Bekenntniss eines anwesenden Armeniers, des eben auf der Inspections- 
reise begriffenen „Inspecteur des forets de la province dlslimneh^^, Mr. Kamik 
Effendi, zu dessen Sprengel auch Misivri's Waldungen am Emine- Balkan ge>- 
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Sff. JCari»;k Efleadi, «d^ker aafa^^rk Ar Albuiea cnaaM woidea war, «Udt 
iM^P/^, iTM»; er akir erzählte, ro« MateanriM^ueka dca freaBdickatfickca Ralk, 
n^^f$^. fc/fMpr^ßiütkte Uaifona aanaziekea. aad aatcr des Ttel ciaes eialaekn 
fM/JiJlAdlern, die Wilder im Anaadak sick aazas^cm, am wea^sicas Ibor 
d^^ra Ikiiäofjire AoAdebaaD^ aad Zastaad aaek Caanfiailaopd bcri^iea n 
kZ/fiffeii. Mene Vomifrbt war iekr gentfcea; deaa kittca die kciaea ^ias8 ver- 
^rt^b#riMlea Bewohner an Dria and Derol die Abriektea enattea, wdeke die 
Pf/rfte mit Atf Fonrt'Eoqaete rerfolgtei so wirea die Aasklafke wakraekeialieh ia 
*^\mf Vorm trltUgi^ weleke dem abgesandten Fwstinspeetor das Bmektea Ar 
alk 74M unmfpii;\kh gemaebt bitte. Um den roraossiehtficben bosea Hindeln »i 
eritK^'beti^ verweigerte die Pforte aaeb einem Contrakte ibre Saactioni weleb«i 
ili;r M|ieciilative Armenier Kamik mit österreiebiseben Holzb&ndkm zor Ans- 
kriiturig der Wflider bei Skutari In der Hoffnung abgeseklossen batte, die 
Orgsiiisation denn doch durcbfllhren zu können. 

Die unti;r den ^Inspecteurs des forets'^ arbeitenden Organe bfttte die mit 
viifleiii Urin m Htamkul gegründete Forstakademie liefern sollen. Sie entsprach 
Jiidoi^h nur im benc^heidensten Maasse den an ibre Errichtung geknfipften Hoff- 
nungnn» Wie um „(^ollöge imperial de.Galata^ entwickelte sich unter ihren Zog- 
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lingen eine höchst unzufriedene Stimmung, da nach üblichem Brauche 'die aus 
Frankreich berufenen Professoren bald entfernt und durch heimische Türken oder 
Griechen ersetzt wurden, welche selbst noch vor Kurzem und mit fraglichem 
Nutzen auf der Schulbank gesessen hatten, die Staats- Stipendiaten erhielten flber- 
dies schmale und schlechte Verköstigung und viele Eltern zogen ihre jungen 
Leute schon desshalb zurfick, um sie vor der Ansteckung mit revolutionärem 
Geiste zu bewahren, den bekanntlich die schlechte Oberleitung in sämmtlichen 
türkischen Staatsschulen wuchern lässt. Türkische Schüler gab es übrigens gleich 
von Beginn an nur wenige, da der Türke einen Dienst scheut, welcher eine stete 
Bewegung erfordert, hingegen drängten sich anfänglich viele Armenier heran, in 
der Hoffnung die gut dotirten höheren Posten zu erhaschen. 

Das Inslebentreten der geplanten Forstorganisatiou, welche nicht so sehr 
dem Walde, als dem sultanlichen Staats- und Privatsäckel aufhelfen sollte, 
scheiterte also auch dort, wo sich die Rajah- Gemeinden willfähriger zeigten, an 
dem absoluten Mangel eines geschulten Forstschutzapparates. Es blieb bei der 
Absendung einiger kostspieliger „Inspecteurs^' in die verschiedenen Provinzen, 
der Wald war aber wie früher allerorts jener schrecklichen Verwüstung preis- 
gegeben, von der ich leider an so viel.en Stellen dieses Werkes zu erzählen 
hatte und welche auch Misivri's ehemals blühenden Holzhandel nahezu ver- 
nichtete. 

Nach den in der Versammlung beim Kaimakam empfangenen Daten, besass 
Misivri im Sommer 1872 genau 35 türkische neben 240 griechischen Häusern, 
und da in letzteren durchschnittlich zwei bis drei verheirathete Söhne wohnen, 
also beiläufig : 2500 Seelen. Seine langgestreckte Hauptstrasse war aber trotzdem 
verödet, die Leute schienen sich selbst des Abends in den Mauern zu vergraben 
und ebenso störte kein Schifflein oder die leiseste äussere Bewegung das Still- 
leben seiner Meeresfauna. Wahrscheinlich hält der fanatisch die Ruhe liebende 
Misivrer auch das Fischen für anstrengend und v^enig lohnend ; mindestens wollte 
das leckere Fischessen, welches mir Handii Sava in Aussicht gestellt, sich nicht 
verwirklichen. Trotz dieser materiellen Enttäuschung glänzt der zu Misivri ver- 
lebte Tag mit unlöschbarem Zauber in meiner Reise am Pontus. Es wird ihm 
viel Schlimmes nachgesagt; mir zeigte sich aber der „Schreckliche" immer gleich 
friedlich, wie der grüne Spiegel unserer steierischen Alpenseen und selbstverständ- 
lich suchte ich an dem Überheissen Augusttage Erquickung in seiner klaren 
Fluth. Wie die kleine Halbinselstadt, vom Meere gesehen, farbenprächtig da lag 
im Sonnenlichte, Kalkfelsen, Damm, Mauern, Kirchen und Häuser eine compakte 
grell weisse dem grünen Elemente entsteigende Masse, über die das einzige 
Moscbeeminaret leuchtend in den tiefblauen Aether schnitt Draussen, in unab- 
sehbarer Feme, flössen aber seine lichteren Tinten mit den gleichfalls sanft ver- 
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klingenden der rauchblauen, duftgebadeten Kfistenlinien des Golfes von Burgas 
. zusammen, westlieh schlugen leicht gekräuselte Wellenbänder an des Indie bair's 
junge Sedimentärgebilde, auf die ihnen vorlagernden blendend weissen Dünen 
ein wahres Kaleidoskop mannigfaltigster Muschelarten werfend, und nördlich fiel 
das „Cap Emine^, des Balkans Ostende mit scharfböschigem Profil in der unmess- 
baren Wassermasse dunkle Fluth! 

Am 4. August zeitlich Morgens trat ich meine achtzehnte und letzte Passage 
des Balkans an. Der Kaimakam hatte mir seinen einzigen etwas bulgarisch spre- 
chenden Zaptie als Geleitsreiter mitgegeben, einen äusserst gutmüthigen, aber 
hässlichen Burschen mit ebenholzschwarzem Gesicht, dessen türkischer weisser 
Vater eine schwarze Sklavin geheirathet hatte und früher ein Tschiftlik beim 
benachbarten Griechendorfe Kavda besass; letzteres war, ich weiss nicht aus 
welchen Gründen, seinem weissen Bruder zugefallen, meinem schwarzen B^leiter 
blieb also, wie er mir erzählte, nichts übrig, als Gensdarm zu werden. Ich fand 
alle Ursache mich seiner Berufswahl zu freuen; denn er zeigte sich mit allen 
Bergen, Wassern und Wegen sehr vertraut So zogen wir, geführt von dem dunklen 
Wächter des Gesetzes zwischen riesigen weissen Stranddünen, durch welche der 
Hadzi dere zum Pontus sich durchzukämpfen sucht, dieselbe Strasse nordwärts, 
auf welcher Darius nahezu 2400 Jahre früher (um 513 v. Chr.) gegen die Scy- 
then an die Donau rückte. Nach General Jochmus' Forschungen verfolgte der 
grosse Perserkönig von Byzanz aus die Boute über das heutige Eirk Eilesi, 
Misivri u. s. w. Gewiss dürfte es den Leser interessiren zu erfahren, wie der 
treffliche Alterthumsforscher und Militär, welcher das fragliche Terrain persön- 
lich eingehend studirte, seine Ansicht über den berühmten Dariuszug motivirte. 

General Jochmus schreibt auf S. 12 seiner „Notes'': „Bei seiner Ankunft 
am Artiscus, der durch das Land der Odryser fliesst, soll Darius an einem ge- 
wissen Punkte Halt gemacht und befohlen haben, dass jeder Soldat beim Vor- 
beimarsch einen Stein hier niederbiegen solle. Dies wurde gethan und nachdem 
Darius auf diese Weise einen riesigen Steinpfeiler aufgerichtet hatte, setzte er 
seinen Marsch foif ' (Melp. L iv. § xcii). Dieser Pfeiler aus lockeren Steinen ist 
zwar bei Dolet nicht vorhanden ; auf den Höhen am östlichen Flussufer, gegenüber 
dem Dorfe, sieht man jedoch noch heutzutage sechs Tepe oder Tumuli. Es ist 
wahrscheinlich, dass dieser Punkt, welcher die bedeutendste Erhöhung in der 
Umgegend bildet, von Darius desshalb zu seinem Hauptquartier und zur Errich- 
tung des Pfeilerdenkmals gewählt wurde. Das gewundene Bachbett und die an- 
stossenden Niederungen sind mit zahllosen lockren, grösseren Steinen bedeckt, 
was wahrscheinlich den Darius bestimmte, seinen Soldaten den erwähnten Be- 
fehl zu ertheilen. Der zwiefache Umstand, dass lose Steine sich im Bette und 
in der Nähe des einzigen, mit Recht den Namen eines Flusses verdienenden 
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Wasserlaufes an der Marsehlinie, welche Darius von Bunarhissar zum Baikau 
verfolgte, vorfanden, bezeichnet diesen Punkt als die von Herodot erwähnte 
Station auf dem weiteren Vormarsche des Königs gegen den Ister oder die 
Donau, dem die Besiegung der Geten und die Unterwerfung der Bevölkerung 
und der Städte am Schwarzen Meere von MidTa oder Salmydessus bis Mesembria 
(Misivri) vorausging. Bis hierher lässt sich die Marschrichtung des Darius mit 
Klarheit verfolgen. Nach Ueberschreitung des Bosporus auf einer Schiffbrücke 
(Gibbon und Herodot, Melp. iv. § Ixxxviii.) lagerte er nach und nach an den 
Quellen des Tearus (Bunarhissar) und an den Ufern des Teke oder Artiscus, 
(bei Doletaga6), dann schlug er die Richtung nach Burgas und Ahiolu ein, nahm 
die Unterwerfung der Städte entgegen und überschritt hierauf den Balkan 
auf den Pässen, welche mit der Meeresküste von Misivri bis Jovan-Derviä 
parallel kiufen. Er benutzte auf diese Weise in der Richtung von Süden nach 
Norden dieselben Strassen, welche die Generale Roth und Rüdiger im Jahre 
1829 und auch Marschall Diebitsch selbst von Norden nach Süden eingeschla- 
gen hatten. Auch haben die Russen im Jahre 1828, gleichwie Darius etwa 2300 
Jahre zuvor, die Donau an jener Stelle, wo der Strom sich in Arme zu spal- 
ten beginnt, überschritten, nämlich beim heutigen Izaköa.^' 

Nicht nur Perser und Russen aber suchten den über das Balkancap Emine 
laufenden bequemen Heerweg entlang der Meeresküste auf; auch die römische 
Pontusstrasse, um Noviodunum am Donauisthmus zu gewinnen, nahm die gleiche 
Richtung. Zu jener Epoche war Anchialos der bedeutendste Platz am westlichen 
Pontussaume. Nach Jire6ek gingen von dort aus nicht weniger als fünf wichtige 
Heerstrassen nach: Byzanz, Diospolis (Jamboli), Cabyle an der Tundza, Marcia- 
nopolis (über Aidos) und nach Odessus (Varna). Letztere „Küstenstrasse^^ lief vom 
heutigen Ahiolu über Misivri aufwärts zum Cap Emine, welches' die Römer 
„Finis Haenii^^ nannten, und das die „Mansio Templum Jovis^ krönte. Diese stand 
höchst wahrscheinlich nahe dem heutigen griechischen Monastirköi, beim Kloster 
Sv. Nikola, auf einer seit Alters her von religiösen Schwärmern viel aufgesuchten 
Stätte, wo auch der streng oiiihodoxe Mönch Theodozije, Gar Alexander's Liebling, 
sich niederliess, und die Ruinen des h. Andreas-, Elias- und Georgsklosters noch 
zu sehen sind. Von diesem, Lateinern und Griechen gleich geheiligten Punkte zog 
man durch dichte Wälder, hoch über der See aufwärts zur Station Erite und 
weiter durch eine Sumpf wildniss mit uralten, von Epheu durchwachsenen Eichen- 
hainen zum Pannysos (Kam6ik), welchen man nahe bei seiner Mündung kreuzte, 
um dann über dessen linksuferige Höhen und den Lyginos (Pravadi) nach 
Odessus (Varna) hinabzusteigen. Im X. Jahrhundert belebte der Hauptverkehr 
zwischen Rassland und Byzanz diese Kttstenstrasse und noch unter dem Despoten 
DobrQti6 (1357) schützten ihn auf dem „Cavo di TEmano^^ das Schloss Emmona, 
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4#M iuK aa^A dat aa 4«r tic£«« SceSe adaca G^« ^m^ feckfecj a t Bngaa, 
iK^'ae« ilterea Sha^aaca Aiii/.ci rAairaxalo^i uid MisTTi (Xfaoakria) dca Baag 
ah^^<»6» mmd €9 hM hegrbdae Aasacas aaf cme f,llnfit Zakaafk^ aolnld 
A(r prorjditfne üAiewtmweg rom Jaab>jfi dakia rotkadct icia vM. Vei]glcichs- 
fpeiiM^ n;«! fHiKi paUireadea Letica aof leiaea Ycrbiadaa ^arg ga wäUL dem laaera, 
bf M^heMM fz/Iltläadige anlieiaifidie VerOdaa^ aaf der aber Cap Fwiar zteheaden 
alMi Kl^teaftnme. .Sie qaert dea Hadzi dcre aahe dea Sinadkaldea MiaiYri'a^ 
hialer d^rea freuaea WiDea seh eia tn»lkw vlstcr Plaa aaidekal, es folgen 
i^idaaa ebeae, fette oder noKpBgt Triftea and ent aahe bei der klciaea griechi- 
aebea SiedaUumang Ajaa skela erbebt sieb das Terraia wieder xa aaaftea Höben, 
Mil «ebi^raea Laabwildeni and priebdgea Obrt- aad Weiagaiten daxwisebea. 
Wie die alten Üardaaer »ebcini aaeb der lüaiTfer groeae Vorliebe fkr die Birne 
M bq^en ; doeb geaeUebt wenig im grönerea Maamtabe ffe ibre Veredinng. In 
naiarwiebingen 9 malerisehen , tob feneiiter Seelaft darebw^tea Hainen gedeiht 
diene Froebt bier in Sppiger FiUe, wir lagertea aai aebattigen Rande eines 
«k;lehen and genoMen den berrUeben Aasbliek anf die za winzigem Steinkem zu- 
sammengebaUte byzantiniaebe Febatadt mit Ton Weinreben, Myrte and Epbeu 
umsponnenen Bauten, welche einst der Bilderdienstbeiatellerin Tbeodora eif- 
riger Bobn zur Ehre des orthodoxen Glaubens erriebtete. Ueber dem weissen 
Punkte mit dem rergänglichen Menschenwerk dehnte sich des Pontos ewige blaue 
FUehe in tiiajestfttiseher Ausdehnung und am weitesten Horizonte verrieth ein 
nur dem Fernrohr erreichbares Bauchwölkchen den Vama zueilenden Burgas- 
dampfer ! 

Kurze Zeit blieb uns die entzttckende Fernsicht auf den Pontus, dann ver- 
lor sich der Weg im verdichteten neidischen Laubwalde und nur vereinzelte 
Lichtungen gestatteten mehr einen flfichtigen Vogelschaublick auf das färben- 
pr&<;htigc, in duftiger Feme verklingende Bild. Wir stiegen nun gegen N.O. 
immer stetiger aufwärts, über das httglige Vorland des Balkans, zu seinen höheren 
Parthien, bis wir gegen 9 Uhr die Passeinsattlung des Hauptzuges erreichten. 
Ich maass ihre 8eeh0he mit 437 Meter und überschritt hier am 4. August zum 
achtzehnten und letzten Mal nahe dem östlichsten „Eminepass^ die Balkankette, 
welche ich zuerst im Herbste 1864 auf ihrem westlichsten, damals ungekannten 
„Hveti Nikola-Passe^' gekreuzt hatte. Bevor ich meinen Abstieg gegen Vama 
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fortsetze und schildere, will ich der Balkankette und speziell ihrem östlichen Theile 
einige durch meine Originalkarte illustrirte Betrachtungen widmen. 

Schon im II. Bande, S. 228 bemerkte ich, dass griechische Civilisation früh- 
zeitig den Haemus gestreift^hat und dass die Mythe ihn zum Göttersitze erkor; 
doch stand eg trotzdem im Alterthum schlimm mit seiner geographischen Beschreib 
bung. Die classischen Schriftsteller gaben dem mächtigen Gebirgszuge bald 
eine viel zu geringe und noch öfter eine der Wirklichkeit widersprechende allzu- 
grosse Ausdehnung. Selbst vor wenigen Dezennien Hessen moderne Kartographen 
die Kette vom Pontus bis zur Adria beinahe in ununterbrochener Linie streichen, 
bis Ami Bouö diesen groben Irrthum berichtigte. Als ich im Jahre 1864 zum 
ersten Male den Balkan querte, war, mit Ausnahme seines, durch russische Ge- 
neralstäbler nach dem Kriegsjahre 1829 besser erforschten und in Karte ge- 
brachten Ostens, weitaus der grösste Theil seiner Central* und Westparthie, im 
Detail, eine vollständige terra incognita. Unsere Karten waren damals tlber die 
Gonfiguration und Höhenverhältnisse der Kette, ttber die Nomendatur, ja selbst 
Aber die Bedeutung der viel gebrauchten Bezeichnungen: „Hodza Balkan'' und 
„Stara Planina*' ganz im Unklaren, man legte sie einzelnen Parthien der Kette, 
als Specialnamen bei; während sie, v^e ich bereits 1868 ausführte^), im türkisch- 
bulgarischen Volksmunde für den Balkan in seiner Totalität gebraucht werden. 
Alles in Allem waren ftlr eine der örtlichen Uebung und dem geognostischen Bau 
der Kette entsprechende richtige Nomendatur und Terrain-Darstellung bis zuletzt 
nur sehr bescheidene Anfänge vorhanden. War dies bereits früher vom wissen- 
schaftlichen Standpunkte bedauerlich, so scheint es mir gerade gegenwärtig, mit 
Rücksicht auf die gesteigerte politisch - militärische Bedeutung der Balkankette, 
dringend geboten, hier eine begründetere physicalisch -geographische Darstellung 
derselben, dann die nothwendige Klärung ihrer Nomendatur, Strassenzüge, Pässe 
n. s. w. in grossen Zügen zu versuchen. 

Der durch 6,s Längegrade West gegen Ost parallel mit der Donau streichende 
Balkan bildet die hohe Wasserscheide und langgestreckte politische Grenze 
zwischen Donau-Bulgarien und dem grossen macedo-thrakischen Becken. Durch 
seine westlichen Ausläufer am Timok tritt der Balkan mit dem siebenbttrgischen 
Karpathensystem in geognostische Verbindung und die an seinem Südhange auf- 
tretende Depression schreibt eine jüngste Hypothese*^) denselben Störungen zu, 
welche gegen Ende der jurassischen Epoche auch Armenien, dem Pontusbassin 
und der Türkei ihre stratigraphische Physiognomie gaben. Es ist dies übrigens 

*) F. Kftnitz, Reise in Sud-Serbien und Nord-Bulgarien, ausgeführt im J, 1864. Denkschriften 
der philosophisch-historischen Classe der kais. Akademie der Wissenschaften. Wien, XVII. Bd. 1868. 

**) Etüde stratigraphiqne de la partie sud-ouest de la Crimde par Emest Favre. Gen^ve 1877. 
8. 39. 
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durchaus keine neue Ansicht; bekannüich hat der österreichische Geologe, Herr 
Dr. Peters, bereits viel früher des Balkans submarinen Zusammenhang mit dem 
Dobru6agebirge, andererseits aber mit der Krim und Kleinasien angedeutet. 

Gestützt auf meine, nach achtzehn Passagen, am Cap Emine abgeschlossenen 
Detailstudien und auf meine kartographische Aufnahme früher unerforscht ge- 
bliebener Gebiete der Balkankette, gliedere ich sie in die drei Parthien: 

1. Der Ost- Balkan, vom Cap Emine bis Sliven. Er umfasst den Emine-, 
Aidos-, Kamabad- und Kazan-Balkan, sowie dessen gegen Süd und Nord dieser 
Zone vorlagernden Zweigarme. 

2. Der Central-fialkan, von Sliven bis zum Iskerdurchbruch. Er besteht 
aus dem Sliven-, Elena-, Travna-, Sipka-, Kalofer-, Trojan-, Teteven-, Zlatica-, 
Etropol- und Büjük-Sofia-Balkan. 

3. Der West- Balkan, vom Isker bis zum Timok. Dieser umfasst den 
K06ük Sofia-, Vraca-, Berkovica-, Ciporovica- und Sveti Nikola-Balkan mit dessen 
zum Timok ziehenden Ausläufern. 

Die Berechtigung zu dieser Dreitheilung der Kette erhellt sofort, sobald wir 
ihren geognostischen Bau betrachten. Vor allem müssen wir uns von dem bisher 
gerne gebrauchten Bilde losmachen, der Balltan sei in seiner ganzen Ausdehnung 
ein Gebirge mit „einseitigem südlichen Steilabfall und allmäliger Abdachung zur 
Donau gegen Nordend Nach meinen, auf dem Terrain gewonnenen Erfahrungen 
hat diese Auffassung, wie ein Blick auf meine Karte zeigt, nur für die von mir 
„Central - Balkan^ genannte Parthie volle Berechtigung, nicht aber, im vollsten 
Sinne dieses Ausdrucks, auch für den West- und Ost- Balkan. Wie ich bereits 
an andrer Stelle ausführte (IL Bd. S. 317), ist nämlich der Südhang des West- 
Balkans durchaus nicht so einfach gegliedert, als dies sein unrichtiges Conterfei 
auf früheren Karten annehmen Hess. Ein Blick auf meine Darstellung des west- 
lichen Balkanzuges zeigt, dass er sich vom Iskerdurchbruch, bis Pirot in mehrere 
Parallelzweige theilt, zwischen welchen der Iskrec und die Temska, in oft ziem- 
lich breiten Längenthälem fliessen; auch misst der südliche Hang des WestT 
Balkans,. vom Fusse bei Kostimbrod bis zum Kamme am Gincipasse, genau 
4 geogr. Meilen in der Luftlinie, während seine nördliche Abdachung, von der 
Passhöhe bis zum Fusse bei Klisura kaum 2 Meilen beträgt Der steilere Hang 
liegt also im West-Balkan, auf dessen nördlicher Seite. 

Das oft gebrauchte Bild vom „südlichen Steilhange^' kann aber auch für den 
vierfach gespaltenen „Ost- Balkan" nur als conventionelles gelten, da er durch 
die seinem Hauptzuge gegen S. und N. vorlagernden, weniger hohen Nebenzweige 
zwischen Misivri und Varna, eine Ausdehnung von 8 geogr. Meilen Breite erhält^ 
und weil dessen Südhang selbst bei Aidos, vom Fusse bis zum Nadirkamm- 
punkte, noch 2 Meilen in der Luftlinie misst 
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Ich versuchte das complicirte, zwischen longitudinalen Thälern aufstrebende 
Gerüste des Ost- Balkans auf meiner Karte plastischer als bisher zu veranschau- 
lichen; femer die Namen seiner Zweige in besseren Einklang mit den auf dem 
Terrain gebräuchlichen zu bringen oder entsprechend den örtlichen Verhältnissen 
neu zu' gestalten. So nannte ich den vom „Sakar-Balkan^^-Querrttcken, am linken 
Akili Kamöikufer sich abzweigenden Arm, nach der an seinem Fusse gelegenen, 
einst bertthmten altbulgarischen Hauptstadt: „Preslav- Balkan'^ und seine östliche 
Fortsetzung von Bairamdere bis Gap Oalata, weil der Pravadi an seinem Nord- 
hange fliesst: „Pravadi-Balkan^ Dem zweiten Parallelrttcken, welcher nahe dem 
ÖalikavakpassCy auf dem rechten Akili Kam6ikufer gegen N. vom Hauptzuge ab- 
zweigt, glaubte ich aber, da qt bisher auf unseren Karten namenlos blieb, aus 
nahe liegendem Grunde: „Kam(ik-Balkan^ nennen zu dürfen; femer gab ich den 
Namen: „Indze Balkan^^ nicht nur dem südlich bei Sliven, auf dem rechten Deli- 
Kamöikufer, vom Üatalkaze - Porphyrstocke abzweigenden Parallelzuge, sondern 
auch seinem Fortsetzung am rechten Ufer des Hadii dere bis zum Punkte, wo er 
östlich vom Dorfe Indze bei Misivri ins Meer fällt; endlich nannte ich die her- 
vorragendsten Einzelparthien des Hauptzuges, vom Gap Emine beginnend, nach 
den an seinem Hange liegenden Städten: Aidos-, Karnabad- und Kazan-Balkan. 

Die von mir angenommene Dreitheilung des Balkans wird aber nicht allein 
durch seine geognostische Gliederung, sondern auch durch seinen geologischen 
Bau gerechtfertigt Kur im krystallinisch -paläozoischen Gentral-Balkan, nämlich 
dort, WQ die Hebung des Gebirges am stärksten gewesen, besteht auch dessen 
südlicher, höchst charakteristisch ausgesprochener Steilabfall, vom Kamme bis zum 
Fusse aus krystallinischen Gebilden; im nahezu gleich hohen West-Balkan, dessen 
Kuppen gleichfalls von Porphyr, Granit, Gneiss, Glimmerschiefer und anderen 
krystallinischen Gesteinen gebildet werden, bedecken aber sekundäre und tertiäre 
Formationen an vielen Stellen des Südhanges das Grundgebirge; beim niedrigen 
Osi-Balkan andererseits, dessen krystallinische Gesteine in der Tiefe geblieben sind 
und wo die sanften Höhen von horizontal gelagerten Kreideschichten gebildet 
v?erden, wechsellagern mit letzteren am Südhange ausgedehnte Tuffe, Trachyte 
und andere Eruptivgebilde. 

Als hauptsächlichste Formation der durch grosse Steinkohlengebiete ausge- 
zeichneten nördlichen Balkanzone tritt die gegen die Donau mit einer hohen 
Lössschichte bedeckte Kreide im ausgedehntesten Maasse auf; doch nicht so 
ausschliessend wie dies früher angenommen wurde; denn nahezu in sämmt- 
liehen Flussdefilöen vom Osem (Osma) westlich zum Lom, habe ich auf meineu 
Passagen vom Fusse bis zur Kammhöhe das Hervortreten krystallinischer Ge- 
steine und eruptiver Bildungen: Granit, Porphyr, Diorit, Gneiss, Thon, Mergel- 
schiefer u. s. w. nachgewiesen. Dem Streichen der Balkankette in der Haupt- 



4« Wi^e&^pieL die stet» weekäelndea LieLtdTekie auf der anendlkhcB Poatoft- 
ftkfte Sidasi<rt/em. gnacwen mad festhakem! 

1b Ai-ze&Mi^e ab kh den Kosak betrat, war das Ulb bctpilcadg Meer 
»^ar n'r.'ri im «eiiier romantiaeiien Amts^tobe giiuea die Wcieen da^egem ange^ 
V ^öa^-fk k-jeä. Aefat roUe Ta^ »pater eist« war eben dareh eia Telegraaun die 
Kji3«ie T«-itt Mizhadä TMllz#>j^eiier Eraennoii^ lam Gnyssrmtr^ Ton rtiaTfintiaopcl 
aa;i. <Ler rtr^^^j^eoitu Emmizdt Terkfindet wordea. eiiie Xeni^ciL die ich berdts 
T-v? ecd^ea Ta^ea ia Yania ^h*3rt nad tob dort aach PraTadi gebraekt katte. 
AZ<^:.r-.T3 kimfrt seh der törkisehe ProTinzbeamte sehr weaig am Politik, and 
J*><:raa!e emtiiea aar ia den GoarenieDieBtsstidten. Ftr gaax Donan-Balgafien, 
:»da BLit eiBge8ehI*>39en. eraehien bei^ebweise nur an Vüajetssitie Rnseok 
eisk ytix dlifti^es Aaitsbiatt, nnd so konnte sieh leieht der erj^ötiliebe Fall, im 
jT^jr^xt liel^eaannten Grieehenstadtehen Stanimak ereipiea. dass cia Lehrer ge- 
fe^^rtü^-a der feierliehea Bahneröffnimg, den bereits dorek iwd Monate das 
Vezier^e^ fcLrenden Mehemed Bosehdi Paseha, za ali^meinster Hdterkeit, aiit 
eisieni Hvmcos aof dessen Vorganger Essad Paseha begrOsste^ 

Da» iateredftante Telegramm hatte sammtliehe Wfirdentrager des Konaks 
b^Lia Kannakam Enmer Mes«od Tereinigt, ieh traf da als selbstbewassten Seaior, 
dra 3faBtner Hassan Eljazedü, den grieehisehen Telegraphisten , ferner Kamik 
bi.i DiLran ^bndi, zwei junge Armenier des Stamboler Forst-Departements. So 
T^r%^L:edei»er Nationalität, zeigten sieh doeh alle gleieh erfrent fiber Mahmud 
Pm^tWji .Starz, hatte ja der unbeliebte Exrezier alle Beamtengehahe bedeutend 
r^iwrt fS. 0>, und überdies aueh den Tolkswirthsehaftlich hoehwitzigen Einfall 
^Labt« den SoUlmonat, zu noeh weiterer Ersparung, aller Kalenderreehnung ent- 
ge;rea, auf rierzig Tage auszudehnen! Wie man in Mahmud's Yerurtheilung 
eiL;^ war, zollte man Mithad einstimmiges Lob, nur der greise Hassan Djaiedii 
t^L^sxehe den Kopf, dass sein riesiger Turban beinahe das Gleiehgewieht Terior, 
q;>1 murmelte etwas in seinen Weissbart wie 7*djaur Psseha^, ein Epitheton, das 
Mithad noeh heute von sämmtlichen Ahtfirken sehr freigebig ertheilt wird. 

Aflmalig stieg das €respraeh Ton hoehgehender politiseher Färbung auf das 
^ewohnliehe AlltagsniTean herab, in dem sich die durehschnittUehe Majorität 
na^h altem Eiiahningssatze stets wohler ffthlt, und nahm bald eine realere W^en- 
dang« Haesan, der pessimistisehe, Mithad wenig geneigte Mautner, meinte sehliess* 
lieh: „Mache der Sultan nun wen immer zum Vezier, besser wird es bei uns 
doeh kaum werden. Geht man durch unsere lange Carsi tou einem Ende Misivri's 
bis zum andern, so findet man Alles beim hellen Tage schlafend, ich weiss wirk- 
lieh nicht wes<sbalb meine Leute eigentlich am Ealeh Kapussi sitzen, weder Wagen 
noch Schiffe kommen zur Stadt; da war's noch in meinen jungen Tagen besser, 
und das Alles rQhrt davon her, weil wir die fränkischen Einrichtungen nachahmen 
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wnSeiu läürimii. «ft ^ar 3Ü!ar f&r ans panoL Leoe viiieii jeder, wie ^seioi} Elient 
»iHic aaiüoil*' — Der a la äsnea sco. zeberuemltf Tt'fn^f"' :$ueuce iea JCtea 

\z oaek audb der ^rieehiacae Yeiegxagaist klufpe über aie Tr»j«tiui»^ 



Ls «ÜBT tägnisii meiir heraiHmkfflniew V^foüItniiHe zu XiiRvn: ^Weim t» &%h;& 
gp«. bngBK in £w«i Taeea irei DepeKaea aa. ieit langweile micii :$eiu:ecklicii tutit 
fciiig MOBBi aOft in. dier Sta«ä "^oiAandaasiL BUeoiar zeIea«L'^ — JDer S;u!imlh»wt 
tfrcBSS Eoek also wan^ tui\ seiierxte Leä. — ^Wiu^ tuHt Eoeb ein« Ed^iKU. wer 
G^ite» Enie etwa» neii SinniaiiiiiiKr^änic os^h. üiäivri sti oeie^n^iainnt!^ 
Herr ä^aas: der 'maähsBate: Besnnsr iks seaiicusonL. 4ivi:$ebea Awet Klrefte» 
SiuM» da Staiir. der micierweüe eintretretea wajr. en^te wets^dJLb 
IGkvtT« äräiiflr toJemwifuT H«»hhantffl i«) oef ;£eämtkeii :kL CHk ^üte ErkUktut^ 
s»> lirwtffffc B^ der tool «^«ur^ Joe&mcL» ^^benea a&egerjtefcatitit^ will iek 
die ktiiBie Her mxshabm^ 

Vwmr dcK vB^eiuiideiieii Crsacbea. wele&e lien Ver£tJÖL der firlaer «uiiciu%eft 
JtaBrawwaMer kerbrifährten, md vauttbät za neimes: ^die all^feiMeiM V^fnuici^ 
HMii|^ani5 der Wald« nti der T\>iL$^aA^£e Majt^l jed^r Art «eeoni^^coer ?e«iai^ 
uAügmm^ mad rirs«>r^ sextesii der Se^mn^; feftter die Gew«>&xilieit der Li3»^ 
ie&oae diefce Eebeniiolz miehl afleiii za Sür^a^ sottdera ;i^ttek $fe:MX 
m GntbdeakaiAlem za Terwesfdea: Tor allen äJ>er dadi $eäiJLdIici^e% 
TOB dea Bebdrdm in GiOätuumopel an^nommeBe Svs^mt der Bet$ebdLSiui^ der 
fftr das Afieaaü mnd aadere OdTenilielLe Aa;$tallea erforderfiekea Uoli¥\MrT^^dke. 
Wir be gegac tca ia der Tkat ,jea roote" mekrerea Zü^ea Oefeeawa^:ea« weleW 
Eielicakdlier aad StiaoM roa TOffxSgtieher Qualität tnuu^portirteB. IHei» Maleiial 
sollte aa die Sepenm^ä -A^at« ia MisiTTi aad Akiohi ab^fieftrit werden. Aaf 
mciBe Naekfra^ea crfdlir ich, da;S8 die Baaera weder fitr das Fättea der StiUaaie> 
Boeh flb- dcrea Tiaa^ort zar Seektste kiaab Becihlau^ erkattea. l>ie Fttkier 
der Caiaraaea erkUrtea, sie wUssten rceht wohl, das» der Sottui fttr da» Uoli 
zahlen daas jedoek eia Tkeil des Geldes im Kazaek (Fiaaai-Hiabteriott) bleibe> 
ein weiterer TkeO rom Paseka der Pronaz und der Real Yv^a deai Mule^ettin 
oder EMstiiklB-GonTeniear zaillckbekahen werden Dieses or^raai^rle Kattbsvsleai 
hat zor Folge, daas der beste Eichenwald in der Nike der Ortsehaftea aieder* 
gesehlagea and ron den Banem ftr ihren Hansbedarf verludet wird* Jede 
Gemeinde traehtet auf diese Weise ihren Nachbarn die listige Verpfliehtung des 
zwangsweisen und nnentgeUlichen FiUens und Transportes des Hohes (angaria) 
zuzuschieben.*^ 

I>en interessanten Ausf&hmngen des Herrn Glant folgte das ziemlich offen- 
herzige Bekenntniss eines anwesenden Armeniers, des eben auf der Inspeetiona- 
reise begriffenen „Inspecteur des forets de Ia province dlslimneh^'i Mr, Kamik 
Effendi, zu dessen Sprengel auch Misivris Waldungen am Emine- Balkan ge- 

Kanlts, DooM-Balsariea aad der Balkan. HL || 
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hörten. Die erst kurz bestehende Direetion der türkischen Staatsforsten zn Con- 
stantinopel wurde nach französischem Vorbilde organisirt und auch ein Franzose 
anfänglich zu ihrer Leitung berufen. Die neue staatliche Einrichtung gab den er- 
wtlnschten Anlass mehrere Inspectoren mit 20 — 30,000 Piaster Gehalt anzustellen 
und diesen Protectionskindem überdies 120 Reisetage mit ganz erkleeUieben 
Keisediäten zu gewähren. Die europäischen Journale konnten natürlich wieder, 
worauf es von Beginn abgesehen, einen neuen Fortschritt der Pforte auf dem 
national-ökonomischen Gebiete der staunenden Welt verkünden, man sab ja zu 
Stambul die „Inspecteurs^ leibhaftig in glänzenden Uniformen; — nur eines, 
aber leider das Wichtigste fehlte grossentheils, der Staatswald, über welchen sie 
ihre Autorität üben, und wo er vorhanden, die eigentlichen Wächter, die unteren 
Organe, die ihn schützen sollten. 

Alle Forste in der Türkei waren nämlich Eigenthum der Gemeinden, der 
Vakufs (Religionsgüter) oder Tschiftlikbesitzer (Gutsherren), welche sämmtlich 
wenig geneigt sich zeigten, ihren früher unbestrittenen Besitz, auch nur theil weise, 
dem auf die Ausscheidung grosser Staatsforst -Complexe gerichteten Streben der 
„Inspecteurs des forSts^ gutwillig zu opfern. Die an stummes Gehorchen ge- 
wöhnten bulgarisch-griechischen Rajahgemeinden fUgten sich auch hier, nicht so 
aber die türkischen und der moslim'sche Grundadel Bosniens. In Albanien trat 
man sogar der verhassten Einrichtung mit so offener Feindschaft entgegen, dass 
die dorthin abgesandten Inspectoren sich kaum als solche zu nennen wagten. 
Mr. Earnik Effendi, welcher anfänglich für Albanien ernannt worden war, erhielt 
selbst, wie er mir erzählte, vom Mutessarif-Pascha den fireundschafflichen Rath, 
seine goldgestickte Uniform auszuziehen, und unter dem Titel eines einfachen 
Holzhändlers, die Wälder im Amautluk sich anzusehen, um wenigstens über 
deren beiläufige Ausdehnung und Zustand nach €onstantinopel berichten zu 
können. Diese Vorsicht war sehr gerathen; denn hätten die keinen Spass ver- 
stehenden Bewohner am Drin und Devol die Absichten errathen, welche die 
Pforte mit der Forst- Enquete verfolgte, so wären die Auskünfte wahrscheinlich in 
einer Form erfolgt, welche dem abgesandten Forstinspector das Berichten für 
alle Zeit unmöglich gemacht hätte. Um den voraussichtlichen bösen Händeln zu 
entgehen, verweigerte die Pforte auch einem Contrakte ihre Sanction, weleben 
der speculative Armenier Karnik mit österreichischen Holzhändlem zur Aus- 
beutung der Wälder bei Skutari in der Hoffnung abgeschlossen hatte, die 
Organisation denn doch durchftlhren zu können. 

Die unter den „Inspecteurs des forets^ arbeitenden Organe hätte die mit 
vielem Lärm zu Stambul gegründete Forstakademie liefern sollen. Sie entsprach 
jedoch nur im bescheidensten Maasse den an ihre Errichtung geknüpften Hoff- 
nungen. Wie am „Collage imperial de.Galata'^ entwickelte sich unter ihren Zog- 
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lingen eine höchst unzufriedene Stimmung, da nach üblichem Brauche die au8 
Frankreich berufenen Professoren bald entfernt und durch heimische Türken oder 
Griechen ersetzt wurden, welche selbst noch vor Kurzem und mit fraglichem 
Nutzen auf der Schulbank gesessen hatten, die Staats-Stipendiaten erhielten ttber- 
diea schmale und schlechte Verköstigung und viele Eltern zogen ihre jungen 
Leute schon desshalb zurück, um sie vor der Ansteckung mit revolutionärem 
Geiste zu bewahren, den bekanntlich die schlechte Oberleitung in sämmtlichen 
tfirkischen Staatsschulen wuchern lässt. Türkische Seh Hier gab es übrigens gleich 
von Beginn an nur wenige, da der Türke einen Dienst scheut, welcher eine stete 
Bewegung erfordert, hingegen drängten sich anfänglich viele Armenier heran, in 
der Hoffnung die gut dotirten höheren Posten zu erhaschen. 

Das Inslebentreten der geplanten Forstorganisatiou, welche nicht so sehr 
dem Walde, als dem sultanlichen Staats- und Privatsäckel aufhelfen sollte, 
scheiterte also auch dort, wo sich die Rajah- Gemeinden willfähriger zeigten, an 
dem absoluten Mangel eines geschulten Forstsehutzapparates. Es blieb bei der 
Absendung einiger kostspieliger „Inspecteurs^^ in die verschiedenen Provinzen, 
der Wald war aber wie früher allerorts jener schrecklichen Verwüstung preis- 
gegeben, von der ich leider an so vielen Stellen dieses Werkes zu erzählen 
hatte und welche auch Misivri's ehemals blühenden Holzhandel nahezu ver- 
nichtete. 

Nach den in der Versammlung beim Kaimakam empfangenen Daten, besass 
Misivri im Sommer 1872 genau 35 türkische neben 240 griechischen Häusern, 
und da in letzteren durchschnittlich zwei bis drei verheirathete Söhne wohnen, 
also beiläufig : 2500 Seelen. Seine langgestreckte Hauptstrasse war aber trotzdem 
verödet, die Leute schienen sich selbst des Abends in den Mauern zu vergraben 
und ebenso störte kein Schifflein oder die leiseste äussere Bewegung das Still- 
leben seiner Meeresfauna. Wahrscheinlich hält der fanatisch die Buhe liebende 
Misivrer auch das Fischen fttr anstrengend und ^enig lohnend ; mindestens wollte 
das leckere Fischessen, welches mir Handii Sava in Aussicht gestellt, sich nicht 
verwirklichen. Trotz dieser materiellen Enttäuschung glänzt der zu Misivri ver- 
lebte Tag mit unlöschbarem Zauber in meiner Reise am Pontus. Es wird ihm 
viel Schlimmes nachgesagt; mir zeigte sich aber der „Schreckliche'^ immer gleich 
friedlich, wie der grüne Spiegel unserer steierischen Alpenseen und selbstverständ- 
lich suchte ich an dem fiberbeissen Augusttage Erquickung in seiner klaren 
Fluth. Wie die kleine Halbinselstadt, vom Meere gesehen, farbenprächtig da lag 
im Sonnenlichte, Ealkfelsen, Damm, Mauern, Kirchen und Häuser eine compakte 
grell weisse dem grünen Elemente entsteigende Masse, über die das einzige 
Moscheeminaret leuchtend in den tiefblauen Aether schnitt. Draussen, in unab- 
sehbarer Feme, flössen aber seine lichteren Tinten mit den gleichfalls sanft ver- 
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kliDgenden der rauchblauen, duftgebadeten Kttstenlinien des Golfes von Burgas 
zusammen, westlieh sehlugen leicht gekräuselte Wellenbänder an des Indie bau^s 
junge Sedimentargebilde, auf die ihnen vorlagernden blendend weissen Dflnen 
ein wahres Kaleidoskop mannigfaltigster Muschelarten werfend, und nördlich fiel 
das „Cap Emine'^, des Balkans Ostende mit scharfböschigem Profil in der unmess- 
baren Wassermasse dunkle Fluth! 

Am 4. August zeitlich Morgens trat ich meine achtzehnte und letzte Passage 
des Balkans an. Der Kaimakam hatte mir seinen einzigen etwas bulgarisch spre- 
chenden Zaptie als Geleitsreiter mitgegeben, einen äusserst gutmüthigen, aber 
hässlichen Burschen mit ebenholzschwarzem Gesicht, dessen türkischer weisser 
Vater eine schwarze Sklavin geheirathet hatte und früher ein Tschiftlik beim 
benachbarten Griechendorfe Kavda besass; letzteres war, ich weiss nicht aus 
welchen Gründen, seinem weissen Bruder zugefallen, meinem schwarzen Begleiter 
blieb also, wie er mir erzählte, nichts übrig, als Gensdarm zu werden. Ich fand 
alle Ursache mich seiner Berufswahl zu freuen; denn er zeigte sich mit allen 
Bergen, Wassern und Wegen sehr vertraut So zogen wir, geführt von dem dunklen 
Wächter des Gesetzes zwischen riesigen weissen Stranddünen, durch welche der 
Hadzi dere zum Pontus sich durchzukämpfen sucht, dieselbe Strasse nordwärts, 
auf welcher Darius nahezu 2400 Jahre früher (um 513 v. Chr.) gegen die Scy- 
then an die Donau rückte. Nach General Jochmus' Forschungen verfolgte der 
grosse Perserkönig von Byzanz aus die Route über das heutige Kirk Kilesi, 
Misivri u. s. w. Gewiss dürfte es den Leser interessiren zu erfahren, wie der 
treffliche Alterthumsforscher und Militär, welcher das fragliche Terrain persön- 
lich eingehend studirte, seine Ansicht über den berühmten Dariuszug motivirte. 

General Jochmus schreibt auf S. 12 seiner „Notes'': „Bei seiner Ankunft 
am Artiscus, der durch das Land der Odryser fliesst, soll Darius an einem ge- 
wissen Punkte Halt gemacht und befohlen haben, dass jeder Soldat beim Vor- 
beimarsch einen Stein hier niederlegen solle. Dies wurde gethan und nachdem 
Darius auf diese Weise einen riesigen Steinpfeiler aufgerichtet hatte, setzte er 
seinen Marsch foi-t" (Melp. 1. iv. § xcii). Dieser Pfeiler aus lockeren Steinen ist 
zwar bei Dolet nicht vorhanden ; auf den Höhen am östlichen Flussufer, gegenüber 
dem Dorfe, sieht man jedoch noch heutzutage sechs Tepe oder Tumuli. Es ist 
wahrscheinlich, dass dieser Punkt, welcher die bedeutendste Erhöhung in der 
Umgegend bildet, von Darius desshalb zu seinem Hauptquartier und zur Errich- 
tung des Pfeilerdenkmals gewählt wurde. Das gewundene Bachbett und die an- 
stossenden Niederungen sind mit zahllosen lockren, grösseren Steinen bedeckt, 
was wahrscheinlich den Darius bestimmte, seinen Soldaten den erwähnten Be- 
fehl zu ertheilen. Der zwiefache Umstand, dass lose Steine sich im Bette und 
in der Nähe des einzigen, mit Recht den Namen eines Fluasea verdienenden 
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Wasserlaufes an der Marschlinie, welche Darius von Bunarhissar zum Baikau 
verfolgte, vorfanden, bezeichnet diesen Punkt als die von Herodot erwähnte 
Station auf dem weiteren Vormarsche des Königs gegen den Ister oder die 
Donau, dem die Besiegung der Geten und die Unterwerfung der Bevölkerung 
und der Städte am Schwarzen Meere von MidTa oder Salmydessus bis Mesembria 
(Misivri) vorausging. Bis hierher lässt sich die Marschrichtung des Darius mit 
Klarheit verfolgen. Nach Ueberschreitung des Bosporus auf einer Schiflfbrücke 
(Gibbon und Herodot, Melp. iv. § Ixxxviii.) lagerte er nach und nach an den 
Quellen des Tearus (Bunarhissar) und an den Ufern des Teke oder Artiscus, 
(bei Doletaga6), dann schlug er die Richtung nach Burgas und Ahiolu ein, nahm 
die Unterwerfung der Städte entgegen und überschritt hierauf den Balkan 
auf den Pässen, welche mit der Meeresküste von Misivri bis Jovan-Derviä 
parallel laufen. Er benutzte auf diese Weise in der Richtung von Süden nach 
Norden dieselben Strassen, welche die Generale Roth und Rüdiger im Jahre 
1829 und auch Marschall Diebitsch selbst von Norden nach Süden eingeschla- 
gen hatten. Auch haben die Russen im Jahre 1828, gleichwie Darius etwa 2300 
Jahre zuvor, die Donau an jener Stelle, wo der Strom sich in Arme zu spal- 
ten beginnt, überschritten, nämlich beim heutigen Izak6a.'^ 

Nicht nur Perser und Russen aber suchten den über das Balkancap Eniine 
laufenden bequemen Heerweg entlang der Meeresküste auf; auch die römische 
Pontusstrasse, um Noviodunum am Donauisthmus zu gewinnen, nahm die gleiche 
Richtung. Zu jener Epoche war Anchialos der bedeutendste Platz am westlichen 
Fontussaume. Nach Jireöek gingen von dort aus nicht weniger als fünf wichtige 
Heerstrassen nach: Byzanz, Diospolis (Jamboli), Cabyle an der Tundza, Marcia- 
nopolis (über Aidos) und nach Odessus (Varna). Letztere „Küstenstrasse^^ lief vom 
heutigen Ahiolu über Misivri aufwärts zum Cap Emine, welches* die Römer 
„Finis Haemi" nannten, und das die „Mansio Templum Jovis" krönte. Diese stand 
höchst wahrscheinlich nahe dem heutigen griechischen Monastirköi, beim Kloster 
Sv. Nikola, auf einer seit Alters her von religiösen Schwärmern viel aufgesuchten 
Stätte, wo auch der streng orthodoxe Mönch Theodozije, Car Alexander's Liebling, 
sich niederliess, und die Ruinen des h. Andreas-, Elias- und Georgsklosters noch 
zu sehen sind. Von diesem, Lateinern und Griechen gleich geheiligten Punkte zog 
man durch dichte Wälder, hoch über der See aufwärts zur Station Erite und 
weiter durch eine Sumpfwildniss mit uralten, von Epheu durchwachsenen Eichen- 
hainen zum Pannysos (Kamöik), welchen man nahe bei seiner Mündung kreuzte, 
um dann über dessen linksuferige Höhen und den Lyginos (Pravadi) nach 
Odessus (Varna) hinabzusteigen. Im X. Jahrhundert belebte der Hauptverkehr 
zwischen Russland und Byzanz diese Küstenstrasse und noch unter dem Despoten 
DobrQti6 (1357) schützten ihn auf dem „Cavo di TEmano^' das Schloss Emmona, 
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beim gegenwärtigen Griechendorfe Emine, und das Kozjakgrad (Ziegenscbloss), 
das wahrscheinlich beim heutigen Tttrkendorfe Gözekedere stand. 

Auch bis zur neuesten Zeit behielt die „Kttstenstrasse^^ ihren hohen strate- 
gischen Werth; für den Handel ist sie aber nahezu bedeutungslos, seit zuerst 
die österreichischen Lloyd-Dampfer und später auch jene anderer Gesellschaften, 
die wichtigsten Stapelplätze am Schwarzen Meere mit einander verbanden. Seit- 
dem hat auch das an der tiefsten Stelle seines Golfes gttnstig gelegene Burgas, 
seinen älteren Rivalinnen Ahiolu (Anchialos) und Misivri (Mesembria) den Rang 
abgelaufen und es hat begründete Aussicht auf eine glänzende Zukunft, sobald 
der projektirte Schienenweg von Jamboli dahin vollendet sein wird. Vergleichs- 
weise zum frisch pulsirenden Leben auf seinen Verbindungswegen mit dem Innern, 
lag nahezu vollständige unheimliche Verödung auf der tlber Cap Emine ziehenden 
alten Kttstenstrasse. Sic quert den Hadzi dere nahe den Strandhalden Misivri's, 
hinter deren weissen Wällen sich ein trostlos wttster Plan ausdehnt, es folgen 
sodann ebene, fette oder sumpfige Triften und erst nahe bei der kleinen griechi- 
schen Niederlassung Ajan skela erhebt sich das Terrain wieder zu sanften Höhen, 
mit schönen Laubwäldern und prächtigen Obst- und Weingärten dazwischen. 
Wie die alten Dardaner scheint auch der Misivrer grosse Vorliebe für die Birne 
zu hegen ; doch geschieht wenig im grösseren Maassstabe flir ihre Veredlung. In 
naturwüchsigen, malerischen, von feuchter Seeluft durchwehten Hainen gedeiht 
diese Frucht hier in üppiger Fülle, wir lagerten am schattigen Rande eines 
solcheu und genossen den herrlichen Ausblick auf die zu winzigem Steinkern zu- 
sammengeballte byzantinische Felsstadt mit von Weinreben, Myrte und Epheu 
umsponnenen Bauten, welche einst der Bilderdienstherstellerin Theodora eif- 
riger Sohn zur Ehre des orthodoxen Glaubens errichtete. Ueber dem weissen 
Punkte mit dem vergänglichen Menschenwerk dehnte sich des Pontus ewige blaue 
Fläche in majestätischer Ausdehnung und am weitesten Horizonte verrieth ein 
nur dem Femrohr erreichbares Rauchwölkchen den Vama zueilenden Burgas- 
dampfer ! 

Kurze Zeit blieb uns die entzückende Fernsicht auf den Pontus, dann ver- 
lor sich der Weg im verdichteten neidischen Laubwalde und nur vereinzelte 
Lichtungen gestatteten mehr einen flüchtigen Vogelschaublick auf das farben- 
prächtige, in duftiger Feme verklingende Bild. Wir stiegen nun gegen N.O. 
immer stetiger aufwärts, über das hüglige Vorland des Balkans, zu seinen höheren 
Parthien, bis wir gegen 9 Uhr die Passeinsattlung des Hauptzuges erreichten. 
Ich maass ihre Seehöhe mit 437 Meter und überschritt hier am 4. August zum 
achtzehnten und letzten Mal nahe dem östlichsten „Eminepass^^ die Balkankette, 
welche ich zuerst im Herbste 1864 auf ihrem westlichsten, damals ungekannten 
„Sveti Nikola-Passe'^ gekreuzt hatte. Bevor ich meinen Abstieg gegen Vama 
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fortsetze und schildere, will ich der BalkaDkette und speziell ihrem östlichen Theile 
einige durch meine Originalkarte illustrirte Betrachtungen widmen. 

Schon im II. Bande, S. 228 bemerkte ich, dass griechische Civilisation früh- 
zeitig den Haemus gestreift,, hat und dass die Mythe ihn zum Göttersitze erkor; 
doch stand eg trotzdem im Alterthum schlimm mit seiner geographischen Beschrei- 
bung. Die classiscben Schriftsteller gaben dem mächtigen Gebirgszuge bald 
eine viel zu geringe und noch öfter eine der Wirklichkeit widersprechende allzu- 
grosse Ausdehnung. Selbst vor wenigen Dezennien Hessen moderne Kartographen 
die Kette vom Pontus bis zur Adria beinahe in ununterbrochener Linie streichen, 
bis Ami Bona diesen groben Irrthum berichtigte. Als ich im Jahre 1864 zum 
ersten Male den Balkan querte, war, mit Ausnahme seines, durch russische Ge- 
neralstäbler nach dem Kriegsjahre 1829 besser erforschten und in Karte ge- 
brachten Ostens, weitaus der grösste Theil seiner Central- und Westparthie, im 
Detail, eine vollständige terra incognita. Unsere Karten waren damals über die 
Configuration und Höhenverhältnisse der Kette, über die Nomenclatur, ja selbst 
Über die Bedeutung der viel gebrauchten Bezeichnungen: „Hodza Balkan^^ und 
,yStara Planina*' ganz im Unklaren, man legte sie einzelnen Parthien der Kette, 
als Specialnamen bei; während sie, vfie ich bereits 1868 ausführte^), im türkisch- 
bulgarischen Volksmunde fttr den Balkan in seiner Totalität gebraucht werden. 
Alles in Allem waren für eine der örtlichen Uebung und dem geognostischen Bau 
der Kette entsprechende richtige Nomenclatur und Terrain-Darstellung bis zuletzt 
nur sehr bescheidene Anfänge vorhanden. War dies bereits früher vom wissen- 
schaftlichen Standpunkte bedauerlich, so scheint es mir gerade gegenwärtig, mit 
Rücksicht auf die gesteigerte politisch - militärische Bedeutung der Balkankette, 
dringend geboten, hier eine begründetere physicalisch -geographische Darstellung 
derselben, dann die nothwendige Klärung ihrer Nomenclatur, Strassenzüge, Pässe 
Q. s. w. in grossen Zügen zu versuchen. 

Der durch 6,3 Längegrade West gegen Ost parallel mit der Donau streichende 
Balkan bildet die hohe Wasserscheide und langgestreckte politische Grenze 
zwischen Donau-Bulgarien und dem grossen macedo-thrakischen Becken. Durch 
seine westlichen Ausläufer am Timok tritt der Balkan mit dem siebenbürgischen 
Karpathensystem in geognostische Verbindung und die an seinem Südhange auf- 
tretende Depression schreibt eine jüngste Hypothese*^) denselben Störungen zu, 
welche gegen Ende der jurassischen Epoche auch Armenien, dem Pontusbassin 
und der Türkei ihre stratigraphische Physiognomie gaben. Es ist dies übrigens 

*) F. KanitE, Reise in Süd-Serbien und Nord-Bulgarien, ansgeführt im J. 1864. Denkschriften 
der philosophisch-historischen Classe der kais. Akademie der Wissenschaften. Wien, XVII. Bd. 1868. 

**} Etnde stratigraphiqne de la partie sud-ouest de la Crim^e par Emest Favre. Gen^ve 1877. 
S. 39. 
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durchaus keine neue Ansicht; bekanntlich hat der östeiTeichische Geologe, Herr 
Dr. Peters, bereits viel früher des Balkans submarinen Zusammenhang mit dem 
Dobru6agebirge, andererseits aber mit der Krim und Kleinasien angedeutet. 

Gestützt auf meine, nach achtzehn Passagen, am Cap Emine abgeschlossenen 
Detailstudien und auf meine kartographische Aufnahme früher unerforscht ge- 
bliebener Gebiete der Balkankette, gliedere ich sie in die drei Parthien: 

1. Der Ost- Balkan, vom Cap Emine bis Sliven. Er umfasst den Emine-, 
Aidos-, Karnabad- und Kazan-Balkan, sowie dessen gegen Süd und Nord dieser 
Zone vorlagernden Zweigarma 

2. Der Central-Balkan, von Sliven bis zum Iskerdurchbruch. Er besteht 
aus dem Sliven-, Elena-, Travna-, Sipka-, Kalofer-, Trojan-, Teteven-, Zlatica-, 
Etropol- und Büjük-Sofia-Balkan. 

3. Der West-Balkan, vom Isker bis zum Tiuiok. Dieser umfasst den 
Ktt6ük Sofia-, Vraca-, Berkovica-, Ciporovica- und Sveti Nikola-Balkan mit dessen 
zum Timok ziehenden Ausläufern. 

Die Berechtigung zu dieser Dreitheilung der Kette erhellt sofort, sobald wir 
ihren geognostischen Bau betrachten. Vor allem müssen wir uns von dem bisher 
gerne gebrauchten Bilde losmachen, der Balltan sei in seiner ganzen Ausdehnung 
ein Gebirge mit „einseitigem südlichen Steilabfall und allmäliger Abdachung zur 
Donau gegen Nordend Nach meinen, auf dem Terrain gewonnenen Erfahrungen 
hat diese Auffassung, wie ein Blick auf meine Karte zeigt, nur für die von mir 
„Central - Balkan^ genannte Parthie volle Berechtigung, nicht aber, im vollsten 
Sinne dieses Ausdrucks, auch für den West- und Ost -Balkan. Wie ich bereits 
an andrer Stelle ausführte (IL Bd. S. 317), ist nämlich der Südhang des West- 
Balkans durchaus nicht so einfach gegliedert, als dies sein unrichtiges Conterfei 
auf früheren Karten annehmen Hess. Ein Blick auf meine Darstellung des west- 
liehen Balkanzuges zeigt, dass er sich vom Iskerdurchbruch, bis Pirot in mehrere 
Parallelzweige theilt, zwischen welchen der Iskrec und die Temska, in oft ziem- 
lich breiten Längenthälem fliessen; auch misst der südliche Hang des West: 
Balkans,. vom Fusse bei Kostimbrod bis zum Kamme am Gincipasse, genau 
4 geogr. Meilen in der Luftlinie, während seine nördliche Abdachung, von der 
Passhöhe bis zum Fusse bei Klisura kaum 2 Meilen beträgt. Der steilere Hang 
liegt also im West-Balkan, auf dessen nördlicher Seite. 

Das oft gebrauchte Bild vom „südlichen Steilhange'^ kann aber auch für den 
vierfach gespaltenen „Ost- Balkan" nur als conventionelles gelten, da er durch 
die seinem Hauptzuge gegen S. und N. vorlagernden, weniger hohen Nebenzweige 
zwischen Misivri und Varna, eine Ausdehnung von 8 geogr. Meilen Breite erhält^ 
und weil dessen SUdhang selbst bei Aidos, vom Fusse bis zum Nadirkamm- 
punkte, noch 2 Meilen in der Luftlinie misst 
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Ich yersnchte das complicirte, zwischen longitudinalen Thalern aufstrebende 
Gerüste des Ost-Balkans auf meiner Karte plastischer als bisher zu veranschau- 
lichen; ferner die Namen seiner Zweige in besseren Einklang mit den auf dem 
Terrain gebräuchlichen zu bringen oder entsprechend den örtlichen Verhältnissen 
neu zu^ gestalten. So nannte ich den vom „Sakar-Balkan^^-Querrücken, am linken 
Akili Kam6ikufer sich abzweigenden Arm, nach der an seinem Fusse gelegenen, 
einst berühmten altbulgarischen Hauptstadt: „Preslav-Balkan^^ und seine östliche 
Fortsetzung von Bairamdere bis Cap Galata, weil der Pravadi an seinem Nord- 
hange fliesst: „Pravadi-Balkan^ Dem zweiten Parallelrücken, welcher nahe dem 
Öalikavakpasse, auf dem rechten Akili Eam6ikufer gegen N. vom Hauptzuge ab- 
zweigt, glaubte ich aber, da Qr bisher auf unseren Karten namenlos blieb, aus 
nahe liegendem Grunde: „Kamöik -Balkan^ nennen zu dürfen; fernergab ich den 
Namen: „Indie Balkan^^ nicht nur dem südlich bei Sliven, auf dem rechten Deli- 
Kam6ikufer, vom Öatalkaie - Porphyrstocke abzweigenden Parallelzuge, sondern 
anch seiner Fortsetzung am rechten Ufer des Hadzi dere bis zum Punkte, wo er 
östlich vom Dorfe Indze bei Misivri ins Meer fällt; endlich nannte ich die her- 
vorragendsten Einzelparthien des Hauptzuges, vom Cap Emine beginnend, nach 
den an seinem Hange liegenden Städten: Aidos-, Karnabad- und Kazan-Balkan. 

Die von mir angenommene Dreitheilung des Balkans wird aber nicht allein 
durch seine geognostische Gliederung, sondern auch durch seinen geologischen 
Bau gerechtfertigt Kur im krystallinisch -paläozoischen Central-Balkan, nämlich 
dort, WQ die Hebung des Gebirges am stärksten gewesen, besteht auch dessen 
südlicher, höchst charakteristisch ausgesprochener Steilabfall, vom Kamme bis zum 
Fusse aus krystallinischen Gebilden; im nahezu gleich hohen West-Balkan, dessen 
Kappen gleichfalls von Porphyr, Granit, Gneiss, Glimmerschiefer und anderen 
krystallinischen Gesteinen gebildet werden, bedecken aber sekundäre und tertiäre 
Formationen an vielen Stellen des Sttdhanges das Grundgebirge; beim niedrigen 
Ost-Balkan andererseits, dessen krystallinische Gesteine in der Tiefe geblieben sind 
und wo die sanften Höhen von horizontal gelagerten Kreideschichten gebildet 
werden, wechsellagern mit letzteren am SUdhange ausgedehnte Tuflfe, Trachyte 
und andere Eruptivgebilde. 

Als hauptsächlichste Formation der durch grosse Steinkohlengebiete ausge- 
zeichneten nördlichen Balkanzone tritt die gegen die Donau mit einer hohen 
Lössschichte bedeckte Kreide im ausgedehntesten Maasse auf; doch nicht so 
ausschliessend wie dies früher angenommen wurde; denn nahezu in sämmt- 
liehen Flussdefil6en vom Osem (Osma) westlich zum Lom, habe ich auf meinea 
Passagen vom Fusse bis zur Kammböhe das Hervortreten krystallinischer Ge- 
steine und eruptiver Bildungen: Granit, Porphyr, Diorit, Gneiss, Thon, Mergel- 
schiefer u. s. w. nachgewiesen. Dem Streichen der Balkankette in der Haupt- 
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richtuDg Ost gegen West entspricht übrigens an ihrem Sttdrande eine, durch 
Prof. V. Hochstetter trefllich charakterisirte, von Misivri bis Pirot leicht erkenn- 
bare Dislocationsspalte. Soweit nicht die gesunkenen Gebirgstheile in den aos- 
gedehnten subbalkanischen Thälem der Tundza, des Giopsa, im grossen Isker- 
becken bei Sofia u. s. w. begraben liegen, bilden sie gegenwärtig die mit dem 
Balkan parallel streichenden Züge des Karadza und Orta-dagh, welche ihn als 
„Mittelgebirge^^ mit dem thracischen Rhodop, mit dem Kilo und Vitoi verbinden. 

Entsprechend der Hypothese, dass sich der „südliche Steilabfall^^ auf die 
gesammte Balkankette erstrecke, wurde auch angenommen, dass sie nur von 
Süd aus gesehen, den Eindruck eines hohen, imponirenden Gebirgszuges mache. 
Dies ist jedoch unrichtig. Auch von Nord her, beispielsweise unmittelbar am Fusse 
des Berkovica-Balkan's, im Botunia- und Brziagebiete, dann auf des Kalofer- 
Balkans nördlicher Vorterrasse bei Selvi und auch aus weiterer Entfernung, auf 
der Donaufahrt zwischen Vidin und Lom Palanka, erscheinen einzelne Parthien 
der Kette in voller Grossartigkeit, ja oft sogar ansehnlicher als wenn man sich 
ihr von Süden her nähert. Allerdings fehlen auch hier Piks und Homer, die 
pittoresken Wahrzeichen unserer Alpen und Dolomitberge; denn bedingt durch 
ihren geologischen Bau, den ich an vielen Stellen dieses Werkes en detail be- 
rührte, zeigt sie mehr bfeitgedehntc, flachgewölbte Kuppen, seltener aber scharf- 
kantige Gipfelbildungen. Vielleicht eben desshalb wurde die Höhe des Balkans 
bisher bedeutend unterschätzt. Selbst Ami Bouä gab noch seiner höchsten Parthie 
nur etwa 1700 Meter, ich habe diesen Irrthum im II. Bande S. 227 berichtigt 
Genau im Centrum der gesammten Kette, an ihrem südlichsten Punkte, wo die 
Hebung des krystallinischen Gebirges am stärksten gewesen, erreicht es im 
„Mara gedük^^ seine höchste, von mir mit 2330 Meter berechnete Spitze, es wurde 
der Balkan also früher um beiläufig 600 Meter zu niedrig angenommen. 

Wie die geologischen Verhältnisse, zeigen auch Klima und Vegetation in 
den verschiedenen Theilen der Balkankette charakteristische Unterschiede. Am 
Sttdhange des Ost- und Central-Balkans mit berühmten Rosen-, Wein- und Wall- 
nussthälem, ist die Luft mild und bleibt es lange Sommer; auf deren Nordseite 
und im ganzen West-Balkan herrscht hingegen rauhes Wetter vor und der Win- 
ter tritt frühzeitig ein. Während andrerseits des West- und Ost-Balkans Süd- 
hänge meist bis zu den Spitzen dichter Laubwald deckt, erscheinen jene des 
nach Livius' Schilderung einst gleichfalls dicht bewaldeten Central-Balkans heute 
grösstentheils kahl. Nur kurze tief eingerissene Schluchten, vor deren Ausgängen 
gewöhnlich kleine Städtchen oder Dörfer liegen, bergen bescheidene Waldoasen, 
dort wo sich jedoch die Einschnitte verlängern, z. B. im Magliö- oder Tvardica- 
Defilä, verdichtet sich oft das Gehölze ubd romantische Felsgebilde mit rauschen- 
den Cascaden verleihen ihnen pittoresken Reiz. Nadelholz tritt entlang des ganzen 
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sttdlicfaen Balkanhanges, nur an dem nach Teteven itihrenden Ravanicapasse and 
östlich vom Sveti Nikolapasse auf. Anders auf des Balkans Nordseite; dort 
zeigen alle Hänge prächtigen Hochwald und im Vid - Quellgebiete mengt sich 
in den Laubwald oft hochstämmiges Nadelholz, welches die in den Schluchten 
angesiedelten primitiven Brettersägewerke für Bauzwecke zerschneiden. Westlich 
von Teteven erweitern sich die Einschnitte auch stellenweise zu breiten frucht- 
baren Thälem, durch welche, wie beispielsweise in jenen der Brzia, Bebreäka, 
Kozerica, Selska u. s. w. neben dem ansehnlichen Bachrinnsal gute Fahrstrassen 
über den Balkan führen. Oft aber und namentlich am Isker, dem einzigen Flusse, 
welcher die Kette S. N. durchbricht, verwandeln sich ihre nördlichen Schluchten 
in schwer zu passirende Defil^en, wo der Saumpfad in schwindelnder Höhe an 
senkrechten Felswänden hinzieht und nicht ganz gefahrlos zu verfolgen ist. Zu 
diesen Passagen über den Balkan zählen grösstentheils jene, welche von mir zum 
ersten Male in Karte gebracht wurden. 

. Entfernung und Mythe hatten in classischen Zeiten die Majestät und die 
Schrecken des Balkans so sehr ins Unendliche vergrössert, dass Livius, wie ich 
erzählte, seine Besteigung durch den Macedonischen König Philipp als kühnes 
Wagniss schilderte. Noch zu Beginn des Jahrhunderts war übrigens vor Die- 
bitsch's berühmtem Balkanzuge, im Juli 1829, sein östlicher Theil so wenig er- 
forscht, dass der ausgezeichnete Historiker des Osmanischen Reiches, Herr von 
Hammer, nur vier Pässe über denselben und über die gesamnite Kette nur acht 
»Strassenzüge anzugeben vermochte! Nun führen aber, nach meinen auf dem 
Terrain gewonnenen Studien, schon über den Ost- Balkan allein 9, über den 
Central-Balkan 15 und über den West- Balkan 6, also über den gesammten Bal- 
kan-Hauptzug 30 und zwar durchschnittlich fahrbare Passagen. Nachdem selbst 
neueste, mit dem Balkan sich beschäftigende Schriftsteller keine oder nur unbe- 
stimmte Kenntniss von dieser Tbatsache besitzen, erachte ich es der leichteren 
Orientirung wegen für zweckmässig, hier sämmtliche über die Balkankette führen- 
den wichtigeren Strassenzüge in der Reihenfolge vom Gap Emine bis zur ser- 
bischen Ivanova Livada zu verzeichnen, und zwar bei allen mit den südlichen 
Ausgangspunkten gegen Nord, unter Beifügung der Namen und Höhen ihrer 
Pässe, soweit ich letztere mit dem Aneroid gemessen habe. 

Strassenzüge über den Ost -Balkan: 

Passhok in Ikler. 
1. Von Misivri am Pontus über Gözekeköi, Danagoz und Dervi6 Jovan 

nach Varna Emine- Pas s: — 

2*. Von Misivri über Bana, Aivadzik und Derviä Jovan nach Varna. 

Bana-Pass: 437 

3. Von Ahli über Sudzuluk und Sarihedere nach PravadL — 
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4. Von Aid 08 über Nadir und Köpriköi nach Pravadi. •*"*"*• ""•'•^• 

Nadir-Pass: — 
5* Von Aid OS über Bogasdere und Büjük Öengel nach Pravadi. 

Bogasdere-Defil6: 138 
6. Von Aid 08 Über Bogasdere, Kamöik Mahale und Bairamdere nach 

Sumla . . Kamfcik M.-Pass; — 

7*. Von Karnabad über Dobral und Calikavak nach Sumla. 

Öalikavak-Pass: 446 
8. Von Karnabad über Kadirfakli, Vrbica und Eski Stambul nach 

Sumla Azap Tepe-Pass: — 

9*. Von Karnabad über Kajabasi, Gradec und Kazan nachOsman- 

pazar Kalabak-Pass: 724 

Strassenzüge über den Central - Balkan : 

1. Von Sliven über Kömerdzi Öiftlik und Stareka nach Osman- 

pazar Demir Kapu-Pass: — 

2*. Von Sliven über Bela und Vizler nach Bebrovo. 

Zuvandzi Mesari-Pass: 1098 
3*. Von Tvardica über Kui&evci nach Elena. 

Haiduci Öokar-Pass: 1085 
4. Von Hainköi über Kilifar nach Tirnovo. 

Hainköi Bogaz-Pass: — 
5*. Von Maglis über Travna und Drenovo nach Tirnovo. 

Tipuriska Poljana-Pass: — 

V 

6*. Von Sipka über Gabrovo nach Selvi und Tirnovo. 

Sipka-Pass: 1207 
7*. Von Kalofer über Novoselo nach Selvi und Lovec. 

Rosalita-Pasi^: 1930 

8. Von Karlovo am ömi Osem nach Trojan. 

Ostra Mogila-Pass: — 

9. Von Sopot am Bell Osem nach Trojan. . . Trojan-Pass: — 
10^. Von Rahmanli am Beli Vid nach Teteven. Rabanica-Pass: 1916 
11"*". Von Zlatica am Malki Isker nach Etropol. Kacamarsko-Pass: 1496 
12. Von Strigl an der Suha rieka nach Etropol. Strigl-Pass: — 
13"^. Von Taskesen über den Büjttk Sofia-Balkan nach Urhanie. 

Baba Konak-Pass: 1050 

14. Von Kremikovci an der Railkovska nach Urhanie. 

Umurgas-Pass: — 

15. Von Kremikovci über Ogoja und Lutibrod nach Vraca. 
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StrassenzOge über den West - Balkan : 

Passliolie in leter. 
1*. Von Eorila durch das Isker-Defilö nach Vraca. 

Flussspiegel im Defilö am Osikovsko Brdo: 364 

2*. Von Korila Ober den Küctik Sofia- und Vraea-Balkan nach Vraca. 

Izgorigrad-Pass: 1412 

3*. Von Eostimbrod über Pe6enobrdo und Klisura nach Berkovac. 

Ginci-Pass: 1508 

4* Von Pirot über Krivodol nach Berkovica. Gareäda-Pass: 1919 

5*. Von Pirot über Gornja Luka nach Ciporovica. 

Vrfia Glava-Pass: 1897 

6*. Von Bela Palanka über Cupren nach BelogradSik und Lom. 

Sveti Nikola-Pass: 1348 

Neben und zwischen diesen 30 Routen, von welchen ich die mit * bezeich- 
neten persönlich zurücklegte und in Karte brachte, führen aber noch zahlreiche 
Karrenwego und Saumpfade über verschiedene Höhen und Einsattlungen der 
Balkankette, beispielsweise die durch Dareios' und Diebitsch's Heerzüge berühmt 
gewordene Strasse von Misivri über Ahli und Erkeö nach Varna, welche ich theil- 
weise auf meiner achtzehnten Balkanpassage nach der grossen Pontusstadt be- 
nützte und fahrbar fand. 

Um auch das ethnographische Moment im Balkan hier in grossen Zügen zu 
berühren, will ich nach meinen en detail gepflogenen Erhebungen die interessante 
Thatsache constatiren, dass der Nordhang des Ost-Balkans beinahe ausschliess- 
lich von Türken, jener des Central- und West-Balkans von Bulgaren bewohnt wird. 
Am Südhange des Ost-Balkans herrscht hingegen beinahe ungetheilt die türkische 
Majorität vor; in die südlichen Thäler hart am Fusse des Central-Balkans theilen 
sich Türken und Bulgaren, während den gesammten Südhang des West-Balkans, 
vom Kamme bis weit ins Nii^avagebiet hinaus, nahezu ausschliesslich Bulgaren 
in compakter Masse besiedeln. Tataren und Tscherkessen wurden nur in ein- 
zelnen Dörfern am Nord- und Südfusse des West-Balkans, dort wo die Bulgaren- 
masse am dichtesten ist, colonisirt; Griechen fand ich aber nur in wenigen Orten 
des Ost-Balkans am Gap Emine. 

Die erste rein griechische Niederlassung betrat ich nördlich vom Bana- 
Balkanpasse, welcher nach ihr benannt wird. Der Pass wird von den östlichen 
sanft zum Meere streichenden Rücken des Emine-Balkans nur wenig überragt, 
gegen West steigen aber die Höhen bedeutend an und bilden eine trefiTliche 
militärische Position, welche die von Akdere und Dervis Jovan am Kamöik, 
femer die von Jeniköi und Erekli nach Misivri führenden Routen beherrscht 
Vom Bana-Passe zieht die Strasse durch dichte Eichenwälder abwärts zum Erekli- 
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bache, an vielen Punkten kreuzt sie Earrenwege, die zum Transporte des Holzes 
nach den Ausfuhrscalen von Misivri, AJan skela, Kozluk dere und Erekli dienen. 
Nahe bei oder an einem dieser heutigen Küstenorte befand sich die altgriechische 
Schiffslände ,,Naulochus^^; der Periplus erwähnt sie ohne nähere Angabe des 
Ortsnamens, Strabo aber als ein zu Mesembria gehörendes Städtchen, ich denke, 
dass ihre Stelle etwas östlicher der heutigen Ajan skela, bei Manastir köi zu 
suchen sein dürfte. 

Von Misivri nach Bana rechnet man 4 Stunden. Das Dorf liegt im unge- 
mein fruchtbaren Einschnitte des Ereklibaches und hat ein freundliches Aussehen. 
Der Bau seiner 70 griechischen Häuser unterscheidet sich allerdings wenig von 
der üblichen bulgarischen Consti'uction, die Staffage bildet aber ein sehr auf- 
geweckter Menschenschlag und in der IVacht herrschen die lichten, feurigsten 
Farben vor. Die Mänuer tragen beinahe durchgehends den Fes, weisse Leinen- 
kleider, bunte Leibchen und Gürtel, und ebenso die Frauen und Kinder. Unter letzte- 
ren sah ich nahezu ausnahmslos Blondköpfe mit oft überraschend fein geschnittenen 
Profilen. Die gräco-byzantinischen Reste schmolzen in Donau-Bulgarien auf we- 
nige, durchaus hart oder nahe au der Pontusküste liegende Oasen zusammen. 
Zwischen Misivri und Vama verzeichnete ich nur die 7 griechischen Nieder- 
lassungen: Ajan skela, Manastirköi, Emine, Ak Dereköi, Erekli, Bana und Kuru- 
köi, welche den Holzhandel beinahe monopolistisch treiben. 

Ich betrat zu Bana verschiedene Häuser und wurde Überall gastlich em- 
pfangen. Das Benehmen der griechischen Frauen schien mir weniger conventio- 
neil als jenes der Bulgarinnen, es zeigte oft mehr Individualität und Lebhaftigkeit; 
doch könnte ich nicht sagen, dass mir sonstige Züge aufgefallen wären, welche 
die heutigen Nachkommen der einstigen gräco-byzantinischen Lehrmeister der 
Bulgaren höher civilisirt als letztere erscheinen Hessen. Durch vielhundertjährige 
enge Berührung zwischen Slaven und Griechen, nahmen letztere zweifellos er- 
heblichen Einfluss auf das gesammte bulgarische Leben; in Sprache und Sitte, 
in Kirche und Literatur, in Handel und Industrie, sowie in Staats- und Hof^ 
ämtern wirkten byzantinische Vorbilder bestimmend, auf die von Norden in das 
illyrische Dreieck eingewanderten jugendlich kräftigen, aber wenig cultivirten 
Slavenstämme. Der ertödtende Mehlthaii türkischen Regiments streifte aber leider 
auch die von Natur fein organisirte griechische Race, trotzdem sich ihre oberen 
Zehntausend im Fanar, gleich nach dem Falle Constantinopels etwas besser zu 
stellen wussten, ebenso, wie die andern Rajahvölker, welche unter dem Halbmond- 
banner seit Jahrhunderten geistig zu vegetiren verdammt sind. Griechen und 
Slaven haben heute gleich grosse Anstrengungen zu machen, um ihren durch 
die türkische Ueberfluthung unterbrochenen Culturprozess durch Aneignung occi- 
dentaler civilisatoriscber Arbeit in raschere Schwingung zu setzen. — 
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Es war Sonntag und heiteres Volk aus Jeniköi belebte die von Bana ins 
fruchtbare Thal des Kozako dere hinttberftthrende Strasse, nahe derselben er* 
schien der schöne Eichwald an yerschiedenen Punkten gelichtet und zwischen 
hfibschen Culturen zogen wir N.W. nach dem genannten moslimisch-christlichen 
DorfCy in dem ich die östlichste bulgarische Niederlassung, von der Eam6ikm0n- 
dung bis Misivri, am Pontusrande constatirte. Am Ausflusse des Kozako dere 
liegt am Meere das Tttrkendorf Gözekeköi, dessen Namen von jenem des Baches 
abgeleitet scheint und auch an den der altbulgarischen Burg Kosyak in diesem 
Gebiete erinnert Wohl 2 Stunden lang ritten wir auf der hohen Terrainwelle 
vom nördlichen zum südlichen Arm des Kozako dere hin, an welch letzterem 
ich das Tflrkendorf AI6ak unfeme dem tscherkessischen Kuru dere neu in Karte 
brachte und bald darauf erreichten wir Aivadzik, den bedeutendsten Ort des Thal- 
gebietes. Das Dorf überragt an Grösse weit die nördlich von Misivri his zum 
Kamiik meist sehr kleinen türkischen Niederlassungen; trotzdem gab es auch 
hier kein Raus, das uns ohne Störung der strengen Haremsgesetze für die Nacht 
hfttte auftiehmen können. Der Muhtar entschuldigte sich desshalb mit blumen- 
reichen Phrasen und suchte mich durch einen möglichst reichbesetzten Abend- 
tisch im bescheidenen Mussafirlik (Gästehaus) zu entschädigen, zu dem er sich 
allerdings selbst ohne viele Umstände einlud. 

Der Muhtar brachte einige Honoratioren mit und diese Vergrösserung der 
Gesellschaft war mir insofern willkommen, als sie, wie oft früher bei ähnlichem 
Anlasse, Gelegenheit bot, von den gewöhnlichsten Alltagsdingen zu solchen über- 
zugehen, weiche soziale und wirthschaftliche Interessen berühren, und dabei die 
im Volke wurzelnden Anschauungen kennen zu lernen. In dieser Weise gelangt 
der Beisende durch die Summe des auf längeren Reisen Gehörten, Controlirten 
und Seibstbeobachteten zu Schlüssen, welche möglichst nahe der ungemein schwer 
zu ergründenden Wahrheit liegen. Nach kurzem Gespräche wurde mir beispiels- 
weise an jenem traulichen Abende bald klar, dass Mithad Pascha auch weit weg 
von seinem einstigen Vilajetsitze, im türkischen Bauernstände grosser Sympathien 
sich erfreue. Meine Mittheilung von seiner Ernennung zum Grossvezier wurde 
namentlich von den jüngeren Mitgliedern des Ortsmedjlis freudig begrüsst, ob- 
schon auch sie begriffen, dass er die den moslim'schen Unterthan des Sultans 
am schwersten drückende „Blutsteuer^^ nicht werde erleichtem können. Niemand 
darf sich ihr entziehen, die Einschreibung jedes männlichen Kindes als „Nufus^ 
folgt sogleieh, nachdem es geboren und wenn das 34 Hausstellen zählende Aivadiik, 
wie mir betheuert wurde, allein 20 Nizams und 30 Redifs, also zusammen 50 
Soldaten im Kriege stellt, so begreift man leichter, wie die Pforte, zu grösster 
Ueberraschung ihres russischen Gegners und Europa's, riesige Armeen scheinbar 
hervorzaubern konnte. 
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So sehr ich auch Mithad bei meinen Aivadziker Wirthen verehrt fand/ blieb 
seine Popularität aber weit zurück hinter jener eines Herrn „Sinkler^^, welcher 
den Mohamedanern des Kozako-Tbalgebietes, als eine Art Localgott gilt „Sink- 
ler^ ist der verstümmelte Name Mr. St Clair's, desselben englischen Capitains 
a. D., der gleich Mi*. Brophy, den ich zu Kizildzik (S. 152) erwähnte, seit «Fahren 
dem edlen Jagdsport am Pontus obliegt. Capitän „Sinkler^^, ist wie gesagt, bei 
den Muselmanen am Kozako dere so verehrt und geliebt, dass sie ihn, obwohl 
er Christ blieb, gewissermassen zu den ihren zählen. Mr. St Clair thront auf 
einem Tschiftlik, hart an der Küste zu Akdereköi, welches die Aussicht auf das 
Meer gestattet und führt dort, ohne Luxus zu treiben, ein Herren- and Waid- 
mannsleben, wie es die echten und rechten türkischen Derebei's, vor ihrer De- 
gradirung einst geführt hatten. Mr. St Clair entsagte jeder Berührung mit euro- 
päischer. Civilisation, mit occidentalem Comfort, überhaupt mit Allem, was dem 
Europäer seinen Welttheil theuer macht und ihn nach längerem Aufenthalte im 
Oriente, stets wieder sehnsüchtig zur Heimath führt Der Capitän ist in mos- 
limisch-türkische Leute bis zum räuberischen Balkan - Tschelebi ebenso verliebt, 
als er christlich - bulgarisches Wesen vom friedlichsten Bauer bis zum Haiduken 
hasst Er findet auch desshalb für des Tscherkessen unbezwingbaren Hang nach 
Baub und Mord leichter eine Entschuldigung, als die bescheidenste erläuternde 
Erklärung fUr des Bulgaren kleinliche Habsucht und andere niedere Triebe, wie 

4 

sie sklavische Beugung unter fünfhundertjähriges Zwingurithum, selbst beim best- 
angelegten Volke, nothwendig erzeugen muss. 

Die Herren Brophy und St Clair edirten gemeinsam ein Buch, welches in 
liebloser Beurtheilung des Bulgarenvolkes das Unglaublichste leistete; nachdem 
es trotzdem von Herrn Consul Rosen neuestens viel citirt wurde, so mag hier 
meine Besprechung des Rosen'schen Buches umsomehr eine Stelle finden, als sie 
zugleich auch einiges Licht auf die Haltung des Bulgarenvolkes während der 
jüngsten stürmischen Kriegszeit wirft In der Berliner „National -Zeitung'^ vom 
22. Dezember 1877 schrieb ich: „Seit den Schauertagen des Sommers 1876, in 
welchen unfern der Paschastadt Filipopel zahllose Männer, Greise, Frauen, Jung- 
frauen und Kinder gemordet, gepfählt, geschändet oder in die Kirchen getrieben 
und dann mit kaltem Blute von den Türken und Tscherkessen verbrannt wurden, 
regte sich das europäische Interesse für das Bulgarenvolk. Namentlich in Eng- 
land beleuchtete eine förmliche Brochurenfluth die traurigen administrativen Ver- 
hältnisse der Türkei und speziell in den schwer heimgesuchten Distrikten an der 
Marica, Tundza und Topolnica. Die Zeugnisse englischer, deutscher und amerika- 
nischer Experten lauteten damals beinahe durchgehends zu Gunsten der arbeits- 
tttchtigen, ihrem charakteristischen Grundzuge nach friedfertigen Bulgaren. Anders 
jedoch heute, seit eine russische Armee die Donau mit dem in Car Alexander^ 
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Manifest auiBgesprochenen Zwecke überschritt, die an den Bulgaren seit Jahr- 
hunderten und besonders im Jahre 1876 von den Osmanlis begangenen Sünden zu 
rächen. Die Antipathien eines grossen Theiles der europäischen Presse gegen den 
,,Moskowiter^ wurden fortan auch auf dessen slavischen Schützling übertragen; 
der Charakter des Bulgarenvolkes aber seitdem von berufenen, bezahlten und pla- 
tonischen Tnrkophilen scharf unter die Lupe genommen und im ersten Taumel 
der Abschflttelung des verhassten Drängers begangene Ausschreitungen, welche 
bei objektiver Erwägung der thatsächlichen Verhältnisse vielleicht in milderem 
Lichte erschienen wären, in einer Weise gebrandmarkt, die nur allzu deutlich die 
tiefe Erregung verräth, in welche Europa durch den an der Donau entbrannten Krieg 
versetzt wurde. Man vergass, dass die von den Bulgaren in Sistov's Umgebung 
verübten Gräuel ihre Genesis in jenen schauerlichen Massacres fanden, welchen 
12,000 bulgarische Männer, Frauen und Kinder zum Opfer fielen, und forderte von 
einem Volke, das von seiner Regierung moralisch gänzlich vernachlässigt, über- 
dies gezwungen wurde, die Hand desjenigen hündisch zu küssen, welcher es unaus- 
gesetzt schlug, hehre Eigenschaften, wie sie kaum civilisirteste Volker besitzen. 
Der Bulgare, welcher zwischen Tscherkessen und Amanten, also zwischen 
geborenen Banditen lebt, hätte auf das Vergeltungsrecht, auf jegliche Rache ver- 
ziehten sollen, in dem Momente, wo mit dem Erscheinen der russischen Fahnen 
die Stunde für ihn gekommen war, die seit Jahrhunderten des Druckes und er- 
littenen Unrechts aufgelaufene, in allen Fasern seines Fühlens tief eingegrabene 
Rechnung mit dessen türkisch - tscherkessischen Peinigern quitt zu machen, er 
sollte auch die Morde vergessen, welche erst neuestens (1877) unter politischem 
Aushftngeschilde an einer Unzahl bulgarischer Familienväter und Jünglinge zu 
Filipopel, Eazanlik, Eski- und Jeni-Sagra, begangen wurden. Die über das 
Bulgarenvolk zu Gerichte Sitzenden vergassen, dass blutige Saat stets blutig in 
die Halme schiesst! Das unausbleibliche Wechselspiel von Ursache und Wirkung 
war leider in bedauerlicher Weise eingetreten — die Wirkung aber verdammen, 
ohne der ihr zu Grunde liegenden Ursache auch nur zu gedenken, wie es exagge- 
rirte Tnrkophilen gethan, ist wahrlich nicht objectiv. Bis zu einem gewissen 
Grade hätte man den hart verurtheilten Bulgaren gegenüber doch das „tont savoir 
c'est tout pardonner I^ schon um des „fair play^ willen, zur Geltung gelangen 
hissen sollen; nachdem dieselben tnrkophilen Federn Angesichts der verbrann- 
ten Stftdte: Panagjuriäte, Koprivätica, Klisura, Batak u. s. w., dann der Tausende 
auf ihren Ruinen verwesender Frauen und Säuglinge, welche gewiss niemals ein 
Gewehr in Händen gehabt, wenige Monate zuvor (1876), mit hundert sophistischen 
Gründen das unmenschliche Treiben von Türken und Tscherkessen zu entschul- 
digen versucht hatten. Oder irren wir, wiegt das Türkenleben schwerer, als jenes 
des Bulgaren? Vielleicht, in den Augen des Bulgaren aber sicher nicht! 

Kanlts, Doiutn-Balgarien und ü«r BaUuio. III. 12 
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Und hier haben wir auch die Erklärung für das bulgarische Elephtenthum, 
welches Herr Georg Rosen, zuletzt Consul des deutschen Reiches zu Belgrad, in 
seinem neuesten Werke „Die Balkan -Haiduken^^ (Leipzig, F. A. Brockhaus 1878) 
so anschaulich geschildert hat Ich habe es oft betont, der Charakter des Bul- 
garen ist durchschnittlich ein friedfertiger. Nicht in Allen pulsirt aber das Blut 
so ruhig, um durch ttlrkische Gerichte erlittenes schweres Unrecht, um den Verlust 
von Hab und Gut zu Gunsten eines ^egen ihn falsch zeugenden Türken oder 
Tscherkessen, um die Entführung oder Schändung einer geliebten Braut oder 
Schwester, um den Tod des Bruders oder Vaters ohne Wiedervergeltung hinzu- 
nehmen. Nachdem türkische Kadi's dem Moslim immer Recht, dem Rajah stets 
Unrecht geben, greift der tiefgekränkte Bulgare manchmal zur Flinte, er geht in 
den Balkan und rächt dann leider oft an schuldlosen Moslims die Vergewaltigung, 
welche er oder seine Angehörigen erdulden mussten. Zunächst also auf den 
elenden Zustand türkischer Gerechtigkeitspflege und ihre selbst von englischen 
Consuln constatirte Partheiliohkeit gegenüber der grossen christlichen Majorität 
lässt sich die Bildung von Räuberbanden im Balkan zurückführen. Die Gliederung 
dieser Gattung bulgarischen Haidukenthums schildert Herr Rosen nach dem be- 
züglichen Capitel in St Clair und Brophy's „A residence in Bulgaria^^ (London 
1869). Dieses englische Buch entstand am Cap Emine in einer Gegend, welche 
am wenigsten geeignet erscheint, Studien über das Bulgarenvolk zu machen, weil 
es dort nur sporadisch in wenigen Dörfeiii wohnt, deren Bewohner überdies 
Sitten, Bräuche und Aberglauben von den sie einschliessenden Griechen und 
Türken angenommen haben. Obschon aber auch Herr Rosen die Herren St CSair 
und Brophy „einer gewissen Voreingenommenheit fUr das türkische und gegen 
das bulgarische Bevölkerungselement des Landes'^ zeiht, druckte er deren Ueber- 
treibungen beinahe uneingeschränkt ab. Der englischen Autoren Tendenz verräth 
aber allein schon, dass von im „rein griechischen^ Akdere geborenen Leuten 
begangene Räuberthaten nach „türkischen Mittheilungen'' zur Charakteristik „bul- 
garischen Haidukenthums'' erzählt werden. So beispielsweise die Unthaten der 
Griechen Kara Eostia, Sterion etc. 

Seit die alle Leidensehaften der Masse aufregende Nationalitätsidee auch zu 
den Völkern des illyrischen Dreiecks ihren Weg fand, bildete sich im Balkan 
ein Haidukenthum, nahezu rein politischen Charakters aus, dessen Bedeutung 
durch folgende Stelle in Rosen's Buch trefflich gekennzeichnet wird. Es heisst 
dort: „Wenn die Bulgaren in den Haiduken nationale Helden und gleichsam die 
Ueberbleibsel der alten Unabhängigkeit ihres Volkes sehen, so findet dieses eine 
Analogie erstens in dem Haidukenthum Serbiens im Anfange unseres Jahrhun- 
derts und zweitens in den Klephten der Griechen während ihrer Freiheitskämpfe. 
Hier wie dort rächt sich spät an der Pforte das historische Unrecht der Unter- 
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jochung anderer Nationen, sowie der politische Unverstand der herabwürdigenden 
Behandlung dieser als willenlose Heerde bei ihrer Belassung im Besitz ihres 
heimaihlichen Bodens, ihrer Sprache, Sitten und Religion. Es ist die türkische 
Missregierung, welche ihren Freiheitsdrang gegen den moralischen Werth seiner 
Vorkämpfer so gleichgiltig gemacht hat; diese Gleichgiltigkeit selbst ist aber 
Thatsache. Ausserdem hat man aber auch die Bedeutung des Balkans für die 
von den Bulgaren bewohnten Länder in Anschlag zu bringen. Obwohl dieselben 
weit über das Balkangebiet hinaus durch Thracien und Macedonien ihre Sitze 
ausdehnen und ihnen von dem Gebirge selbst ein reichliches Sechstel durch 
türkische Kolonisation und Uebergang zum Islam verloren gegangen ist, so be- 
trachten sie doch den Balkan, den wichtigsten Höhenzug der nach ihm benannten 
grossen Halbinsel, sowohl nach dem gegenwärtigen vorwiegenden Besitzstande, 
wie auch nach historischen Erinnerungen als ihr angestammtes Gut und ihren 
nationalen Mittelpunkt; kein Bulgare zweifelt, dass die Türken einmal das Land 
räumen, dass die Bulgaren von neuem die einzigen Anwohner des Gebirges sein 
werden. Da nun der Balkan gleichsam der Vater und Pfleger des Haiduken- 
tbums ist, so überträgt sich auf letzteres die Idee eines Zubehörs des gefeierten 
Volksheiligthums. Dazu kommt, dass, wenn der Haiduk die zukünftige Freiheit 
vom türkischen Joch anticipirt, nur der Balkan diese Freiheit ermöglicht. „Der 
Hirt und der Haiduk, sagt Panajot, sind die einzigen freien Menschen in der 
Türkei, auf das Gebirge schickt der Kadi keine Vorladung, kein Steuersammler 
erscheint dort, keine Einquartierung wird angesagt, die Verfolgungen, die der 
Pascha hinter den Haiduken hersendet, sind rasch verfliegenden Gewittern ver- 
gleichbar, die Luft, die der freie Sohn der Berge athmet, wird nicht dadurch 
getrübt" — 

Panajot, dessen Worte Rosen im letzten Satze citirt, war lange Zeit das 
Haupt aller revolutionären bulgarischen Erhebungsversuche, welche die Insurgi- 
rung des Balkans ins Auge fassten. Weil mit allzuschwachen Kräden unter- 
nommen, musste dieses Streben, wie ich in meinem „Donau- Bulgarien und der 
Balkan'^ (L Band, S. 2S) näher ausführte, wirkungslos scheitern. Nichts desto- 
weniger bildet die „Lebensgeschichte des Haidukenführers Panajot Hitov, von ihm 
selbst beschrieben, nebst Nachrichten über jetzige und frühere Wojwoden", den 
interessantesten Theil des Rosen'schen Buches, weil er dem Leser intimste Ein- 
blicke in das Fühlen und Treiben des politische Zwecke anstrebenden bulgari- 
schen Haidukenthums gestattet, das in den nationalen Strebungen zwischen Timok 
und Pontus eine noch wenig beleuchtete Rolle in den letzten Jahren spielte. 
Wohl aber dürfte die Leetüre dieses Abschnittes des Rosen'schen Buches manch- 
mal zu anderen Anschauungen und Schlüssen führen, als sie der sehr geschickte 
Schriftsteller in seinen „Erläuternde und kritische Bemerkungen^^ zu Panajot's 
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Selbstbiographie niederlegte. Entschieden ist beispielsweise Herr Rosen im Un- 
rechte mit der Behauptung: „Unter den Gründen, welche die europäische Türkei 
verhinderten, sich dem allgemeinen Fortschritte der Kulturlande unseres Welttheils 
anzuschliessen, muss aber sicher auch das Haidukenthum des Balkans aufgeführt 
werden, dessen^ natürliche Folge war, die Bodenproduktion und Industrie jener 
Gegenden auf ein geringes Maass zu beschränken, den innern Handel zu lähmen, 
die Anwohner des Gebirges auf einer niedern Stufe der Entwickelung zu halten, 
die südlichen Bulgarenstämme den nördlichen zu entfremden/' Herrn Rosen's 
Schlussfolgerungen lassen sich nur damit entschuldigen, dass er den Balkan wohl 
niemals berührte. Hätte er ihn, so wie ich, auf achtzehn Passagen, in allen 
Theilen kennen gelernt, dann würde er wahrscheinlich, ja gewiss meine Anschau- 
ung theilen, dass gerade weil der Türke den Balkan, wegen der das Rächcramt 
dort übenden Haidukenbanden, nur selten zu betreten wagte, in dessen schwer 

• 

nahbaren Thälern sich ein rein bulgarisches Städtethum mit weitgehender Auto- 
nomie entwickelte und erhielt, welches ein unvergleichbar reicheres Kunst-, In- 
dustrie- und Gewerbeleben zur Entfaltung reifte, als es im thracisch-macedonischen 
oder danubischen Tieflande existirt, wo der Türke seit Jahrhunderten uneinge- 
schränkt herrscht! Ich nenne hier nur die Namen der in meinem Werke aus- 
führlich geschilderten Städte und Distrikte: Gabrovo, Travna, Trojan, Teteven, 
Vraca und Ciprovec, sämmtlich im nördlichen Balkan, deren fortgeschrittene 
Industrie in einer kleinen Ausstellung im Wiener Museum für Kunst und Industrie 
geradezu Aufsehen erregte, und erinnere daran, dass trotz der Balkan- Haiduken 
in diesen Städten das bulgarische Schulwesen am besten gedieh. 

Diese zweifellosen Thatsachen widersprechen vollkommen, wie ich denke, 
Herrn Rosen's Ansicht und zeugen ebenso für die Intelligenz und Bildungsfähig- 
keit der Bulgaren, welche ich mit Grund „das Industrievolk der Zukunft auf der 
Balkan - Halbinsel' nennen durfte, wie sie andrerseits Herrn Rosen's Vorwurf 
widerlegen, dass die „bulgarische Nation^' die Räuber mit Vorliebe in's Gebirge 
sandte. Ein Volk, das so grosse Freude an der Arbeit findet, welches die besten 
Maler, Baumeister, Zimmerleute, Brückenconstructeure, Gärtner und Ackerbauer 
der europäischen Türkei liefert, kann von Natur kein räuberisches, wie beispiels- 
weise der Tscherkesse oder Albanese sein. Es griff auch grossentheils nur des- 
halb zur. beklagenswerthen Selbsthilfe und rächenden Haidukenfiinte, weil ihm 
die türkische Justiz die Möglichkeit raubte, auf in civilisirten Staaten üblichem 
Wege sein gutes Recht für tausend erlittene Unbilden zu finden; ferner weil 
einzelne Patrioten, wie Panajot Hitov, Karadza, Totjev, Rakovski u. A., die aller- 
dings thörichte Hoffnung hegten, durch Insurgirung des Qalkans ihre Nation von 
deren fünfhundertjährigen Peinigern, von türkischen Paschas, fanariotischen 
Bischöfen und bulgarischen Öorbadis befreien zu können. Der Sultan mache 
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den Haiti - Huniajun zur Wahrheit, er verwirkliche die Punkte des Pariser Ver- 
trags für die Gleichstellung aller seiner Unterthanen vor Gericht, er proklamire 
nicht eine Charte zur Blendung Europas, sondern verwandle sie in reales Leben, 
und man halte sich überzeugt, das bulgarische Klephtenthum wird bald ersterben. 
Herrn Georg Rosen's „Balkan-Haiduken'' werden dann aber nur als höchst lesens- 
werthes Buch, wie dessen zweiter Titel sagt, einen „Beitrag zur inneren Geschichte 
des Slaventhums^' bilden, der durch die mitgetheilten „Proben bulgarischer 
Haidukenpoesie'^, im Versmaass der Originale übersetzt, einen besonderen Reiz 
erhält** — F. Kanitz. 

Herrn Rosen's Gewährsmann, Mr. St. Clair, bewies zuletzt die ausgesprochenste 
Pai-theinahme für seine moslim'schen Landesgenossen in unzweideutigster Weise, 
indem er sich an die Spitze eines tscherkessischen Reiterpulks stellte und tür- 
kischer als der Sultan, auch nach dem Frieden von St Stefano den Guerillakrieg 
gegen die Russen im Rhodopegebirge organisirte. Gewiss hätte ich es lebhaft ge- 
wünscht, den originellen englischen Sportsman, welcher seine theoretische Ab- 
neigung gegen alles Slaventhum mit merkwürdiger Zähigkeit auch ins Leben 
übertrug, und dessen Buch ich als zeitverkürzende Lecture auf meiner Reise 
las, persönlich kennen zu lernen; der Capitän war aber zufällig von seinem 
Tschiftlik abwesend und ich musste mir genügen lassen, in meinen Aivadziker 
Wirthen die unverhoffte Bekanntschaft jener Souffleure zu machen, welche Mr. 
St Clair's bulgarenfeindlichc Mittheilungen nicht wenig beeinflusst hatten. Unter 
den Effendi's und Dorfhonoratioren, welche mir während des langen Abends die 
Ehre ihres Besuches schenkten, befand sich auch jener würdige Hassan, der den 
berüchtigten Räuberhauptmann Eara Kostia von Akdere mit eigener Hand erlegt 
hatte. Dieser Hassan Effendi, welcher selbst „Edler vom Walde" gewesen war, 
musste sich Mr. St Clair in solch romantisch -günstigem Lichte gezeigt haben, 
dass man nach der Lecture seines Buches nahezu sehnlichst wünschen musste, 
selbst einmal einem solchen Räuber-^'elcbi-Ehrenmann auf dem Balkan zu begeg- 
nen. Ich hatte aber von glaubwürdigerer Seite, und zwar aus dem Mundo 
türkischer Gensdarmen, Schilderungen gehört, welche den von Rosen und St Clair 
in Walter Scott'scher Manier idealisirten Balkan-Öelebi in anderer Photographie 
zeigten, und ich bedauerte durchaus nicht, dass die früher stark von Räubern 
heimgesuchte Gegend zwischen dem Cap Emine und dem Kamiik, durch welche 
mein Routier führte, sicher geworden sei! 

Meine gastfreundlichen Aivadziker malten die Reize des Aufenthaltes im 
wirklich reizenden Thale ihres Kozako dere mit lockendsten Farben. Die Mög- 
lichkeit zur Ansiedlung dort, war zufällig in verführerischster Weise geboten; 
denn es sollte eben der stark verschuldete Besitz eines Slivener Beamten verkauft 
werden, dessen Area sich von Aivadzik bis Akdere ausdehnte und prächtigen 
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jlekafc«4ea. Obstgirtn, Wämbergt sad EäeheawsldBB^ai dsKhIoss. Seine 
xMfioaekaelem Felder Befeitea. trotz da- imtknicDn BewirthMbafttiiig', ein 
rnektetUigtäm tob 3i)0 Kilo (za U Oka)L wdeke !■■ Vvaur Sbrfc^rda mit 
3^ liMteni gcreduMt, sUeis ctae EiMubme tob 1ä,000 Kutem = 3000 UmA 
Tcnpraehe«. Der Ankaa&pRis de« TaehiftÜks utOtt: 22,iH)0 Fluter, die An- 
iciafnng TM fedn paar Oduen osd lovstife AmeUofaliooeii gegen 4^,000 Piaster 
httngea. Sack der Bereehaaiif Mehmet AfXi koaale da- Ankanfepreis leidit 
■dMW ia ertUm Jakre dordi da« £rtii£iiifls ans Getreide, Wein, Obst and Wald 
hcrriBgebniAt werden, lek flüire diese Daten hier im Detul as, um destaeben 
Oekooomea za zeigeD, nil wie Terfaihnissmia«ig weni^ Capital man in der 
Ttrkei znm wohlhabendeii Giltebesitzer wnden konnte — wenn einmal die geän- 
derten politischen Verldllnisse in des Sultans Staaten, AnsÜndera nicht nur eine 
materiell tohaeode, sondern aneh eine ror den Eingriffen dner onTenlindigen 
Verwnltnng gnehUzle Existenz nefaem werden. Nicht leicht kann ein Land 
fCeigBcter fllr Colonisation gedacht werden, seine Bodengestaltong gleicht in 
Tielea ätiicken dem gepriesoiea Kfixtensanme an der Kiim'seben Jailakette, und 
herrschen in Bnigarien einmal oecidentalen Gewohnheiten entsprechendere Ge- 
setze, so darf man wohl erwarten, dass ein Tbeil der dentseben Answandcrang 
seinen Weg in das pricbtige Gebiet zwischen Balkan und Pontns nehmen werde. 
Der herrscbende Türke ist dorcb seine schrecklich snnehmeode Verarmung 
auch im Gebiete tod Aivadäk vom Pferde auf den Esel gekommen. In Ermang- 
luDg eines edlen Bosses setzte sich Mehemct Mubtar also am uäebsten Morgen 
auf sein Grautbier, einige andere Effendi's folgten seinem Beispiele und meine 
Cararane hätte dorcb diesen Zuwachs sicher einem Haler eine Falle humoristi- 
scben Stoffes geboten. Es sab höchst komisch aus, wie die langgewaehsenen 
Osmanlis, mit den Boden nahezu bemhrendcn, stark im Winkel eingezogenen 
Beinen, ihre störrigen Thiere znm huttigen Ausgrciftn zwangen und dabei fort- 
während den dampfenden Tschibuk in Brand zu erhalten suchten. Obscbon 
langsamer, als ohne unsere mehr pittoreske, als Respect einflOssende Ehrenescorte, 
gelangten wir doch in kaum einer Stunde nach dem TDrkendorfe Karamandia, 
in dem auch einige Tataren sieb ansiedelten. Der Ort liegt oberhalb der Gabe- 
lung des Tom wichtigen Slrassenpnnkte Sudzuluk berabfliessenden nordwestUcben 
Armes des Kozako dere, mit dem zweiten von Erke£ aus S.W. berabkommenden 
Zweige. Nach beiden strategisch wichtigen Dörfern fuhren passable Karrenwege, 
durch Eicbenwüldcr, entlang der tief cingesclmitteDcn KiDDsalc. Icli stieg aber 
nach berzlicbcm Ab«clii<:de von meinen .\iv;uiiiker Begleitern, zu dem 1 St. fer- 
nen Dzafcr gegen N. binan, Ilbci-scfariU gleich darauf die niomlich beträchtliche 
WasHCrijchcidc des Kamdk-Balkar^^^nrdcblo mit ganftem Abstiege das jen- 
seitige 114 Meter 1 
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ne Stunde nordlicber bei Kurt C'iftlik stiesa icli auf eine neue Anouialic 
I türkischer Veiwultuug, ich betrat bier plötzlich wieder den Boden des Tiina- 
I "Vilajeta, dessen Abgrenzung gegen Thracien am deutlichsten verrätb, duBB die 
l Pforte bisher keine Administrationskarte ihrer Länder besass. Unmöglich hätte 
' sonst dio Grenzlinie des Tnna- 

\iliijct9 BO ganz willkührlich und 

ohne geringste IlücksicbtuahuiL' 

auf die phyBicaliscbD liodcngc- 

Btaltuug am l'ontus gezogen wer 

äen können. Anstatt, \>aB di^ 

Natürlichste gewesen wäic die 

Kanimlinio des hoben Bulkanzu 

ges zu verfolgen, lief die Gicnzc 

swischen den Provinzen ^on Rus 

6uk und Adrianopel, ganz &o 

wie im westlichen Balkangcbictc 

(II. fid., S. 25(1), widersinnig und 

planlos, steltenweitic auf dem Im 

ken, bald auf dem rechten Kim 

fikufer, auf den Höben und wil- 
der in der Niederung, bait am 

Flusse, einzelne jenseitige Urte 

gewaltsam binUbcrzerrcnd , bei 

Bpielaweise die an seinem reih 

ten Ufer liegenden Dörfer luik 

Perviä, Oervis Jovan und tun- 

4uUl 

Der landschaftliche Charak- 
ter der Höben, an welche das 

tflrkiBch- tatarische Turk üerviK 

and der 46 M. hoch gelegene 

ßchwesterort, das reinbulgariscbc 
|J>crviä Jovan, aneb Oiehovo ge- 
.^anst, sich lehnen, llbt durch dio 

lerrissenbeit und die spSrIiche Vegetation ihrer Hänge einen dflsteren Eindruck. 
■ Es schien mir, als bätten Gegend und Keuschen sich noch nicht ganz von 

den KriegsnÖthen erholt, welche das Jabr IS29 über sie gebracht. Die Ruinen 

alter AnBiedltmgen waren an mancher Stelle neben den neuen Behausungen noch 
Ictitbar, und obschon sich die Dorfjugeud am Ortahrunncn lustig umhertummelte, 




184 VON MI8IVRI ÜBER DEN EMINE-BALKAN ZUM KAMÖlK. 

die Mädchen mit graziös geschulterten Eimern seine lange Hebelstange unter 
Scherzen in fortwährende Bewegung setzten und so hellere Punkte in das melan- 
cholische Bild brachten, mahnte doch Alles, auch wenn die erkennbaren türki- 
schen Vertheidigungswälle nicht da gewesen, an die fortwährenden Kämpfe bei 
diesem wichtigen Strassenpunkte, in dessen sumpfiger Niederung des Marschalls 
Diebitsch Gros, am 19. und 20. Juli 1829, den Kamöik überschritt, welcher als 
schwer zu passirender nasser Graben die Forcirung des hohen Balkanwalles 
hätte schützen sollen. Die damaligen kriegerischen Vorgänge bei Derviä Jovan 
sind auch heute militärisch und geographisch so interessant, dass ein kurzer 
Abriss derselben hier wohl keiner besonderen Rechtfertigung bedarf. 

Am 18. Juli hatte General Rüdiger westlich bei Köpriköi den Kamöik-Ueber- 
gang erzwungen, und noch am selben Tage war, nach Moltke's Darstellung, „das 
Hauptquartier mit dem II. Corps zeitlich Morgens von Jenipazar abmarschirt, 
hatte von 7 Uhr früh bis 4 Uhr Nachmittags bei Beiliköi gerastet und traf Abends 
beim Dunkelwerden in Devna ein, nachdem es einen Marsch von fast 5 Meilen 
zurückgelegt hatte. Das Dorf war gänzlich zerstört und verlassen, dagegen hatten 
die Russen in zwei dort angelegten Redouten aus den Trümmern der Häuser 
Baracken und zur Verbindung mit Vama eine gute Strasse erbaut Letztere war 
zum Theil in Fels gesprengt, da die alte türkische in. der Devna -Niederung oft 
ganz überschwemmt wurde. Vom General Roth ging die Meldung ein, dass der- 
selbe bei Podbasi (unweit des Ausflusses des Kamiik in das Meer) 3000 Türken 
mit 12 Geschützen jenseits des Stroms verschanzt gefunden habe. Die Stellung 
von Podbaöi war von einer weiter rückwärts gelegenen, bei Dervis Jovan durch 
eine breite Sumpfniederung getrennt Uralte Eichen, armdicker Epheu und allerlei 
wuchernde Sumpfpflanzen bilden hier eine fast undurchdringliche Wildniss, welche 
nur auf einem einzigen, Vs Meile langen, sehr schlechten Wege passirt werden 
kann. Die Türken hatten hart am Ufer des Kamiik eine 600 Schritt lange, in 
der Kehle aber ganz offene Verschanzung mit Scharten für Geschütz angelegt 
Um diesem Wirkung zu verschaffen, war der Wald gegenüber auf 5 bis 600 Schritt 
abgeholzt, wodurch aber auch die Verschanzung von dem linken Thalrand aus 
gesehen und beschossen werden konnte. Der Strom ist hier 50 Schritt breit, sehr 
tief und reissend, dabei sumpfig und mit 8 bis 12 Fuss hohen Lehmufem einge- 
fasst Eine Schiffbrücke, welche den Uebergang bildet, war abgeschwenkt Die 
Werke bei Dervifi Jovan lagen auf dem Fuss des rechten Thalrandes und wurden 
durch eine mit Flechtwerk aufgesetzte Brustwehr gebildet Nachdem die Türken 
bei PodbaM den ganzen Tag kanonirt worden, marschirte General Roth rechts 
ab, um die Stellung mittelst einer 1 Meile oberhalb gelegenen, freilich sehr schwer 
zu passirenden Fürth zu umgehen. Am 19. ging das Hauptquartier in der Rich- 
tung auf Dervis Jovan vor. Der Marsch fUhrte über Gebedie, wo ein schlechter 
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Damm die sumpfige Niederung und eine elende Brücke den schnellfliessenden 
Devnafluss übersehreitet Eine dreiseitige Redoute vertheidigte das Deßlä am- 
reehten Ufer. General Roth hatte diesen Weg bei Regenwetter gemacht und der 
tiefe Lehmboden war sehr ausgefahren. In den engen Hohlwegen Büjük Aladin 
gegenüber, und jenseits Osmandiik blieb ein grosser Theil des Fuhrwerks stecken 
und konnte erst am folgenden Tage nachkommen. Ueberhaupt wird die Ordnung 
auf den Märschen von Augenzeugen nicht sehr gerühmt Der Tross war bedeu- 
tend, aber die Unordnung noch grösser. General Roth hatte auf der Hauptstrasse 
den General Froloff mit einigen Bataillons stehen lassen, und war nach Dttlger 
(l*/4 Meile oberhalb Podbadi am Kamiik gelegen) abgerückt Die Wege waren 
sehr schlecht und es mussten 4 Brücken über ebensoviele Arme des Flusses 
geschlagen werden. Am andern Ufer lag ebenfalls eine türkische Verschanzung, 
^welche jedoch nicht mit Geschütz besetzt war, und mit Tagesanbruch am 19. 
jand der Uebergang statt General Wiliamow stürzte sich mit 4 Bataillonen auf 
^ie zunächst liegende Verschanzung und nahm sie sogleich. Hierauf wendete 
deneral Roth sich gegen das verschanzte Lager von Derviä Jovan. Die grösste 
Schwierigkeit bildete die schlechte Beschaffenheit des Weges, welcher erst mit 
^er Axt geöffnet werden musste, die geringste der feindliche Widerstand. Die . 
^erschanzungen auf der Anhöhe würden sogleich erobert Bei dieser Gelegenheit 
I(am es zu einem merkwürdigen Cavallerie-Gefecht Ein neu formirtes türkisches 
Ulanen- Regiment nahm die Attacke eines Kosaken- Regiments stehenden Fusses 
xuit eingelegter Lanze an. Die Kosaken stürzen mit Hurrah-Rufen vor, drehen 
<aber, da der Gegner hält, um oder schlüpfen an beiden Flügeln vorbei. Ihnen 
^olgt das Ulanen-Regiment St Petersburg, und die Türken hoflTen, dass das Ma- 
:aiöver sich wiederholen werde, aber die Ulanen reiten wirklich an, sprengen das 
4^nze Regiment auseinander, stossen eine Menge Gegner nieder und machen einen 
grossen Theil derselben zu Gefangenen. 5 Kanonen und 4 Fahnen wurden in 
^er Schanze erobert. Die Stellung von Podbasi wäre nun in der Kehle leicht 
3u nehmen gewesen, allein die V. Division vom Pahlen'schen Corps hatte dies 
Unternehmen schon um eben die Zeit ausgeführt, wo der Angriff auf DerviS 
Jovan erfolgte. 200 Freiwillige des 9. und 10. Jäger-Regiments hatten sich ober- 
halb der Brücke in den Fluss geworfen, welcher nur schwimmend passirt werden 
lonnte. Die» Türken waren hierüber so erschrocken, dass sie ihre Geschütze 
nur einmal abschössen und sie dann abfuhren. Die verfolgenden Kosaken 
nahmen ihnen auf dem Rückzug eines derselben ab. Das Hauptquartier und das 
H. Corps marschirten am 20. bis DerviS Jovan. Obwohl General Rüdiger den 
Uebergang Köpriköi gewonnen, setzte er doch seinen Marsch nicht in der geraden 
Richtung über Nadir-Derbent nach Aidos foi*t, sondern entschloss sieh zu einem 
doppelt so weiten Umweg. Die grosse Schwierigkeit , welche das Kirkgiöid-Thal 
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(S. 144) darbietet y and die Leichtigkeit, mit welcher dort jedes Vordringen zu 
yerbindem ist, bestimmten ihn, am rechten Flossofer fort bis zor Brücke von 
Podbasi zu marschiren, zugleich wohl in der Absicht, dem General Roth das Defilö 
zu öffnen, wenn der Feind ihm den Uebergang über den Kam6ik noch streitig 
machte. Ueber Dervis Jovan ging er dann an diesem Tage nach Armutlar vor. 
General Roth lagerte bei Aspro, einem grossen bulgarischen Dorf in einer Thal- 
schlucht zum schwarzen Meer. Die Einwohner kamen ihm unter Vortragung des 
Kreuzes feierlich entgegen." 

Bereits wenige Tage spater waren alle weiteren Hindernisse, welche Verhaue, 
schlechte Wege und der geringe türkische Widerstand dem Vordringen der Bussen 
entgegenstellten, überwunden. Ueber Aivadzik und Bana, auf demselben Wege, 
den ich nordwärts zog, erstiegen die Sieger des Emine-Balkans Höhen, vor ihren 
überraschten Blicken lag Misivri, das Meer und auf demselben ihre Flotte, welche 
ihrerseits die lauten Hurrahrufe der Landarmee mit Freudensalven erwiedertel 
Allerdings war der weitere Vormarsch der Armee vom Cap Emine und ihre Ver- 
pflegung von Burgas her, mit den grössten Schwierigkeiten verbunden. Pest und 
Fieber decimirten das Heer und die Thiere hatten bei eingebrochenem Hegen- 
Wetter mit dem fetten rumelischen Thonboden zu kämpfen. Tausende Gerippe 
ukrainischer Ochsen, von Pferden und Maulthieren, bedeckten die Heerstrasse von 
Burgas nach Adrianopel, Hunderte stecken gebliebener Fahrzeuge veriegten, wie 
Blaramberg anschaulich erzählt, die Wege, und vergebens suchte Marschall Die- 
bitsch von seinem Hauptquartier Burgas aus, durch zweckdienliche Maassregeln 
die Leiden seiner tapferen Offiziere und Soldaten zu mildem! 

Den gebrachten Opfern entsprach aber auch das für Russland Errungene; 
denn die Schöpfung des „Fürstenthums Bulgarien^ im Frieden von St Stefano, 
fand in jenem von Adrianopel seine Vorbereitung. Alles in Allem hatte Marschall 
Diebitsch mit dem Uebergauge über das Cap Emine, nach langen Jahrhunderten, 
zuerst den traditionellen Nimbus der Unbezwinglichkeit des Balkans gebrochen; 
er hatte den Fahnen des Garen den Weg nach Constantinopel und Russland die 
Niederwerfung seines mächtigsten moslim'schen Gegners gezeigt, — sich selbst 
aber an jenem denkwürdigen 22. Juli 1S29, an dem er den Balkan fiberschritt, 
den historisch gewordenen Beinamen „Zabalkanski'' errungen! 
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Weg zur Kamcikfurth. — Podbasi-Fähre. — Kamdikmündung. — Auf der Pontusterraasc. — Cap 
Galata. — Verschwundene Orte. — Vor und in Varna. — Türken und Alterthumsforscher. — Cias- 
suche Reste im Serai. — Panstatue, Dionysos-Relief und Votivstein. — Varna , das alte Odessus. — Seine 
Vergangenheit — Von Vitalian 514 erobert. — In wechselnd bulgarisch-byzantinischem Besitze. — 
Seine Verwüstung durch Car Joannes. — Unter Despot Dobrotic. — Ungarn, Türken und Russen 
vor Varna. — Seine Umwallung. — Russische Belagerung im J. 1828. — Glänzende Verthcidigung, 
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Wiedergeburt der Stadt. — Projekt für einen neuen Hafen. — Dessen Schicksal unter Sultan Abdul 
Medschid und später. — Aufschwung des Getreidehandels. — Consulatc. — Varna's Bild von der 
See. — Seine BevOlkerungs- Verhältnisse mit jenen von Odessa verglichen. — Geistige Fortschritte. — 
Kirchen, Schulen und Casino. — Griechisch- bulgarische Spaltung. — Aeusserung des Metropoliten 
Joachim. — Fremdgläubige Gemeinden. — Allgemeine Klage gegen türkische Gouverneure. — Ver- 
nachlässigung des Stadtwohls. — Vergleich mit Odessa. — Varnaer Leben. — Klima und Approvi- 
sionining. — Gärten und Landausflüge. — Sonntagsvergnügen am Cap Suganlik. — Klöster Sv. Con- 
stantin, Dimitri und Gjorgje. — Soziale Stellung der Varniotinnen. — Ausblick von der Capzinne. 

— Prähistorische und moderne Gräber. — Schatten und Lichtseiten des Krimkrieges für Varna. — 
Russische Lothungsarbeiten im Uafcn. — Seine Armirung mit Krupp*schcn Geschützen. — Die neuen 
Vertheidignngswerke. — Thore und Strassen. — Die Stadt von den nördlichen Höhen. — Auf der 
Baldikstrasse. — Im Bulgarendorfe Kapakli. — Tscherkessen zu Azicieh. — Alad2a-Manastir. — Die 
Batova, Ekrene und das altgriechische Kruni-Dionysopolis. — Richtiges Naturvcrständniss der Grie- 
chen. — Beginn der Dobruda. — Kloster des Ilafus Halil Baba. — Das Türbe und seine Reliquien. 

— Opfergaben. — Der Klosterclerus im Occident und Orient. — Pilgerndes Derwischthum. — 
Im Wohnhaose des Schecb's. — Religiöse Uebungen. — Ein Auftrag an Mithad Pascha. — Mos- 
lim*8che Asketen und Bacchuspriester. — Route nach Baldik. — Dessen Geschichte. — Sein Auf- 
schwung seit 1840. — BevOlkerungs-, Handels- und Productionsverhältnisse in Stadt und Kasa. — 
Fische, Klima und Strassen. — Aussicht vom Hochplateau. — Am Wege nach Kavarna. — Gefechts- 
feld von 1828. — Kavarna's Häuserzahl, Gemeinden und Regent. — Ausflug zur Rhede. — Ihr Ge- 
treideexport — Das altgriechische Karon und Byzon. — Cap Kalliakra und Gülgrad. — Das »gute 
Cap** fUr alte und moderne Schiff'er. — Sein Name in den Gräueltagen des Sommers 1877 gerechtfertigt. 

xjLuf demselben Wege, welchen die Russen im Juli 1829 nach Dervis Jo- 
van genommen, nur in gegensätzlicher Richtung, Süd gegen Kord, zog ich am 
6. Augastmorgen zum Kam(ik. Rechts blieben die Mauern des zerstörten Dorfes, 
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links auf den mit Wein bepflanzten Höhen, zwischen zwei kleinen, gleich unten 
im ebenen Plane versickernden Wasseradern, die Rudimente der erwähnten tür- 
kischen Erdwerke. In leicht geschlängelter Linie wand sich unser Weg zwischen 
grasigen Flächen, Eichengestrüpp und mit trügerischem Grün überzogenen Tüm- 
peln zum einstigen, durch eine zerstörte Redoute markirten Brückenkopfe. Ihm 
gegenüber lag ein bescheidenes Häuschen, das auf den weit hallenden Anruf 
unseres Zaptie's ein weissbärtiger Türke verliess, der seine auf dem Boden einer 
plumpen Fähre hingestreckten Ruderkneckte weckte. Diese lagen noch im tief- 
sten Schlafe und wir hatten volle Müsse, ihr langsames Hantieren zu betrachten, 
bis sich das antediluvianisch aussehende Fahrzeug in Bewegung setzte. Nun 
griffen aber die langen Ruder hurtig in den braungelben Spiegel, die kräftigen 
Männer pusteten aus aller Kraft und wischten sich, nachdem sie gelandet, den 
Schwciss von ihren glatt rasirten Köpfen, um das Anrecht auf ein kleines Bak- 
schisch zu erwerben. Die Fähre war breit genug, um auch unsere Pferde gleich- 
zeitig aufzunehmen, die 45 Schritte betragende Entfernung wurde ohne Unfall 
zurückgelegt und am Fährhause „Podbasi^^ betrat ich wieder das linksseitige Ufer 
des Kamöik, welcher seine stark mit Alluvium geschwängerte Fluth, eine Stunde 
östlicher, beim „Ak burun** (Weisses Cap), träge in den Pontus wälzt. 

Ist eine Melodie im Schwünge, verfolgt sie uns überall hin. Das Lied der 
„schlechten Zeiten^ war und ist aber stets das allverbreitetste, in der Türkei be- 
greiflich mehr, als anderswo, und auch der alte Fährmauthner begann es in verzwei- 
felt ähnlicher Tonart wie sein Amtsbruder in Misivri anzustimmen. Ich hatte aber 
wenig Lust geduldiges Publicum zu spielen und suchte dem unverhofften Morgen- 
conzert durch rasche Entrichtung des Fahrobolus zu entrinnen. Vergebens, des 
Brauchs und um meiner Leute willen, musste ich den üblichen Kaffee-Lethetrank 
mitschlürfen ; dann brach ich aber auf und erkletterte mit östlichem Wegbug über 
die letzte von Bediiolu zum Kamiik rinnende Ader weg, das stark undulirte 
Plateau, in denl der Pravadi - Balkan mit steilem Ostrande zum Meere abbricht 
Kaum hatten wir die stellenweise ungemein freundliche Terrasse betreten, machte 
sich auch sofort die Einwirkung der milden Seeluft fühlbar, besonders als wir 
uns mit einer weiteren Curve gegen 0., beim türkisch -tatarischen Petriköi, noch 
mehr der Küste näherten. Hinter dem 28 türkische Häuser zählenden Jaila, wel- 
ches ich neu in Karte brachte, nahm uns aber vollends ein dichter Laubwald au^ 
dessen kühle Schatten uns wohlthuend der Glut des heissen Augustmittags ent- 
zogen. Wie erschien sie prächtig, diese von Pontuslüften gefächelte Hochterraasei 
auf welcher vor zwei Jahrtausenden Alexander und Darius lagerten, obschon 
Völkerzüge, Krieg und Unverstand ihre einst dichten Wälder lichteten. Wie reitet 
es sich noch immer herrlich durch ihre Obsthaine und lauschig dunklen Schluchten, 
deren geschwätzige Quellen des Festlands Geheimnisse zum Meere hinabtragen. 
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Hier laden einer Ahorngruppe breite Kronen, dort mächtige Wallnussbäume und 
Eichen zu schattiger Rast, während welcher wir, von mit üppig wuchernder Flora 
buntfarbig geschmücktem Rasenkissen, träumerisch ausblicken auf die hellglän- 
zende majestätische Fläche, auf das riesige Reservoir, in das unzählige kleine 
Flüsse neben Donau, Dnieper, Dniester und Don ihre Wasserfülle schütten. 

Im Anblicke des hellglänzenden, leicht bewegten Pontusspiegels, in den der 
Küste Wälder ihre dunklen Reflexe werfen, vergisst man Ovid's Klagen oder 
denkt mit seinen Kritikern: das Exil stimmt ungerecht und bitter. Wohl ist der 
Winter hier hart und im Dobruöa-Scythenlande lang und traurig. So viel und 
mit Recht aber auch bei den Schiffern als „Pontus euxinus^', als Schwarzes Meer 
verrufen, ob seiner jetzt blauig trügerisch glatten und gleich darauf zu haus- 
hohen, Verderben bringenden Wogenbergen sich umwandelnden Fläche, deren 
Wüthen alljährlich zahllose Familien in IVauer hüllt; so reiches Lob zollt ihr 
der Wanderer und „Fragmeutist^^ Ob er auf Burgas' gerühmten Golf ausblickt 
oder durch die Yegetationspracht „immergrünen Buschwalds zu Kolchis'^ schreitet, 
wo die Cypresse und Myrte, die Feige, der Wein und Granatapfel wild wuchern, 
ob er auf den Palastruinen der Gross - Komnenen über den Wandel irdischen 
Glanzes sinnt oder in des weissen Garen „schwebenden Gärten^ an der Jaila 
Steilhängen sich ergeht, von wo einst des Morgenlandes gepriesene Mädchenpracht 
die Harems der Tatarenchane bevölkerte; allerorts wird er des Pontus Küsten 
wechselnde Reize abgewinnen, überall wird er aber zugleich bedauern, dass so 
viel jeglicher Schilderung spottender Naturzauber, in so verschwenderischer Fülle, 
vor gfossentheils stumpfsinnigen Menschen sich ausbreitet, welchen aller, mit be- 
bewusstem Verständnisse das Erhabene geniessende Sinn, unter dem, veredeln- 
den Künsten und Wissenschaften abholden Türkenregiment, nahezu gänzlich ver- 
loren gegangen ist! 

Im Schatten einiger unter dem reichen Früchtesegen sich beugender Bim- 
baumkronen maass ich um 11 Uhr den höchsten Punkt zwischen Kam6ik und 
Pravadi mit 249 Meter. Eine letzte Stunde Ritt trennte uns nur mehr von Varna, 
und während ich noch einige Details für meine Aufnahme des Pravadi-Balkan's 
croquirte, machten meine Begleiter ihre Toilette itlr den Einzug in die ersehnte 
Stadt Man rüstete und bürstete so gut es ging, mein schwarzer Zaptie wickelte 
sein vorschriftswidrig um den Fes geschlungenes Foülard ab und füllte es mit den 
saftigen Birnen, welche er für einen „dost^' (Freund) als Reiseangebinde gepflückt 
hatte. Noch mussten wir einen letzten schmalen Einschnitt queren, der seinen 
ärmlichen Tribut direkt zum Meere führt, dann ging es an vier Tumuli vorbei 
S.N. über den Rücken, des von Omer Vrione 1828 mit Redouten gekrönten „Cap 
Galata^^, sanft hinab zum breitsohligen Delta des Pravadi. Nichts hinderte nun 
die Aussicht auf das mit weissem Bastionengürtel umschlossene PontusboUwerk, 
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aach seine nasse Barriere, der östliche Devnasee tauchte auf, wohl nicht zu seinem 
Vortheile; denn neben dem riesigen Heerrivalen schrumpfte er lilipntförmig zu- 
sammen. Sanfte, mit Wein bepflanzte Höhen ftthrten uns hinab zur Ebene. Dort 
schnitt unsere Strasse durch eine yielköptige Tumuligruppe, fttnf zählte ich allein 
zur Rechten, es folgten einige Brunnen, welche Cerealien fflhrende Caravanen 
malerisch umlagerten, unfeme zur Linken lag hart am Seerande, die Stätte des 
1829 von seinen Bewohnern verlassenen PenirdzL Sie wanderten nach Dereköi, 
das Dorf erscheint aber auf unseren Karten nach wie vor, gleich einigen an- 
deren, um welche ich an verschiedenen Punkten vergeblich fragte. 

Je mehr wir uns Vama näherten, desto verödeter gestaltete sich seine Um- 
gebung, der schönste tflrkische Boden bleibt nur dort schön, wo der Türke seinen 
Fuss nicht hinsetzt Die breite sumpfige Fläche zwischen dem zum Hafen laufen- 
den Schienenstrange und dem vollster Urwtichsigkeit überlassenen Pravadi, gleicht 
einer riesigen, von Dämmen und Dflnen durchschnittenen Kehrichtstätte, auf der 
Generationen ihren Unrath abgelagert zu haben scheinen. Fieberschwangere 
Miasmen verpesten hier in den heissen Monaten die Luft und der hohe Kranken- 
stand des 1854 um Vama campirenden französisch -englischen Corps wird leicht 
erklärlich. Bei einer Mühle kreuzten wir den zwischen vorgeschobenen Werken 
fiiessenden Pravadi und gleich darauf sass ich nach achttägigem Intervall wieder 
an der Table d'höte des occidentalen Hotel d'Angleterre. Angenehm überrascht 
war ich dort Madame Montlong, der Gemahlin des österreichischen Greneral-Con- 
suls zu Rusiuk zu begegnen, es wurde mir manch interessante Neuigkeit aus 
der Heimath und dem Vilajetcentrum, von welchen ich so lange entfernt war; 
erst nachdem ich auch in der letzten Brief- und Joumalpost geschwelgt, schickte 
ich mich an dem Mutessarif Pascha meinen Besuch zu machen. 

Jeder Türke in höherer Amtsstellung weiss aus Erfahrung, dass reisende 
Europäer sich für Alterthümer (eski scheler) interessiren. Er begreift wohl selten 
diese Vorliebe, aber in dem Augenblicke, wo ihm der durch einen Ferman oder 
Bujuruldu empfohlene Fremde diese Documente übergiebt, wird er, nur selten ver- 
fehlen, ihn seines hohen Interesses Air die Reste der Vorzeit auf das lebhafteste 
zu versichern. In der Regel ist auch beinahe jeder Pascha, Kaimakam oder Mudir 
im Besitz einer kleinen Münzsammlung, einiger antiker Stein- oder Bronzefrag- 
mente u. s. w., die stets bei „nächster Gelegenheit^ in das vor wenigen Jahrea 
zu Constantinopel begründete kaiserliche Museum wandern sollen. GewöhnUcb 
aber werden die werthvoUen Silber- und Goldmünzen bei einem Saraf (Wech8ler> 
gegen courante Lira umgesetzt und die Sculpturen und Inschriften in irgend eineoc^ 
Winkel des Hofraums untergebracht oder bei gelegentlicher Restauration de^^^' 
Konaks (Hauses) als erwünschtes billiges Baumaterial verwerthet Viele und g^' — 
wiss oft höchst wichtige Zeugen der Vorzeit sind auf diesem Wege unretÜMu^* 
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rerloren gegangen, während andere beim Einstürze der zum Glück nicht sehr 
langlebigen türkischen Bauten ihre Auferstehung finden werden. Wie ich bereits 
ahnte, weiss der Türke, mit geringen Ausnahmen, wenig oder nichts von den 

'ölkern, deren Erbschaft er auf griechiseh-römisrli-bjzantinisch-fllavischem Boden 

igetreten hat. Er klassifizirt sie alle unter den GoTieratnaraen „Gcnevler" oder 
lumler" und schreibt diesen 

[ationen, von denen er eine 
nur unbestimmte Idee hat, alle 
antiken monumentalen Reste 
unterschiedslos zu, welche aller 
zwischen Serbiens '^(id 
■uze und dem ydiwarzeu 
tfeere zu finden sind und die 
einmal mehr erforscht, sieh 7U 
einer lapidaren Geschichtschrr 

ik der classisehen Epoche die 
Bodens gestalten werden. 
In archäologischen Din- 
gen steht aber auch die Mehr- 
zahl der sogenannten gebilde- 
ten Effendi's mit dem letzten 
Schreiber auf gleicher Stufe, 
und es überraschte mich da- 
her wenig, als der Mutessarif- 
Pascha von Varna eine buchst 
charakteristische griechische 
Pan-Statue und auch ein anti- 
kes mythologisches Relief als 
watiracticinliche Werke der 
christlichen Gcnucser bezeich- 
note. Die gegenwärtig 1 Meter 
messende StAtuc des grieehi- 
sohen Hirtengottes, bei dem 

nahen Pravadi ausgegraben, ist in Marmor etwas schomatisch ausgeführt und an 
den unteren Extremitäten gewaltsam verstümmelt. Pan's Zwitlergestalt von Mensch 
und Bock veranlasste ein sonst sehr ehrwürdiges Mitglied des Slndtrathes, mich 
zu fragen, ob denn wirklich derartige Wesen cxistirt hätten! Weit verständlicher 
war dem türkischen ElVendi die Querpfeife in der rechten Hand des Waldgottes, 
hat sie ja luil den primitiven Instrumenten der bulgarischen Hirten im Balkan 




103 



AH roHTt'a Dbeb VAKNA.VALCIK kacbkavakna. 



irroaao Aelinlirlikcit. Die zweite figuraliscfae Sculptur, welche der Konak zu 
Viinm wHhroHtl weinea Besuchs im Jahr 1872 bewahrte, war ein grieehiscbeB 
Mitnn«>r- Kettcr von 0,-lä M. Höhe und 0,40 M. Breite, das, soweit dessen leider 
HTfc« Vor«iniHiiK'lunp C8 erkeauen Ifiast, EHoovsos und ApoUo in sehöner Compo- 
»ilin» lUraloUt l>«tt Haupt des Dionysos scheint Weinlaob oder tön Diadem ge- 
Hclmitlrkt lu halwH, er ist leicht bekleidet und hilt in der linken Hand einen 
litttjnMi, Olior dou oberon Rand des Reliefs hinausgehenden ThvrwMstab. Apollo 
i»l aufn'n^hoitttirh als Musagctes, als Ftihrer der Unsen, da^estellL Sein Ge- 
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Im Seraihofe copirte ich auch einen beim Belledieh-Neubau ausgegrabenen 
griechischen Votivstein, welcher in den am Bandschlusse mitgetheilten Inschriften 
erscheint Wenn nichts, wtlrde schon dieser neueste Fund mit anderen voraus- 
gegangenen auf Vama's Boden zeigen, dass es auf der Stelle einer antiken Nie- 
derlassung steht, und sie brachten auch ihren Namen auf die Nachwelt. Bereits 
im Jahre 1851 traf der griechische Consul und treffliche Alterthumskenner Papa- 
dopulos Vretos im Hause des Armeniers Hadzi Arakel Oglu zu Varna einen 
griechisch-lateinischen Stein^ welchen die Commune „Odessus'^ dem Titus Vitrasius 
PoUion, Statthalter und General des Kaisers Titus für eine neue Wasserleitung 
gesetzt, in deren Nähe diese doppelsprachige Inschrift auch ausgegraben wurde. 
Aus ihrem Inhalte und aus anderen gleichfalls nach Constantinopel gewanderten 
Monumenten stellte nun Herr Fapadopulos gegenüber den älteren Annahmen von 
Mannert, Hammer, Forbiger u. A. zweifellos klar, dass Varna mit dem altberühmten 
Odessus identisch sei, welches im Bunde der aus Tomi (bei Küstendie), Istria 
(südlich von Babadagb), Mesembria (Misivri) und Apollonia (Sizepoli) bestehenden 
grossen Pentapolis den ersten Rang einnahm. 

Odessus Name schwankt auf den Münzen zwischen OAHZITÜN bis OAHCCEl- 
TilN in den verschiedensten Schreibarten*). Später soll die Stadt: Tiberiopolis 
gebeissen haben**); wann sie ihren heutigen Namen erhielt ist unbekannt, doch 
kannte ilm bereits Theophanes und auch Const. Porphyrogennetus nannte in seinem 
Geschiehts werke einen Fluss so am Wege, den die Russen nach Constantinopel 
zu nehmen pflegten. Nach Boeckh zählte Odessus zu den Städten, welche dem 
Helden Theokies Satyr eine goldene Krone verehrten; dass es unter den Römern 
eine bedeutende Stadt war, beweisen die beiden neben ihr hingemalten Häuschen 
auf der Peut. Tafel Die verschiedensten Quellen melden übereinstimmend, dass zu 
Varna das Christenthum unter den mösischen Niederlassungen mit am frühesten 
Eingang fand, und zwar wurde jener vom h. Andreas geweihte Amplias, dem 
der h. Paulus im XVI. Cap. des Briefes an die Römer seinen Gruss sandte, ihr 
erster Bischof. Im J. 514 n. Chr. wurde die Stadt von General Vitalian, der sich 
zum Vcrtheidiger des orthodox -katholischen Glaubens aufwarf, durch Ueberrumpe- 
liing genommen und Cyrill, der Feldherr des Kaisers Anastasius im Bette er- 
mordet. Mehr als 10,000 ßekenner der Christenlehre fielen diesem ersten, mit 
Unterstützung heidnischer Hülfstruppen geführten, ganz Mösien verwüstenden 
Beligionskampfe zum Opfer. 

Zur selben Zeit begannen die grossen Verheerungszüge der turanischen Bul- 
garen gegen die griechischen Seestädte und Kaiser Konstantin Fogonatos sah 
sich 679 gezwungen gegen diese unruhigen Nachbarn einen Kriegszug zu Wasser 

*) Mionnet, Description des Medaille« antiqnes. Tom. L 395 — 396. 
**) Papadopuloö Vretos, S. 209. 
Kanlts, Donaa-Bulgarien and der Balkan. III. I3 
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und ZU Lande in der Richtung des Trajanswalles zu unternehmen, welcher jedoch 
ohne Erfolg blieb. Isparich, der bulgarische Führer drang unaufhaltsam mit 
seinen plündernden Schaaren bis Vama und unterwarf sich die umwohnenden 
Griechen und Slaven. Kaiser Konstantin's V. wiederholte Versuche zur Gewin- 
nung des Verlorenen scheiterten zuletzt gleichfalls bei Vama (774), er schloss 
endlich mit dem Bulgarenfürsten Cerig, auch Telerig genannt einen Frieden, der 
aber von diesem und auch von dessen Nachfolgern stets nur kurz gehalten wurde. 
Als Kaiser Isaak Angelus in der Schlacht bei Berrhoea (1190) sein Heer verlor 
und selbst nur mit grösster Anstrengung das nackte Leben rettete, stürmte der 
siegreiche Bulgarencar Äsen L unter anderen Städten am Pontus auch Vama, 
das jedoch bald darauf wieder byzantinisch wurde. Emeuert verlor es Kaiser 
Alexis Komnen, trotz seiner verzweifelten Gegenwehr an Car Kalojan (1197 — 
1207). Nach einer Aeusserung des Niketas scheint damals Varna's tapfere Be- 
satzung aus Lateinern bestanden zu haben. Gewöhnlich sandten die byzantini- 
schen Kaiser gern .deutsche und englische Soldtruppen in entfemtere Reichsstädte. 
Der slavenfeindliche griechische Chronist erzählt, nicht ohne einige wahr- 
scheinliche Uebertreibung, diese Einnahme Varna's (1202), in einer Weise, welche 
interessante Streiflichter auf die Kriegführung und chronistische Berichterstattung 
jener Zeit wirft; es heisst: „Zu dieser Zeit machte Joannes (Car Kalojan) 
einen Zug nach Mösien mit einer sehr grossen .Armee, ganz mit £rzpanzern 
ausgerüstet und bemächtigte sich Constantia's ohne Schwertstreich, das er be- 
festigte. Von dort zog er gegen Vama, er belagerte es den sechsten Tag vor 
dem Leiden Chriöti. Dem grössten Widerstände von Seiten der Belagerten be- 
gegnend, deren Mehrzahl aus tapferen Kriegern bestand, es war eine lateinische 
Garnison, Hess Joannes eine vierseitige Kriegsmaschine anfertigen, derep Länge 
der Breite des Grabens und deren Höhe jener der Stadtmauern gleich kam. 
Diese auf Rädern ruhende Maschine wurde an den Graben gerollt, in diesen ge- 
stürzt und mit ihrer Hülfe, an Stelle von Leitcm, die Wälle der Stadt erklimmend, 
machte er sich in drei Tagen zum Meister von Varna. Der Barbar, die Heiligkeit 
des Tages nicht achtend (es war der h. Samstag, wo Jesus Christus im Grabe 
sehlieO und nicht erröthend sich Christ zu nennen, obschon er diesen Namen nur 
auf den Lippen trug, aber handelnd wie ein blutdürstiger Dämon, liess alle lebend 
Gefundenen in den Graben stürzen und sodann ihn mit Erde itlllend, machte er 
aus dem Orte einen Friedhof. Zuletzt zerstörte er die Mauem und kehrte nach 
Mösien zurück, nachdem er Ostern mit Menschenleichen gefeiert hatte und mit ab- 
scheulichen Opfern." 

In dem zwischen Kaiser Isaak und Kalojan abgeschlossenen Frieden wurde 
Varna erneuert den Byzantinern zurückgegeben, seinie Mauem wurden restaurirt, 
doch vermochte es sich nicht von dem erlittenen harten Schlage zu erholen; auch 
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nach dem rasch vorübergehenden lateinischen Kaiserthum zu Byzanz blieb es aber 
noch lange, wie dessen kirchliche Annalen bezeugen, Sitz eines Erzbischofs der 
griechischen Kirche. Um das J. 1370 residirte zu Varna jener BulgarenfUrst 
Dobroti6, welcher seine Herrschaft zur See bis zur asiatischen Kttste ausdehnte, 
und. dessen Kriegsschiffe vor der Komnenenstadt Trapezunt erschienen, um seinen 
Schwiegersohn Michael, Sohn des Paläologen Joannes V. an des rechtmässigen 
Kaiserthronerben Andronikos Stelle zu setzen. Ivanko, der Sohn und Nachfolger 
dieses Dobrotiö hielt Varna noch 1388 tapfer, nachdem Aidos, Pravadi und Tirnovo 
sich bereits den Ttlrken ergeben hatten; doch 1391 musste sich auch Varna mit 
dem grossen Bulgarenreiche unter den Halbmond beugen, und alle Versuche ihn 
abzusch&tteln scheiterten. Vorübergehend leuchtete wohl den Bulgaren während 
Hunjäd's berühmtem Balkan -Winterfeldzug (1443) trügerische Aussicht auf Be- 
freiung, wie eine Fata morgana zerfloss sie jedoch für Jahrhunderte, nach dem 
traurigen Ausgange der auf S. 132 geschilderten Schlacht bei Varna (10. Novbr. 
1444)y welche der jugendliche König Vladislav von Ungarn mit dem Leben be- 
zahlte und Byzanz' Fall vorbereitete. 

Nach Bruzen la Martiniöre's Zeugniss soll Varna, von wahrscheinlich aus der 
Dobru6a vordringenden Kosaken, im J. 1610 geplündert und verbrannt worden 
sein, was die Türken zur Befestigung der Stadt mit Mauern und Gräben ftlhrte. 
Nun galt es mit Recht als ein Bollwerk der Sultanherrschaft auf dem Pontus 
Euxinus. Vergebens waren im J. 1773 die Anstrengungen des Generals Ungern- 
Stemberg und im J. 1810 des Generals Kamensky Versuch Varna zu erobern. 
Nahezu vierhundert Jahre verstrichen, bis das Kreuz von des nordischen Caren 
Fahnen auf Varna s Wällen wehte. Seine Bewältigung war übrigens nicht leicht 
gewesen, sie kostete den Russen riesige Verluste. 

Varna liegt hart am Ausflusse des Devnasee's auf einer niederen Terrasse, 
welche südlich und nördlich von den mit Wein- und Obstgärten bedeckten Höhen 
erst auf 3 — 4000 Schritte eingeschlossen wird, was ihrer Vertheidigung bei der 
geringen Tragweite der alten glatten Geschütze im J. 1828 sehr zu Statten kam. 
Die Festung hatte damals genau den Umfang einer halben Meile. Ihr westliches 
Innenterrain bestand aus türkischen Friedhöfen, der bebaute Theil, in dem 
25,000 Einwohner in engen Gassen mit hökemen Häusern zusammengepfercht 
lebten, zog sich vom Thale bis zum Meere hin. Von den byzantinischen Werken 
war nur ein Castell mit Thürmen und Mauern erhalten, welches zu klein 
zur Vertheidigung, als Pulvermagazin verwendet wurde. Vama's, im modernen 
Style angelegten Werke, bestanden in der Hauptsache aus einem Erd walle mit 
zehn engen Bastionen, deren Facen für 6 Kanonen, deren kurze Flanken aber 
nur Air je ein Geschütz Platz gewährten, und auf den schmalen Wallgängen der 
Courtinen veimochte man gar keine Stücke aufzustellen. Der schmale Graben 



igg AM PONTUS ÜfiEB YABNA, BAL&K MACH KAVARMA. 

mit gemauerter Escarpe und Contreescarpe war grossentheils trocken und auf 
der steilen Felswand am Meere, war die Kehle der Festung nur durch eine 
freistehende Mauer geschlossen. Permanente Aussenwerke fehlten gfinzlich, ebenso 
ein bedeckter Weg, doch hatten die Vertheidiger vor der Westfront drei Lunetten 
und nördlich eine Schanze erbaut; ferner während- der Belagerung zahhreiehe 
kleine Logements, die trotz ihrer flüchtigen Construktionsweise sich von hohem 
Wcrthe erwiesen. Auf der Sttdfront lag vor der Steinbrücke über den Devnasee- 
Ausfluss ein enger Brückenkopf. 

An diesem Brückenkopfe befand sich Varna's verwundbarste Stelle. Denn so 
sumptig und schwer passirbar der Grund westlich vor demselben, so leicht ist er es 
östlich, wo ihn der Wellenschlag mit Sand bedeckt, und ebenso der dortige enge 
Dcvna-Ausfluss. Die Ueberrumpelung der Festung hätte nach Moltke's Ansicht 
leicht im Beginn der Belagerung gelingen können, wenn man bei den Dünen 
unter dem Feuer von Kriegsschiffen gelandet und vorüber am Brückenkopfe in 
die Stadt eingedrungen wäre. Als Varna's Garnison später bedeutend verstärkt 
worden war, verbot sich jedoch ein solcher Handstreich von selbst. 

Am 14. Juli erschien Graf Suchelen mit einem schwachen Corps vor Vama, 
am 17. Juli führte der Kapudan-Pascha von Constantinopel kommend, Angesichts 
der Küssen, die bedeutende Verstärkung von 5000 Nizam's in die Festung und 
am 20. Juli Morgens begann der erste Ausfall der Türken. Dieser leitete jenes 
interessante Wechselspiel scharfsinnigen Angriffes des allmälig auf 20,000 Mann 
verstärkten russischen Belagerers und zäher Gegenwehr der 15,000 Mann zählen- 
den Besatzung ciu, welches bis zum 11. Oktober dauerte und das Moltke in 
spannender Weise beleuchtet Ich muss hier leider des erforderlichen grossen 
Raumes wegen, von der Wiedergabe dieser Schilderung absehen und kann, auf das 
Werk selbst verweisend, nur die entscheidende Attaque berühren. Sie erfolgte 
durch das russische Belagerungscorps von Norden her, doch hielt ein anderes 
auch die Südseite stark besetzt, die Verbindung beider unterhielt eine Ponton- 
brücke über den auch leicht zu durchfurthenden Pravadi zwischen dem kleinen 
und grossen Devnasee, welche gleichfalls von den Russen benutzt wurden, in- 
dem ihre kleinen Boote bis unter die Kanonen der Festung fuhren. Nachdem 
der wehrtüchtigste Theil der Besatzung in tapfer geführten Ausfallen und in der 
aufopferndsten Vertheidigung des Grabens auf ein Drittheil (5000 Mann) ge- 
schmolzen, die ganze Nordostfronte der Festung durch fortgesetzte Minensprengun- 
gen niedergelegt worden und die letzte Aussicht auf Entsatz des blos eine Meile 
vom Platze entfernt stehenden gänzlich unthätigen Omer Vrione gesehwunden 
war, zeigte sich der Muth der heldenmüthigen Vertheidiger gebrochen. Am 10. 
Oktober Nachmittags erschien Jussuf Pascha mit einem Theile der Garnison 
und ergab sich, vielleicht durch äussere "fcinflüsse bewogen, denn noch waren 
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die letzten Vertheidigungsmittel nicht erschöpft, dem Grafen Woronzow und der 
Gnade des Cars Nikolaus, welcher der Belagerung auf dem Admiralschiffe an- 
wohnte. Es wurde viel von Verrath gesprochen. Isset Mehemed, der Capudan 
Pascha, Alttttrke von reinstem Wasser, war wirklich nicht zu bewegen, der 
Capitulation beizutreten; er drohte das mit einer kleinen Schaar im Innern der 
Stadt besetzt gehaltene Castell und sich selbst in die Luft zu sprengen. Ein 
auf Jussufs Rath, von der Flotte und aus allen Batterien eröffnetes heftiges Feuer, 
trieb den Rest der Besatzung und Bevölkerung aus der Stadt Am nächsten 
Tage (14. Oktober) wurde Isset Capudan mit 300 Mann freier Abzug bewilliget 
und die Festung den Russen übergeben. Die berühmte türkische Zähigkeit und 
unerschütterliche Tapferkeit hatten sich aber während der dreimonatlichen Ver- 
theidigung glänzend bewährt und sie, wie Moltke erklärt, zu einer der denk- 
würdigsten Thatcn moderner Kriegsgeschichte gestempelt. Nicht geringeres Lob 
ertheilte er der russischen Ausdauer und namentlich den Generalen Woronzow, 
Mentscbikow, Trousson und Schilder. 

Die Russen erbeuteten in Vama 162 Kanonen, die Stadt und besonders 
das hinter der Angriffsfront gelegene Christenviertel glichen aber Schutthaufen. 
Ueber Ruinen hielt der von einem glänzenden Stabe begleitete Kaiser Nikolaus 
seinen Einzug in die Cathedrale, vor deren Thore ihn Varna's Erzbischof 
feierlich empfing. Nach der kirchlichen Ceremonie Hess der Car sogleich tausend 
holländische Dukaten an jene Familien vertheilen, welche am stärksten gelitten 
hatten, auch übersandte er noch am selben Tage an Graf Woronzow einen gol- 
denen Ehrensäbel „für die Einnahme von Vama", begleitet von einem eigen- 
händigen Schreiben, in dem der Selbstherrscher aller Reussen dem polnischen 
Nationalgeflihle in schwungvoller Phrase seine Huldigung darzubringen suchte. 
Der Brief ignorii-te nämlich ungemein geschickt, dass Vladislav namentlich als 
König von Ungarn und zwar mit einem grossentheils ungarisch -walachischen 
Heere gegen Sultan Murad zog, und spricht von Vladislav nur als „König von 
Polen". Allerdings war der junge Wahlkönig noch nicht gekrönt und fehlt dess- 
halb, nach magyarischem Staatsgesetze, in der Reihe der „gesalbten Könige" 
von Ungarn. Das interessante Schreiben lautet wörtlich: 

Varna, am 11. Oktober 1877. 
General-Adjutant Graf Woronzow. 

Nachdem ich meinen Dank dem Allmächtigen dargebracht, welcher das 
Recht beschützt und die russischen Waffen mit neuem Erfolg gekrönt hat, 
wünsche ich das Andenken meines glorreichen Vorgängers zu ehren, welcher 
Sieg und Leben aber nicht die Ehre verlor unter Vama's Mauern, die wir so 
eben unterwarfen. Hier ist es, wo der tapfere Sohn JageVs, Ladislaus, König 
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TOD Polen endete, als er unter dem Banner der Christenbeit kimpfite. 
kennt nicht den Ort, wo seine Asche ruht, in der Hauptstadt Polens aber w^ ^^ 
ich sein Andenken verewigen in seiner würdiger Weise. leb bestimn 
diesem Zwecke zwölf Kanonen aus jener 2iahl, welche wir in Yama nabmei 
Ich gebe sie der Stadt Warschau, welcher Sie dieselben gleidi senden wei 
den. Diese Kanonen mögen am passendsten Orte an^estdk werden, nach d< 
Befehlen S. k. H. des Carewitsch zu Ehren des Helden, welcher niebt mehr ^m 
ist, zur Ehre der tapferen russischen Krieger, deren Sieg seinen Tod ger&ch^ / 
hat. Ich beauftrage Sie mit der Ausführung meines Willens nnd bin immei 
Ihr geneigter j^^^,^ 

Nach dem Adrianopler Friedensschlüsse vom 14. September 1829 gelangte 
Yama wieder unter türkische Hoheit, noch im Mai 1S30 fand es aber Yenelin, 
der zu wissenschaftlichen Forschungszwecken von Moskau nach dem Pontus 
abgesandte bulgarische Patriot und Schriftsteller, gänzlich zerschossen und 
nahezu ausgestorben, in seiner Umgebung herrschten Cholera und Hunger , der 
Rückzug der Küssen vollzog sich eben und die Auswanderung des bulgarischen 
Landvolkes nach ßessarabien hatte begonnen. Zu Ende 1830 kehrten andrer- 
seits die während Vama's Belagerung nach Braila, Galatz, Odessa nnd Ismail 
geflüchteten reicheren christlichen Familien allmälig dahin zurück. Geschützt 
durch zahlreiche Consulatsflaggen entfaltete sich seit 1840 am Pontus neues 
Leben und ebenso segensreich wie die „Oesterreichische DampfschiflTahrts-Gesell- 
Schaft^ für die bulgarischen Donaustädte, wirkte fortan der „Triester Lloyd" durch 
seine regelmässigen Fahrten für das Aufblühen der Handelsemporien am Sehwar- 
zen Meere, namentlich aber für Vama's raschen Aufschwung. Allerdings gewährte 
sein Hafen tiefgehenden SehifFen ungenügenden Schutz gegen die fürchterlichen 
Nord- und NordoststOrnie des Pontus, der Ankergrund in den nahen Buchten 
der beiden Cap's „Suganlik'' und „Galata'' ist aber ein vorzüglicher und überall 
8 — 15 Faden tief. 

Um die Unsicherheit der Vamaer Rhode zu beheben, wurde bereits vor 30 
Jahren, während des Sultans Abdul Medschid's Durchreise, das Projekt angeregt, 
Vama's Hafen in den grossen und tiefen Devnasee zu verlegen. Der Sultan ver- 
sprach die Sache bei seiner Rückkehr nach Constantinopel zu fördern und sandte 
auch wirklieh einige türkische Ingenieure ab, die ihm Bericht erstatten sollten. 
In echt orientalischer Weise dachten diese Herren aber zunächst an die eigene 
Tasche und schlugen die Kosten für die Austiefung des nur 2000 Schritte lan- 
gen Isthmus so hoch an, dass die Durchführung des so nützlichen Projektes, 
welches Varaa in einen der vorzüglichsten Häfen des Schwarzen Meeres umge- 
wandelt hätte, fallen gelassen wurde. Seit jenem Jahre (1847) sprach man 
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Allerdings wiederholt von der Aufnahme der Arbeiten am Conferenztisohe des 
lohen Stambuler „Ministeriums hr öffentliche Bauten^; allein, es blieb wie bei 
Tielen Ähnlichen Projekten, beispielsweise dem Hafenbau zu Enos u. s. w^ beim 
Stapellaufe einiger yielrersprechender Notizen in den Journalen. Auch 1872 
wurde während meiner Anwesenheit viel über die Anlage eines soliden, zum 
Meere führenden Eisenbahndammes conferirt, jedoch die Indolenz und Ver- 
geudung der Staatseinnahmen zu Stambul Hess auch diesen Bau wie so viele 
andere schöne Pläne auf dem Papiere stehen, nachdem sie ihren Zweck er- 
füllt und turkophilen Correspondenten, zu einigen wohlfeilen Phrasen, über die 
Fürsorglichkeit der hohen Pforte für das materielle Wohl ihrer Regierten, An- 
lass geboten hatten. 

Gleich viel oder richtiger gleich wenig, wie für den Hafen iind Eisenbahn- 
damm hatte das Pfortenregiment auch für Kai-, Molo- und andere noth wendige 
Bauten zu Varna geleistet/ Türkische Communen sind jedoch bescheiden und 
bereits sehr zufrieden, wenn ihre Entwicklung ron oben nicht geradezu gehindert 
wird. Man erkannte es dankbar an, als das unvernünftige Verbot des Cerealien- 
exports aus Bulgarien endlich aufgehoben wurde; seitdem erreichte er eine un- 
geahnte Hohe und schon 1S47 betrug die Getreideausfuhr, während des Nothjahrep 
in Frankreich, gegen 10 Millionen Piaster. Leider ist es mir unmöglich Daten 
über Vama's Handelsverhältnisse der letzten Jahre zu geben, da ich sie vergeb- 
lich in den „Mittheilungen der k. und k. österreichisch - ungarischen Consulats- 
Behörden" suchte. So viel steht fest, dass der Pontushandel, gleich dem bulga- 
rischen Donauverkehr, durch das im Dezember 1876 erlassene Verbot der Cerealien- 
und Viehausfuhr, femer durch die nahezu ausschliessliche Benützung der Rus6uk- 
Vamabahn für Militärzwecke, im höchsten Grade geschädigt wurde. 

Die durch den Triester Lloyd vermittelte directe Handelsverbindung zwischen 
dem Pontus und der Adria führte Oesterreich bereits im J. 1841 zur Etablirung der 
ersten fremdländischen Consulat- Agentur zu Varna, die später zum Range eines Vice- 
Consnlats erhoben wurde. Nun folgten Frankreich (1843), Griechenland (1845), 
Sardinien (1846), • Russland (1847), England gründete im selben Jahre sein Vamaer 
Consulat „für Bulgarien^, sodann kam Belgien (1848) und 1872 flaggten zu Varna 
13 Consulate, darunter auch ein rumänisches. Einzelne Consuln vertreten gleich- 
zeitig zwei Staaten , beispielsweise der zu Marseille geborene Spagnuole Alexander 
Tedeschi zugleich : Oesterreich-Ungam und Frankreich. Herr Tedesehi ist ein sehr 
genauer Kenner der Vamiotischen Verhältnisse und suchte mir in liebenswürdigster 
Weise meine Aufgabe zu erleichtem. Da die Mehrzahl der Consuln im Handels- 
viertel, nahe dem Hafen wohnt, gewährt dessen hochgelegene Wallfronte, durch 
den wehenden Flaggenschmuck an Feiertagen, ein buntes Aussehen. Aus der 
Feme betrachtet, gestaltet sich schon der unregelmässige Kern der meisten tür- 
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merliche Eintags-Architektur der Staatsgebäude giebt auch für die Civilbauten 
keine erfrischende Anregung, bessere Wohnhäuser zählen noch immer zu den 
Ausnahmen und selbst die riesigen Getreide -Depots am Hafen entpuppen sich 
als höchst feuergefährliche Holzbaracken. Dazu liegt das als Haupt-Pttivermagazin 
benutzte alte Castell, als ein fortwährend drohendes, alle Baulust hemmendes 
Damoklesschwert in einer engen Strasse des belebtesten Handelsviertels. Prome- 
naden und andere Anziehungspunkte grossstädtischen Lebens, wie sie Odessa 
bietet, fehlen gänzlich und würden hier wahrscheinlich fehlen, so lange blos für 
Haremsfreuden empfindende türkische Pascha's zu Yama residirten. 

Was kümmerte es auch einen Pascha, wenn der spät Abends mit dem Rus- 
6uker Eiltrain ankommende Fremde auf halsbrechendem Wege und schmaler 
Landungsbrücke unter Koffer- und Menschengedränge mit kühnem Sprunge den. 
Bord des Lloyddampfers zu gewinnen suchen musste; ftlr seine werthe Person 
wurde stets eine Gasse gemacht Für den Europäer wohnt es sich trotz aller 
berührten Mängel zu Varna, wie überhaupt in türkischen Seestädten stets ange- 
nehmer als im Innern, wo man durch die schlechte Postbeförderung von der Aus- 
senwelt abgeschnitten ist und von wichtigen Ereignissen oft erst mehrere Wochen 
später hört Zu Varna kommt überdies ein gesundes Klima hinzu, das Trinkwasser ist 
vortrefflich, Brunnen giebt es allerorts im Ueberfluss und epidemische Krankheiten 
treten äusserst selten auf. Nur das in. sumpfiger Niederung liegende Türken- 
viertel ist mit fieberbringenden Miasmen geschwängert, ein Uebelstand, der von 
einem späteren vorsorglicheren Gouvernement, als das türkische, leicht durch die 
Canalisirung des aus dem Devnasee fliessenden „Derse" behoben werden dürfte. 
Die Hitze übersteigt selten im Sommer 25 <^ Reaumur, ich selbst verzeichnete am 
29. Juli 1872 um 6 Uhr früh bereits 24« C. im Schatten und der Tag hielt, was 
er am Morgen versprach; aber auch ein höherer Grad würde hier weniger em- 
pfunden, wo sich selbst dem Aermeren leicht die Möglichkeit bietet, ein Seebad 
zu nehmen. Am Nordende der Stadt wurde vor einigen Jahren eine Schwimm- 
schule mit Bad errichtet, deren Benutzung ohne Wäsche 1 , mit solcher 2 Piaster 
kostet Den Boden bildet der feinkörnige, weisse Sand des Pontus und selten 
habe ich angenehmer als hier gebadet Auch innerhalb des eingeplankten Rau- 
mes empfindet man den heftigen Schlag der dunkelgrünen Wellen, man schwimmt 
aber auch vom Bade weit hinaus in die See, die ärmeren Klassen schwimmen 
und plätschern in der Nähe umher, oder ergötzen sich an den Klängen der im 
nahen Restaurant spielenden Musik, ohne etwas zu bezahlen. Der Winter ist 
ziemlich strenge, Schnee fällt oft sehr ausgiebig, schmilzt jedoch rasch und 
die Kälte erreichte nur einmal, 1849 — 1850 bis 21® Reaumur, gewöhnlich fällt 
die Temperatur jedoch nicht unter 10 — 15® herab. Dauerndes Regenwetter bil- 
det die unangenehmste Saison zu Varna, denn man läuft in der Mehrzahl seiner 
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engen, Bchlecht oder gar nicht gepflasterten und unbeleuchteten Gässcben Gefahr, 
im Kothe zu versinken. 

Selbstverständlich findet man heute in den Gewölben der Bazarstrasse die 
nothwendigsten europäischen Artikel, von den österreichischen Zündhölzchen und 
Lampen, bis zu den feinsten englischen Stahl- und Eisenwaaren, französischen Par- 
fumerien, und wie ich mich persönlich überzeugte, zu sehr massigen Preisen. Das 
Leben in der Pontusstadt darf überhaupt billig genannt werden, freilich ist es 
nicht mehr so wohlfeil, als vor dreissig Jahren, vor der Niederlassung auslän- 
discher Kaufleute, wo man drei Eier flir einen Para und ein Huhn für 20 Para 
(Vio Reichsmark) kaufte. Allerdings niusste man zu jener Zeit auch auf allen 
occidentalen Comfort gänzlich verzichten. Der Gemüsebau war damals den Ein- 
geborenen unbekannt, während man heute in Gäi*ten und bedeckten Räumen alle 
denkbaren Ingredienzien für die europäische Küche zieht. Nur das frische Rind- 
fleisch findet man selbst gegenwärtig, wie in allen türkischen ätädten, nur 
schwci: zu Varna ausser den Monaten August und September, wo es in riesigen 
Quantitäten in den grossen, am Derse gelegenen Schlachthäusern zur Bereitung 
des landesüblichen, an der Luft getrockneten Pastrma geschlachtet wird. Man 
behilft sich mit dem übrigens ganz vortrefilichen Lamm- und Schaffleisch, der 
orthodoxe Varniote isst aber auch selbst dieses nur an Sonn- und Feiertagen und 
Schweinefleisch nur in den ersten Jahresmonaten, wo man die selbst im Hause 
gemästeten Thiere schlachtet. Man approvisionirt sich ausserdem gewöhnlich be- 
reits im September mit Butter, Gemüsen und Holz, welche die moslimisch-bulgari- 
Bcben Landbauern der Umgebung in langen Wagenzügen zur Stadt bringen. 

Vom April bis September ist der Fischmarkt reichlich mit Lachsfischen ver- 
sorgt, welche an der Küste nordwärts bis Bal6ik gefangen werden. Die präch- 
tigsten Exemplare wandern mit den Lloydschifi'en auf den Tisch der Gourmands 
von Constantinopel, wo man sie sehr theuer bezahlt, hingegen werden Austern 
von dort gebracht. Im Ganzen wird der Fischfang wenig rationell betrieben, Bar- 
ben, Seehechte, Gründlinge, Schollen und Aeschen werden selten verkauft, da 
sich die Eingeborenen mit den leichter zu fangenden Fischen aus dem Devna- 
see begnügen, welche getrocknet, während der langen Fasten verspeist werden. 
Obschon Varna's Umgebung namentlich an Wasserwild sehr reich ist, wird die 
Jagd auch nur wenig cultivirt. Der Türke liebt sie nicht, weil sie als Vergnü- 
gen zu anstrengend ihm erscheint, dem Christen versagte sie sich aber von selbst, 
weil er keine Wafi'en führen durfte. Consuln und einzelne Mitglieder der occiden- 
talen Colonie jagen auf Eichhörnchen, Hasen, Wildenten, Gänse, Truthühner, 
Schnepfen, Rebhühner, Wildamscln, Wachteln u. s. w. 

Des reichen und armen Varnioten grösste Freude bildet der Hausgarten. 
Dort zieht er nahezu alle europäischen Blumen. Die Rose, der Jasmin, Flieder 
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den Wänden herab blickten allerdings des Sultans melancholische Züge den Be- 
sucher an, daneben hingen jedoch die Portraits europäischer Potentaten und 
merkwürdig genug, die gefeiertsten Helden der antiken und jener modernen 
hellenischen Kämpfe, welchen das junge Königreich Griechenland seine politische 
Wiedergeburt dankt 

Bis zum Jahre 1860 gab es zu Vama nur ein orientalisches Kirchenoberhaupt 
mit dem Titel: „Ehren-Exarch des Patriarchen zu Constantinopel, am ganzen 
Schwarzen Meere und Metropolitan - Erzbischof zu Varna und Kavama^y seine 
Visitenkarte ziert sogar eine Fürstenkrone. Die Wellen der bulgarischen Bewegung 
gegen den fanariotischen Clerus pflanzten sich aber aus dem Innern Bulgariens 
bis zur Pontusküste fort und spalteten wie in allen Städten mit gräco-bulgarischer 
Bevölkerung auch die früher einheitliche christliche Commune zu Vama in zwei, 
nach der Nationalität vollkommen getrennte Gemeinden, mit besonderen Kirchen, 
Schulen und eigenen Verwaltungen. Als ich im Juli 1872 meinen Besuch im 
erzbischöflichen Konak zu Varna abstattete, residirte in diesem „le Metropolitain 
Joachim^^, eine ungemein gewinnende interessante Persönlichkeit, ein Typus griechi- 
scher Mönchsschönheit, wie sie Fallmerayer auf dem Athos beschrieb, derselbe 
Erzbischof, welcher später seines versöhnlichen Sinnes wegen, auf den Stuhl des 
ökumenischen Patriarchats berufen wurde, ohne jedoch den lodernden Brand 
dämpfen zu können. Der hohe geistliche Würdenträger zählte zu den wenigen 
griechischen Bischöfen, welche ihre Herrschaft über bulgarische Heerden nicht 
zu unlauteren Zwecken missbrauchten. Tiefgehende nationale Strömungen machen 
jedoch niemals vor einzelnen Individuen, und wären es die trefflichsten, Halt 
Auch der Metropolit Joachim vermochte nicht das Schisma zu hindern, welches 
bald seine bulgarische Gemeinde ihm entfremdete. Der Erzbischof beklagte tief 
jene das Patriarchat schädigenden Vorgänge und versicherte mir, dass seine 
ernstgemeinten Versuche die Bulgaren mit der griechischen Kirche zu versöhnen, 
einzig an ihrem starren in politischen Momenten wurzelnden Widerstreben ge- 
scheitert wäre. Ein anwesender griechischer Lehrer bekräftigte dies, indem er 
fortwährend betheuerte: „sie sind durch Russland verführt und wollen sich nicht 
mit uns aussöhnen!^ 

Die gereizte Stimmung zwischen Vama's Griechen und Bulgaren stieg all- 
mälig bis zum Hasse und dieser documentirte sich durch das augenscheinliche 
Streben, wie der griechische Erzbischof und die bulgarischen Corbasi's, bei meiner 
Erhebung der statistischen Daten, sich gegenseitig der Lüge ziehen. Beide wollten 
stets zahlreiche Küstenorte für ihre Nationen ausschliesslich in Anspruch nehmen, 
und ihre Köpfezahl auf Kosten der gegnerischen vergrössem. Ich lebte hier im 
Kleinen die heftigen Kämpfe durch, welche sich nach der Gründung des bul- 
garischen Exarchats in den gräco- bulgarischen Gemeinden abspielten, als das 
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XJeberwiegeB der einen oder anderen Nationalität, zum Zwecke der Zutbeilung 
«Anter den ökumenischen Stuhl oder das bulgarische Exarchat festgestellt wer- 
den sollte. 

Spaltungen anderer Art bestanden zwischen Varna's orthodoxen Griechen, 

Sulgaren und den unirt-katholischen Armeniern, welche dort ihren eigenen Bischof, 

eine Kirche und Schule besitzen; zum Ueberflusse bildete sich in der^ Hafenstadt 

^ine andere kleine römisch-katholische Gemeinde, deren Gottesdienst zwei Capu- 

adner in einer Capelle versahen, obschon der unverfälschteste Papismus bereits 

^urch einen Jesuiten vertreten erschien, der im Hause des portugiesischen Consuls 

seine Stätte aufgeschlagen hatte. Die wenigen Protestanten und vereinzelten, als 

Arbeiter zu Varna lebenden spanischen Israeliten, begnügen sich mit bescheidenen 

. Bethäusem. So viel gespaltet aber auch die Varniotische Christenheit, begegnen 

sich, wie ich leicht wahrnehmen konnte, ihre verschiedenen Strömungen in der 

allgemein getheilten Antipathie, um nicht zu sagen Verachtung, gegen das Türken- 

thum. Ich fand dieselbe nirgends so ausgesprochen, aber auch so begreiflich, 

wie hier, in der Stadt wo das Sinnen jedes einzelnen Griechen, Bulgaren und 

Armeniers auf Arbeit, Handel und Gewinn gerichtet ist, dem freilich die Indolenz 

des still genügsamen, allem Fortschritte sein ,Jawasch, jawasch" entgegensetzenden 

Moslims den gröbsten Widerstand entgegenstellt 

Diesem Verharren beim Herkömmlichen schreibt der gebildete Varniote, nicht 
ebne Grund, das langsame Aufblühen seiner Stadt zu. „Der Türke arbeitet nichts!^' 
hörte ich in allen Tonarten von In- und Ausländern klagen. Neidisch blicken 
sie auf Odessa, das, wie mir mein geehrter Freund, General-Lieutenant v. Blaram- 
berg mittheilt, im J. 1840, als er es zum ersten Mal besuchte, nur 40,000 Ein- 
wohner zählte, auch viele Jahre später noch ohne Wasser und Pflaster, im Sommer 
furchtbar staubig, und schmutzig im Winter war, heute aber, Dank den Anre- 
gungen der Gouverneure von Neu-Russland, namentlich des Herzogs von Richelieu 
und Fürsten Woronzow's, eine der schönsten Seestädte Europa's mit 200,000 Seelen 
ist, mit breiten Plätzen und Strassen, deren Trottoirsteine aus dem Auslande be- 
zogen werden mussten, mit schattigen Akazienalleen, mit Wasserleitungen, welche 
das Dniesterwasser bis zum vieilen Stockwerke heben, mit Theatern, Hotels, 
Kaibauten u. s. w., mit einem Worte, mit dem denkbarsten europäischen Comfort 
Und zu Varna! Wahrlich man kann beim besten Willen nicht behaupten, dass 
die unterschiedlichen Pascha's, welche hier residirt, irgend etwas Auffälliges für 
dasselbe gethan haben. Zum grössten Verdrusse von Rhedem und Eaufleuten 
zeigen die Hafenanlagen das primitivste Aussehen, die Strassen sind ungepflastert, 
grossentheils unrein und ohne Beleuchtung, und sobald die Stadtthore in mittel- 
alterlicher Weise nach Sonnenuntergang gesperrt werden, treibt sich das heim- 
getriebene Vieh der Bewohner ganz ungenirt auf den Plätzen umher. Die jäm- 
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merliche Eintags-Architektur der Staatggebäude giebt auch für die Civilbauten 
keine erfrischende Anregung, bessere Wohnhäuser zählen noch immer zu den 
Ausnahmen und selbst die riesigen Getreide -Depots am Hafen entpuppen sich 
als höchst feuergefährliche Holzbaracken. Dazu liegt das als Haupt-Pulvermagazin 
benutzte alte Castell, als ein fortwährend drohendes, alle Baulust hemmendes 
Damoklesschwert in einer engen Strasse des belebtesten Handelsviertels. Prome- 
naden und andere Anziehungspunkte grossstädtischen Lebens, wie sie Odessa 
bietet, fehlen gänzlich und würden hier wahrscheinlich fehlen, so lange blos für 
Haremsfreuden empfindende türkische Pascha's zu Vama residirten. 

Was kümmerte es auch einen Pascha, wenn der spät Abends mit dem Rus- 
6uker Eiltrain ankonmiende Fremde auf halsbrechendem Wege und schmaler 
Landungsbrttcke unter Koffer- und Menschengedränge mit kühnem Sprunge den. 
Bord des Lloyddampfers zu gewinnen suchen musste; fllr seine werthe Person 
wurde stets eine Gasse gemacht Für den Europäer wohnt es sich trotz aller 
berührten Mängel zu Vama, wie überhaupt in türkischen Seestädten stets ange- 
nehmer als im Innern, wo man durch die schlechte Postbeförderung von der Aus- 
senwelt abgeschnitten ist und von wichtigen Ereignissen oft erst mehrere Wochen 
später hört Zu Vama kommt überdies ein gesundes Klima hinzu, das Trinkwasser ist 
vortrefflich, Brunnen giebt es allerorts im Ueberfluss und epidemische Krankheiten 
treten äusserst selten auf. Nur das in. sumpfiger Niederung liegende Türken- 
viertel ist mit fieberbringenden Miasmen geschwängert, ein Uebelstand, der von 
einem späteren vorsorglicheren Gouvernement, als das türkische, leicht durch die 
Canalisirung des aus dem Devnasee fliessenden „Derse^^ behoben werden dürfte. 
Die Hitze übersteigt selten im Sommer 25^ Reaumur, ich selbst verzeichnete am 
29. Juli 1872 um 6 Uhr früh bereits 24« C. im Schatten und der Tag hielt, was 
er am Morgen versprach; aber auch ein höherer Grad würde hier weniger em- 
pfunden, wo sich selbst dem Aermeren leicht die Möglichkeit bietet, ein Seebad 
zu nehmen. Am Nordende der Stadt wurde vor einigen Jahren eine Schwimm- 
schule mit Bad errichtet, deren Benutzung ohne Wäsche 1, mit solcher 2 Piaster 
kostet. Den Boden bildet der feinkörnige, weisse Sand des Pontus und selten 
habe ich angenehmer als hier gebadet Auch innerhalb des eingeplankten Rau- 
mes empfindet man den heftigen Schlag der dunkelgrünen Wellen, man schwimmt 
aber auch vom Bade weit hinaus in die See, die ärmeren Klassen schwimmen 
und plätschern in der Nähe umher, oder ergötzen sich an den Klängen der im 
nahen Restaurant spielenden Musik, ohne etwas zu bezahlen. Der Winter ist 
ziemlich strenge, Schnee fällt oft sehr ausgiebig, schmilzt jedoch rasch und 
die Kälte erreichte nur einmal, 1849 — 1850 bis 21® Reaumur, gewöhnlich fällt 
die Temperatur jedoch nicht unter 10 — 15® herab. Dauerndes Regenwetter bil- 
det die unangenehmste Saison zu Vama, denn man läuft in der Mehrzahl seiner 
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engen, schlecht oder gar nicht gepflasterten und uubeleuchteten Gässchen Gefahr, 
im Kothe zu versinken. 

Selbstverständlich findet man heute in den Gewölben der Bazarstrasse die 
nothwendigsten europäischen Artikel, von den österreichischen Zündhölzchen und 
Lampen, bis zu den feinsten englischen Stahl- und Eisen waaren, französischen Par- 
fumerien, und wie ich mich persönlich überzeugte, zu sehr massigen Preisen. Das 
Leben in der Pontusstadt darf überhaupt billig genannt werden, freilich ist es 
nicht mehr so wohlfeil, als vor dreissig Jahren, vor der Niederlassung auslän- 
discher Kaufleute, wo man drei Eier flir einen Para und ein Huhn für 20 Para 
(Vio Reichsmark) kaufte. Allerdings niusste man zu jener Zeit auch auf allen 
occidentalen Comfort gänzlich verzichten. Der Gemüsebau war damals den Ein- 
geborenen unbekannt, während man heute in Gärten und bedeckten lläumcu alle 
denkbaren Ingredienzien für die europäische Küche zieht. Nur das frische Rind- 
fleisch findet man selbst gegenwärtig, wie in allen türkischen Städten, nur 
sehweiT zu Yarna ausser den Monaten August und September, wo es in riesigen 
Quantitäten in den grossen, am Dersc gelegenen Schlachthäusern zur Bereitung 
des landesüblichen, an der Luft getrockneten Pastmia geschlachtet wird. Man 
behilft sieb mit dem übrigens ganz vortrefilichen Lamm- und Schaffleisch, der 
orthodoxe Varniote isst aber auch selbst dieses nur an Sonn- und Feiertagen und 
Schweinefleisch nur in den ersten Jahresmonaten, wo man die selbst im Hause 
gemästeten Thiere schlachtet. Man approvisionirt sich ausserdem gewöhnlich be- 
reits im September mit Butter, Gemüsen und Holz, welche die moslimisch-bulgari- 
schen Landbauern der Umgebung in langen Wagenzügen zur Stadt bringen. 

Vom April bis September ist der Fischmarkt reichlich mit Lachsfischen ver- 
sorgt, welche an der Küste nordwärts bis Bal6ik gefangen werden. Die präch- 
tigsten Exemplare wandern mit den Lloydschifi'eu auf den Tisch der Gourmands 
von Constantinopel, wo man sie sehr theuer bezahlt, hingegen werden Austern 
von dort gebracht. Im Ganzen wird der Fischfang wenig rationell betrieben, Bar- 
ben, Seehechte, Gründlinge, Schollen und Aeschen werden selten verkauft, da 
sich die Eingeborenen mit den leichter zu fangenden Fischen aus dem Devna- 
see begnügen, welche getrocknet, während der langen Fasten verspeist werden. 
Obschon Varna's Umgebung namentlich an Wasserwild sehr reich ist, wird die 
Jagd auch nur wenig cultivirt. Der Türke liebt sie nicht, weil sie als Vergnü- 
gen zu anstrengend ihm erscheint, dem Christen versagte sie sich aber von selbst, 
weil er keine WafiFen führen durfte. Consuln und einzelne Mitglieder der occiden- 
talen Colonie jagen auf Eichhörnchen, Hasen, Wildenten, Gänse, Truthühner, 
Schnepfen, Rebhühner, Wildamscln, Wachteln u. s. w. 

Des reichen und armen Varnioten grösste Freude bildet der Hausgarten. 
Dort zieht er nahezu alle europäischen Blumen. Die Rose, der Jasmin, Flieder 



206 AM PONTUS ÜBER YARNA, BAL(^IK NACH KAVARNA. 

und Levkoien sind besonders beliebt An allen Wegen im Freien mengt sich 
die Camille, der Mohn, der Eibisch und das Veilchen ins üppige Grün des Rasens, 
im Laubholz findet man aber die Birke und Weide stark vertreten. Mit grösster 
Sorgfalt pflegt selbst der ärmste Varniote seinen Weingarten, er liebt den Bacchus- 
trank, obschon er es verlemte, ihn andauernd zu bewahren; schon im Juli wird 
er herb und sauer und zwingt den Eigner zu raschester Consumirung. Nahezu 
den gesammten nördlichen Küstenhang von Varna bis Bal6ik bedecken Wein> 
Pflanzungen, in welchen oft ein von Blumenbeeten umgebenes Landhaus, immer 
aber Obst, namentlich Nuss- und Kirschbäume, Pfirsiche, Feigen, Melonen, Kür- 
bisse, neben Gemüsen gezogen werden. Genuss und Erholung des durch die ganze 
Woche arbeitenden Varnioten gipfeln aber am Sonntage in den üblichen Excur- 
sionen nach den beiden Klöstern, auf dem nördlichen Cap Suganlik. Das Wetter 
ist einladend, das Firmament tiefblau, ein kaum fühlbarer Lufthauch schattet 
leichte Wellen auf dem hell leuchtenden Seespiegel ab ; obschon die Mittagsstunde 
lange vorbei, ist die Hitze wohl noch immer drückend, doch auf dem Pontus 
wird sie weniger fühlbar und gegen drei Uhr nehmen eine Menge schmucker 
Segelbarken mit buntscheckigem Meascheninhalt angefüllt, von dem in tiefer 
Feiertagsstillc ruhenden Hafen, ihren Cors nach Cap Suganlik. Ein weit grösserer 
Pilgerstrom hat aber in derselben Richtung den Landweg eingeschlagen. Ganze 
Caravanen bedecken ihn, darunter viele Familien zu Wagen, zu Esel und zu Pferd, 
welche auch ihre in den Weingärten versteckten Villen aufsuchen. 

Schon seit Vormittag lagern um die höchst pittoresk gelegenen Heilstätten 
Sv. Konstantin und Sv. Dimitri zahlreiche Gruppen zwischen lauschigen Hainen 
oder unter improvisirten Zeltdächern. Es wird lebhaft geplaudert und auch die 
Physis wird nicht vergessen, manch Stück frischen Lamms- oder Schweinbratens 
verlässt zu Ehren des Sonntags den gefüllten Bissak; denn gewöhnlich lebt der 
Varniote sehr frugal, bei an der Sonne getrockneter Ochsen- oder Bttffel-Pastrma, 
Sutcukia-Würstchen, Fischen und Gemüsen. Der mitgebrachte Wein hat sich 
bedeutend vermindert, die Klosterwirthe ftülen jedoch stets aufs Neue die leeren 
Üutura's, der Becher kreiset, man feiert sich gegenseitig in Trinksprüchen und 
im Schatten alter Eichen oder Buchen entwickelt sich der gemessen ruhige, jeder 
leidenschaftlichen Erregung fembleibende .Horatanz bei Gaida- oder Flötenmusik 
und bei auch hier sehr beliebtem Dudelsack. Die beiden Nachbarklöster müssen 
jedenfalls vortreffliche Geschäfte machen, denn eben stand ein drittes, dem h. 
Gjorgje zugedachtes, im Neubau, das sie an Grösse übertreffen sollte, zu dessen 
gänzlicher Vollendung aber damals noch 5000 Lira fehlten. Als ich in Gesell- 
schaft des Herrn Tedeschi und seiner liebenswürdigen Tochter, nach kurzer Rast 
auf seinem Weinberge, bei den Klöstern anlangte, hatte das bunte Treiben dort 
seinen Siedepunkt erreicht Die durch sechs lange Werktage eingeschlossenen 
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Gefühle explodirten, lautes Geplauder, Lärm und Gesang Übertönten selbst das 
Geknatter einzelner sieb hervorwagender Pistolen, welche den scheinbar unbewegt 
auf dem Meeresspiegel hingleitenden Barken Heimgrttsse zusandten. 

Nur Eines beeinträchtigte den festlichen Eindruck, das Fehlen des schönen 
Geschlechts, es war nur äusserst spärlich vertreten; denn noch immer unter dem 
Drucke orientalischen Brauchs lebend, erscheint es für Frauen des Mittelstandes 
unpassend, an öffentlichen Unterhaltungen im Freien sich zu betheiligen; viel- 
leicht bewirkt auch der Varnioten Eifersucht diese auffallende Absonderung des 
weiblichen Geschlechts, das sein Sonntagsvergnügen in den eigenen Gärten, hin- 
ter hohen, fremden Blicken unnahbaren Zäunen sucht und findet Noch vor 
zwanzig Jahren sah man nur die Consuln und europäischen Kaufleute, selten aber 
einen Varnioten mit seiner Frau zusammen auf offener Strasse; auch das euro- 
päische Costume fand nur langsam Eingang und türkische Sitte verbot auch 
die Ausdehnung von Festen über Sonnenuntergang. Der Abendanbruch, eines 
der fesselndsten Schauspiele auf hohem Küstenrande, bildet in des Propheten Län- 
dern das' Signal zum Abschnitte aller Lust. So auch zu Sv. Dimitri. Noch 
streifte der Sonnenball des Meeres gekräuselte Weite, als wir uns nahezu allein 
fanden auf der hohen Felszinne, von welcher der Blick des Pontus Küstensaum 
von Cap Kalliakra bis Gap Emine umfängt. Nun hüllten beide sich in lichtgraue 
Nebel, die Luft kühlte sich rasch ab und von der Spitze, auf welcher die Kreuz- 
fahrerheere einst gelagert und auf welcher Admiral Greigh, am 4. August 1828, 
das durch Anapa's Wegnahme frei gewordene russische Corps zur Einschliessung 
Varna's landete, traten wir gleichfalls den Rückweg zur Stadt an. 

Prähistorische Hügel und ausgedehnte Friedhöfe krönen alleroils die lang- 
gezogenen Vor höhen um Varna. Türken, Griechen, Armenier, Bulgaren, Prote- 
stanten und Israeliten haben ihre eigenen Begräbnissorte. Meist liegen sie vor der 
nördlichen Festungsfronte. Nahe der Küste umfrieden dort solide Mauern den 
Platz, auf dem zahlreiche Opfer des Krimfeldzuges ihre letzte Stätte fanden. 
Varna bildete das Hauptd^pöt der französisch - englischen Heermacht, ohne dass 
sie aber ein Schlachtfeld erbtickt hatten, sind hier viele Gallier und Britten den 
Miasmen des Sumpfbodens am „Derse^^ und der Cholera erlegen. Stattliche 
Grabsteine, mit ihren Opfermuth feiernden Inschriften, decken sie in fremder Erde; 
während heute nur die Tradition mehr jene Punkte bezeichnet, auf welchen vier- 
hundert Jahre früher Vladislav's unglückliche Streiter und 1829 die durch Pest 
und Schwert decimirten russischen Kämpfer, für der türkischen Christenheit Be- 
freiung, in und bei Varna gebettet wurden. Abgesehen von den verheerenden 
Krankheiten, welche die grossen Truppenanhäufungen während des Krimkrieges 
zu Varna herbeiführten, gedenken dessen Bewohner, Schiffseigner, Kaufleute bis 
zum letzten Krämer herab, gerne jener Epoche, in welcher „das Geld auf der 
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Strasse lag^. Französische wie englische Sovereigns cursirten damals im Bazar 
wie heute die schlechten türkischen Piasterstücke, welche die Schamröthe über 
ihren geringen Silbergehalt auf der Stime tragen. Die später durch Brand zer- 
störten grossen Magazine am Hafenthore füllten und leerten sich fortwährend. 
Grosse Vermögen wurden damals in Getreide-, Fourage-, Fleisch-, Wein- und 
anderen Lieferungsgeschäften erworben, welche seitdem in unglücklichen Specu* 
lationen verloren gingen. Mancher Varniotische Consul wusste mir yiel von 
einst und später zu erzählen! 

Verfallen war auch die aus jener Zeit stammende, 1854 erbaute grosse Nord- 
Ost-Bedoute, an welcher uns der Weg vorüberführte, und nicht minder vernach- 
lässigt sah die See-Bastion dicht vor meinem Hotel d'Angleterre aus, deren Salut- 
schüsse am nächsten Morgen mich unsanft weckten. Sie wurden aus irgend 
einem Anlasse mit dem ankernden russischen Kriegsschiffe gewechselt, dessen fin- 
ländische Offiziere und Bemannung bereits seit einiger Zeit, natürlich mit vollem 
Einverständnisse der Pforte, Lothungsarbeiten im Hafen zu Varna vornahmen. 
Das türkische zu gleichem Zwecke angekündigte Kriegsschiff Hess auf sich 
warten ! — Grosse Ereignisse werfen ihren Schatten voraus. Vielleicht ahnten die 
Türken doch schon 1872, dass der dienstfreundliche Moskov, welcher auch die 
Gradmessungsarbeiten zu Lande aus eitler Gefälligkeit für die Pforte ausführte, 
ihren Festungen bald minder friedliche Besuche abstatten werde. Genug, noch 
am selben Tage wurde- zufällig mit der Aufstellung Krupp'scher Geschütze in der 
unter meinem Balcon liegenden, mit G Geschützen und einigen Mörsern bewehrten 
Bastion begonnen und auch die Ausbesserung der Aussenforts wurde bald darauf 
energischer betrieben. 

Im Ganzen haben die seit 1830 neu angelegten Werke Varna's Festigkeit| 
nach dem Urtheil von Militärs, nur wenig verstärkt, obschon es durch dieselben 
zur Aufnahme einer grösseren Garnison befähigt wurde. „Die erweiterte Aula- 
dehnung der bastionirten Enceintc^', meint Jochmus, „brachte diese noch um 
mehrere hundert Schritte auf der Festung Nordseite den Höhen näher , von welchen 
sie am entschiedensten angegriffen werden kann. Den schwächsten Punkt der 
neuen Befestigungen bildet ihr nordöstlichster Winkel, der am meisten einem 
Angriffe von der See her ausgesetzt ist; denn Kriegsschiffe können sich ihm leicht 
nähern und ihn aus der Distanz von 700 Yards enfiliren.^* Neuestens wurden 
namentlich die im Norden der Stadt sich ausdehnenden Höhen, von welchen sie 
leicht beschossen werden kann, durch Anlagen in permanenter Manier befestigt 
Auch die Höhen im Süden der Devna-Seen wurden mit Schanzen gekrönt und 
den Hafen bestreichen jetzt drei Batterien. Sonst behielt die Stadt ihre alte Um- 
wallung, aus welcher fllnf Thore mit Brücken, über den sehr breiten und 12 Meter 
tiefen Graben, hinaus ins Freie führen. Das Wassei-thor öffnet die Strasse nach 
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deu Klöstern auf Cap Suganlik, durch dasselbe zieht Yama's Metropolit in feier- 
licher Procession am h. Dreikönigstage zum Meere und feiert durch das Hinein- 
werfen eines Kreuzes das grosse orthodoxe Kirchenfest der Wasserweihe. Die 
anderen Thore öfifnen sich in der Richtung der Balkanstrassen ^ der Eisenbahn, 
dann der Chausseen und Wege nach Pravadi, Jenipazar, Koziudza und BaKik. 

Angekommen auf den nördlichen Höhen, welche die BaKikstrasse gegen N. 
erklimmt, blickte ich nochmals zurück auf die im Centrum eines prächtigen Pa- 
norama's liegende Festungsstadt. Nahezu in streng ^geometrischen Linien um- 
Bchliessen die weissleuchtenden Mauerfronten das hinter denselben sich bergende 
bizarre Häuserchaos, welches um den hohen Thurm des Militair-Serai einen undurch- 
dringlichen Kern zu bilden scheint. Man vermag blos von bedeutenderen Ge- 
bäuden den Mutessarif-Konak, einige riesige Kasernen, Moscheen, Kirchen und 
durch Flaggen erkennbare Consulate zu unterscheiden; im Hafen ankern einige 
Kriegsschiffe und Dampfer; gegen W. föhrt gerade die Locomotive zwischen 
Indze- und Kadiköi am Nordrande des sonnigen Devnasee's hin und jenseits 
seiner vielgewundenen Buchten vermählen sich des Balkans sanftgewellte Ausläufer 
bei Cap Galata mit dem dunklen Meeresspiegel ; der Varnioten Wein- und Obst- 
gärten, zwischen welche an mancher Stelle Felder und Wäldchen der nahen Dörfer 
eintreten, schmückten im reichsten Wechsel den Vorgrund des unbeschreibbar 
schönen Bildes, gegen dessen Zauber, das was nun landschaftlich folgte, ohne 
den stets fesselnden Reiz des Neuen sowie des historisch - ethnographischen In- 
teresses, noch monotoner hätte erscheinen müssen! 

Bei dem griechisch-bulgarischen Jeniköi überschritten wir nach 2*/« Stunden 
die Quellen des letzten, nördlich von Varna zum Pontus eilenden Flüsschens 
„Batova". Sein westlicher Arm kommt von dem strategisch wichtigen Kreuzungs- 
punkte der beiden Strassen herab, welche von Silistria und Pazardzik nach Vania 
ftihren, wo Fürst Mencikoff im Juli 1828 das für letzteres bestimmte nördliche Be- 
lagerung8Cori)8 sammelte. An einer Karaula vorüberziehend, erreichten wir in 
weiteren 2 Stunden das Bulgarendorf Kapakli, dessen Han zur Mittagsrast einlud. 
Ich benützte sie zu einer Messung, welche für diesen Punkt 320 Meter ergab. 
Die Ortsprimaten erzählten mir auch hier sehr viel von den Unbilden, welche zu 
Azicieh nahe am Meere colonisirte Tscherkessen gegen ihre christlichen • Nach- 
barn nahezu täglich übten, dann vom Bau ihrer neuen Kirche und Schule, und 
was mich namentlich interessirte, von den phantastisch aufgeputzten Ruinen eines 
„genevli (genuesischen) Aladza-manastir", die nahe beim Abchasendorfe am Küsten- 
rande stehen sollten. Es ist wahrscheinlich ein bj'zantinischer Bau, dessen nähere 
Untersuchung ioh den Archäologen empfehle, welche hoffentlich recht bald den 
interessanten Pontussaum en detail erforschen werden. Nur eine kurze Strecke 
noch hielt unsere Strasse N. ein, dann bog sie östlich gegen das von 50 Ga- 

Ranitz, Donnu-Dulgarien und dor Dalkan. HI. |4 
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KHUMon- und 10 Hulgarenfamilien bewohnte Oausli ab, bei dessen interessanter 
(iiiigebung ich etwas länger verweile, da es sich um die Feststellung einer lange 
vergeblich gesuchten altgriechischen Niederlassung handelt 

Die WasHcrfäden, welche von Kapakli nach Cauäli abfliessen, vereinigen sich 
ÖMtlich von letztcrem und fallen als „Batova^^ beim bulgarisch -türkischen Ettsten- 
dorfe Kkrcne in den Pontus. Ekrene ist aber nichts anderes als der verstüni- 
molte altgriechische Name „Kruni*^, welches moderne Geographen und Historiker 
in dem erst von den Türken begillndeten östlicheren Bal6ik irrthttmlich suchten. 
Mit Kruni iHt andererseits, nach dem Zeugnisse Stephan's von Byzanz das spätere 
Dionysopolis identisch. Consul Papadopulos Vretos wies nach, wie Pomponius 
Mola geirrt, indem er Kruni und Dionysopolis als verschiedene Städte anführte, 
er widerlegte auch Niger, welcher Dionysopolis am Gap Kalliakra und Paul Jove, 
der OH in Vanui gesucht. Stephan gicbt für den erfolgten Namenstausch folgende 
Erklärung: „Dionysopolis wurde wegen seiner Wasserfälle früher Kruni genannt 
Später nahm Kruni aber den Namen Dionysopolis an, wegen der Statue des 
Donys (Bacchus), welche das Meer an seine Ufer warf.^' Dionysopolis wird als 
„UaoehuK^* auch von Ovid in den Klagen auf der Fahrt nach seinem Exil Tomi 
erwähnt Dieses Kruni und spätere Dionysopolis-Bacchus stand aber zweifellos in 
der nächsten Umgebung Ekrene's, dafür spricht nicht nur, wie schon Vretos 
ttoharfsinnig bemorkte, dass der ältere Stadtname Kruni im heute verstümmelten 
Dorfnamou Ekrouo (griechisch Akrania) fortlebt; ferner das von mir auf S. 192 
ubgobildoto Koliof, welches dort ausgegraben wurde und als monumentales Zeug- 
niss ilos Dionysoscult an dieser Stätte gelten darf, sondern auch, was dem Consul 
Papadopulos Vretos unbekannt geblieben, dass nämlich bei Ekrene die Beste 
aller Hofostigungou xu sehen sind, die bei genauer Durchforschung gewiss noch 
weitoiv Howeiso für Dionysopolis* Standort in der Nähe des heutigen Akrania 
lioforn dürften. 

Dionysopolis* Niedergang war übrigens kein plötzlicher. Seine Bischöfe er- 
sehionon wiederholt auf den Conrils zu Constantinopel und noch im XVII. Jahr- 
hundert er>\ähnt es lladii Ohalfa unter dem turkisirten Namen Ekrene (Ekemä) 
als Hauptort eines Iteiirkes am Pontus ^X Es bedurfte demnach geraumer Zeit 
bis das einst gläniende Dionysopolis zum elenden Dorfe herabsank. Sein älterer 
Name Kruni spricht aWr wieder für das grx>sse Naturrerständniss der alten 
i«rieehen« vleuu m^r\llieh vom Müudongspunkte der wasserreichen Batova giebt es 
kein Kiuus^^l von mehr als einer Stunde l^uflänge. Wasserf&Ue und Austroek- 
uuv^c des Innleus trx'tt'u also bei Kkrvne unvenuittek nebeneinander und sein 
^Uivti^tv^r Name Kruui erscheint also tn^fflich p*wählt Der phy^^tkalische G^en- 
sau ist hier ein sv* autlallender, dass die Anwohner alles nordtieh vom Batova- 
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bache liegende Land, seiner Wasserlosigkeit wegen, Dobru^a heissen. Hier beim 
alten Dionysopolis-Bacchus beginnt also das Verbannungsland Ovids, dessen land- 
schaftliche Trostlosigkeit er so anschaulich in seinen Klagen schilderte. 

Die Yarna-Bal6ikstrasse kreuzt den Batovabach bei dem yor fünfzehn Jahren 
nur 20 türkische Stammhäuser zählenden, seitdem aber durch 180 tscherkessische 
Cülonisten- Familien vergrösseilen Teke. Nahe östlich beim Dorfe sticss ich auf 
ein Derwischkloster von solcher Ausdehnung, wie ich es ausserhalb Constantinopel 
auf europäischem Boden kaum vermuthet hätte. Unerwartet, denn auf keiner 
Karte findet es sich angedeutet, gcrieth icji hier in einen der berüchtigtsten Feuer- 
herde nioslim'scher Glaubcnsbelebung, und schon um ihn näher kennen zu lernen 
folgte ich der dringenden Einladung des Klosterschechs mein Nachtquartier bei 
ihm zu nehmen. Der Schech trägt den stolzen 'Ktel „Akiasli Derwisch Sultan 
Tekkessi Kadiriden Istamboli Schech Hafus Halil Baba^ Sein Kloster oder 
richtiger die einzelnen Häuschen der Derwische gruppiren sich um ein aus Quadern 
prächtig erbautes Türbe, welches Sultan Suleiman vor 316 Jahren dem gefeierten 
Glaubensheldcn Hafus Halil Baba zu Ehren errichtete. Sein riesiger Schornstein 
ragt minaretartig in die Luft und schon die hohe Pforte stimmt den an niedere 
Eingänge gewöhnten türkischen Erden waller, welcher zum Grabe des 'von allen 
irdischen Makeln reinen Streiters für die echte Prophetculehre pilgert, stimmungs- 
voll, und tritt er, nachdem die üblichen Waschungen vollzogen und die durch 
profanen Erdenstaub verunreinigte Fussbekleidung abgestreift, in das gefeihte 
Innere, so wird dessen würdevoller Ernst den beabsichtigten mächtigen Eindruck 
auf sein Gemüth sicher nicht verfehlen. 

Mag man über Mahommed^s Lehre auch wie immer denken, eines wird man 
wohl zugeben müssen, dass die ihr gewidmeten Tempelstätten eine weit ernstere 
und weihevollere Stimmung in dem sie Betretenden erzielen, als die pomphaften 
Kirchen des Katholicismus und die nüchternen Bethäuser des Lutherthums. Der 
Blick wird nirgends durch künstlerische Zuthaten zerstreut, der Ornamenten- 
schmuck an Decken, Pendentifs, Wölbungen und Wänden verschwindet neben 
den riesigen Lettern, welche dem Gläubigen die fundamentalsten Koranssuren 
eindringlich vors Auge führen, und letzteres wird immer wieder von der nach 
Mekka gerichteten Kibla angezogen , welche nach dem Heilsorte weiset, nach 
der geheiligten Kaaba, wo der Prophet in den Armen seiner gefeierten Gattin 
Aischa die Seele aushauchte! 

Rings um das bettartige mit Teppichen bedeckte Grab des Glaubenskämpfers 
Hafus Halil Baba stehen zahlreiche Candelaber mit hohen, von frommen Pilgern 
geopferten Wachskerzen, von der Decke hängen, von Mekkafahrern aus dem 
fernen Morgenlande mitgebrachte Strausseneier herab, in den Nischen und neben 
dem Sarge erblickt man aber die Asa, den mit einem Halbmond versehenen Stab, 

14* 
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die Schuhe, den Kamm und andere Geräthschaften, deren sich der Heilige bei 
Lebzeiten, nach des Schechs Versicherung, bedient hatte. Ob es wirklich dieselben 
sind? ob die ungläubigen Russen, welche wie mein Begleiter mit aufblitzendem 
Auge und doch gleich wieder. mit künstlich gedämpfter Stimme erzählte, des 
Klosters Baulichkeiten 1829 niederbrannten, die Siebensachen des Baba's unbe- 
rührt gelassen ? Kim bilir, wer weiss es — der Scheich erklärte allerdings, dass 
die geheiligten Reliquien durch rasche Flüchtung gerettet und erst später zurück- 
gebracht wurden, als keine Profanation mehr zu fürchten war. Was läge aber 
auch daran, falls der Vorgang ein anderer gewesen; die Gläubigen würden doch 
ebenso wenig ihre Echtheit bezweifeln, als die frommen Pilger jene des berühm- 
ten Heilschatzes, welcher ihnen vom Aachener Münsterchor gezeigt wird. 

Auch Hadii Chalfa *) erwähnte des Wallfahrtsortes, unter dem Namen „Sari- 
saltik^ Für das hohe Ansehen des Teke's bei den Muhamedanem am Pontas 
sprachen die Tausende bunter Lappen, welche von den einzelnen Pilgern von 
ihrer Bekleidung abgetrennt und auf einen hohen Stab vor dem Eingange in des 
Baba's Türbe gespiesst wurden. Dieser Gebrauch, als Zeichen der Verehrung an 
geheiligten Stätten irgend ein kleines Zeichen zurückzulassen, geht bekanntlich 
durch die*gesammte moslim'sche Welt. Der eine greift zu kleinen oder grossen 
Steinen, welche an manchen Orten nicht ohne Mühe, allmälig zu Haufen oder 
Säulen sich schichteten, andere nehmen Nägel, welche in einen Baum einge- 
schlagen, ihn nach Jahren in einen „Stock im Eisen" gleich jenem zu Wien, um- 
wandeln, und wieder andere reissen vom Hemde, Turban- oder Gürtelshawl einen 
Fetzen ab und gesellen ihn zum Bündel, welches durch die Devotion Vorüber- 
gekommener entstanden. Da der europäische Moslim die Bequemlichkeit über 
Alles liebt, ist letzterer Brauch in der Türkei am häufigsten verbreitet (IL Band, 
S. 242), obschon auch andere Völker ihm huldigen. Beim Anblicke des berühmten 
Meschhed hängt auch der fromme Schute unter Recitirung frommer Lieder bunte 
Lappen auf die Sträucher am Wege, der Mongole opfert oft Stückchen von seinem 
Pelzkleide und der Jakute reisst Haare aus dem Schwänze seines Pferdes und 
hängt sie als Sühnopfer für den Waldgeist auf die höchsten Bäume steiler HttgeL 
Die Opfergaben wechseln, ihr mystisch - religiöser Sinn bleibt aber, wie Richard 
Andree so trefflich nachwies, stets nahezu einer und derselbe. 

Der weltliche Clerus im Abendlande hat sich mit Geschick den grossen Ein- 
fluss des Mönchthums für seine Zwecke gefügig zu machen gewusst; im Islam 
steht aber die Macht des Ordenswesens ungebrochen da, und das mystischen 
Aeusserlichkeiten sich zuneigende Naturell des Orientalen erblickt im Derwisch, 
dessen Anzug und Ausrüstung schon die wichtigsten Prophetengebote symbolisirten, 
die Verkörperung alles Koranthums. Nur aus dieser grossen Verehrung der 

*) Bosna und Rnmeli, S. 27. 
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noslim'scheii Masse fUr das Derwisch-Ordensthum erklärt sich, dass ihm stets neue 
Novizen zuströmen, obschon die PrüfuDgen, weiche sie durchzumachen haben, 
^renig angenehm sind, und obwohl, wenn diese ttberstanden, ihr Loos durchaus 
licht jenem der Mönche unserer reichen Klöster gleicht Die ursprünglichen 
Stiftungen fttr die Tekke's und Legate, welche ihnen testirt werden, reichen kaum 
Blr die noth wendigen Bedürfnisse der frommen Glaubenseiferer hin, und nur die 
erstaunliche Bedürfnisslosigkeit und der Hang zu frömmelndem Nichtsthun er- 
klKren, dass diese Brutstätten des Fanatismus doch stets gefüllt bleiben. Wie 
Bienenstöcke beherbergt auch jedes Tekke fleissige Arbeiter und faule Drohnen, 
entere sind die stabilen, letztere seine temporären Bewohner. = 

Während seiner Glanzzeit zählte unser Teke vierzig und oft noch mehr Der- ! 

wische, während meines Besuches jedoch nur 18 ständige und 8 temporäre Be- jj 

wohner, welche auf ihren frommen Fahrten dos Klosters Gastfreundschaft ge- ij 

Hessen. Beim traulichen Abendbrote im ötübchen des Schechs klagte er bitter, jj 

wie sehr die fahrenden Mönche seinem Gemeinwesen zur Last fielen. In der 
That ist es oft der unverschämteste Bettel unter religiösem Aushängschilde. Man 
Usst sich Kopfhaar und Bart wachsen, als Zeichen der Lossagung von allem 
Irdischen, stülpt dto Kulah, einen rundgeformten Hut auf, legt die Chirka, einen 
xerrissenen Mantel an, behängt sich mit dem Keschkul, mit der an einer Kette 
befestigten Schale, in welcher die erbettelten Speisen bewahrt werden, steckt den 
Tasbi mit 99 göttliche Eigenschaften versinnlichenden Körnern in den Gürtel, 
dazu die Schaue zur rituellen Kämmung, den Kaschak zum Kratzen und Ab- 
streifen peinigender Parasiten, nimmt in die linke Hand das Teber, ein mit j^ 
mystischen Inschriften versehenes Beil, welches durch Umherfuchteln zur „Er- 
Bchlagung^ der Leidenschaften dient, in die rechte aber die Asa, den -mit einem 
Halbmond versehenen kurzen Stab und zieht dann als „Derwisch" ohne einen 
Para Reisegeld auf Kosten der „Gläubigen" durch weite Länder, ein Vortheil den 
liele unverbesserliche Vagabunden treiflich auszubeuten verstehen. Ich habe 
deren genug in den moslim'schen Kreisen Bulgariens begegnet, welche mit ihrer 
Zudringlichheit alles nomadisirende Zigeuner- Virtuosenthum weit in den Schatten 
Btditen. Wehe der Familie, in der ein Kalenter (Wander -Derwisch) durch sein 
gleissnerisches Wesen eine gastliche Stätte gefunden. Von anderem Schwindel j 
abgesehen, scheiden diese entschiedenen Feinde alles Irdischen selten, ohne einen i 
oder mehrere werthvoUo Gegenstände ganz zufällig in die weiten Taschen ihres • 
Bettlermantels gesteckt zu haben. ) 

Die kleine Wohn- und Schlafstube, welche ich mit dem gastfreundlichen, 
ziemlich jungen Schech gemeinsam theilte, unterschied sich in nichts von jener 
irgend eines Dorf-Subaschi oder Buljukbascha's der zahlreichen Karaule, in wel- 
chen ich gelegentlich übernachtete. Einige Kissen mit verblichenen Teppichen, 
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auf welche wir uns biAstreckten, dann eine bunt bemalte Trübe, bildeten das ge- 
sammte Mobiliar, an den Wänden hingen versebiedene fromme Sentenzen, sowie 
des Sultans Namenszug und in einem Winkel lagen yersebiedene vergilbte Hand- 
scbriften und Btlcher; icb glaube es war die gesammte Bibliothek des Klosters, 
und des Scbechs ungemein zierlicbes Lieblingskätzcben batte auf derselben, äbn- 
licb der auf den Schätzen gi-iecbischer Weisheit abgebildeten Eule, ihr gewohntes 
Plätzchen aufgeschlagen. 

So früh mich auch die über den Pontus heraufgestiegene Sonne vom Lager 
trieb, hatte es mein frommer Schlafgefährte doch noch zeitlicher, ganz geräuschlos 
verlassen. Vor das Häuschen tretend, erblickte ich ihn unter einem breitkronigen 
Apfelbaum, umgeben von einem Dutzend seiner Muriden; die Chalka, der Ring 
welcher die Mönche zu geistiger Uebung täglich einige Male vereint, hätte eben 
begonnen. Die Hände in den Schooss gelegt, den Kopf tief auf die Brust gesenkt^ 
die Augen geschlossen, sassen die Derwische, mit vom Irdischen abgewendeten 
(redanken im Kreise um den Schech gruppirt, bis dieser die von einzelnen Seuf- 
zern oder kurz ausgestossenen Stöhnlauteu unterbrochene lautlose Stille durch 
die Becitation einer Baside, eines poesiereichen Lobgesanges endete. Seilte leise 
beginnende Stimme erhöhte sich allmälig, die Töne wurden lauter, begeisterter 
und der Eindruck auf die lauschenden Hörer äusserte sich durch immer rascher 
folgende Ausrufe: Ja Allah! (0 Gott), Ja hu! (Er allein ist es und kein An- 
derer), Ja Hakk! (0 Gerechter), Ja Hai! (0 Lebender), Ja Kajjum! (0 Be- 
stehender), Ja Kabhar! (0 Bächer), bis alle zum Schlüsse in den Schrei aus- 
brachen: La illaha il Allah! (Es giebt keinen Gott ausser Allah), womit die 
Chalka endete. 

Nur mit Ueberredung gelang es mir den gastfreundlichen Klosterschech zur 
Annahme eines der Verpflegung meiner Leute und Pferde entsprechenden Bak- 
schischs zu bewegen. So gänzlich hatte mein toleranter Wirth jedoch nicht dem 
Irdischen entsagt, dass ihn nicht einige Fäden mit dem sündhaften Babel ver- 
kntlpft hätten. Dies verrieth mir seine Bitte, dass ich beim Besuche der Sultans- 
stadt, dessen tiefergebene Empfehlungen an seinen warm verehrten, eben Gross- 
vezier gewordenen Gönner Mithad Pascha ausrichten möchte. Er schrieb mir 
zu diesem Zwecke seinen Namen und geistlichen Titel auf eine Tagbuchseite, 
er ahnte nicht, dass der Yezier schon wenige Wochen darauf das Staatssiegel 
zum ersten Male und nach abermaliger kurzer Amtsführung zum zweiten Male 
werde abgeben mtlssen. Erst in Mithad's frei gewählteip Exil zu London, als 
ich im Juli 1877 mit ihm zufällig im „Royal HöteP^ unter einem Dache wohnte, 
hätte ich des Scbechs devote Grtlsse an ihre Adresse abgeben können. Ich 
glaubte jedoch annehmen zu dürfen, dass sie jedenfalls nur an den im Zenithe 
der Sultansgunst stehenden und nicht an den in tiefste Ungnade gefallenen 
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Hithad geriebtet waren; aaeh fimd, noch suchte \th Gelegrenfaeit des tfirkisefaen 
Staatsmannes Bekanntschaft m maeheiL 

KtetUeh frische Loft kfihlte tod der See her den sehwfden Morien, noch 
wohkhnender mflderten ihn abo- die tiefen Schatten des hinter Teke aoftretenden 
dichten Waldes. Zwischen michtigen Eichen hinreitend, begegneten wir einzelnen 
Derwischen f wdche in Tcrscbiedensten Stellungen sich auf den prichtig grfinen 
Katarteppich gelagert und bei dem Abbeten des Tesbih und TeDüns, der 99 
Eigenschaften and sieben Hanptattribote Gattes oder im beschaaüchen Dardilesen 
theologischer Schriften, zor Eifttllang ihrer religiösen Pflicht der Verherrlichang 
des Schdpfers sich darch anser Erscheinen nicht im Geringsten stören liessen. 
Ja Ha. ja hakk! Er aUein ist es and kein Anderer, o Gerechter! — Vor ihnen 
haben byzantinische Mönche fiber Gott and seine Heiligen hier in exegetischen 
Betrachtongen sich ergangen and noch riele Jafarfaanderte früher belebten Baccho«- 
priester mit heiteren Festen diese Haine. So Tcrschieden im Caltos, glaabten 
ADe, das Wesen des G<Gttlichen in einzig wahrer Weise za erkennen, za Terehren 
— and wenn einst der Dardnismas in seinen Conseqnenzen bis an den Pontos 
Tidleicht gedrangen, welche Form wird dann die Anbetong der aDzeogenden LV 
kraft angenommen haben? 

Teke's schone Waldangen haben ffir das Kloster mehr als idealen Werth, 
denn se Uefem ihm den grOssten Tbeil seines Dnkommens. es ist idmUch 
kaam eine halbe Stande Ton der BatoTamfindnng entfernt and dort landen im 
Sommer an der kleinen Ehede zahlreiche Schiffe, weldie das fftr die Aosfohr 
bestimmte Höh nach der grossen Bosporosstadt fUtren. Eine Stunde ncwdostüch 
Ton Teke borte aber aDer BaomwncLs aof. wir qoerten eine sanftwellige kleine 
Wasserscheide, welche in saftige Matten flberging. and stie«sen hier aof Balcik's 
reiche Heerden. die allein schon «einen Wohlstand Terkftndeten. Noch trennten 
■ns einige tiefe Einschnitte Tom Meere. In stark geboschten Corren wandte sich 
die Stras^ dorch die an PetreCaeten reichen Kalkleisen, welche bis zor Kftste 
streicben. endlich ersdnenen des Postss ersehnte FUche. die Mäste einiger ror 
Anker liegenden Schiffe and kurz daimof ritten wir dorch BaUik's bbrrintfcisches 
Stra«*enge» irre »einem Hafenrieftd zo- 

Nach dem znt^\ihA*m Geographen Meletios worde Balcik ron den Ttrken 
begrindet and orvjrtnglich «Pecek* genannt Dass es nicht aof der Stelle des 
dasd^^clies [>}od; K>p«:4ii steht, glaabe ich bereits aof S. 210 erwiesen zn habem. 
Ton den ahes TlTken«cUo»e. das wahrscheinlich aof der Anhöhe de« west- 
ficLes Ttiieii' Makak «ich erhob vnd deaaen zihe Verthridigong gegen K^nig 
Vl^^lar » Heier rtjm des C lironisten so sehr gerlhmt worde. ist heote kasm 
«i»e rryzj rr^riiZM/iffii. We refMndeten Polen ond Ungarn remichteten es grfndBeh. 
ft Ttrtea vAkm rom Mimtmim (\ngtakiMn: Uer 1444 gei^dtet o»d der 
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Best von don hohen Felszinnen ins Meer gestürzt worden sein. Im J. 1828 er- 
richteten die Türken beim Anmärsche der Bussen auf den westlichen Höhen eine 
passagire Befestigung von drei unter einander verbundenen Erdbastionen mit 
vorgelegtem Graben. Auch auf Balöik hatte die russische Occupation schwer 
gelastet, bis 1840 blieb es ein armseliges moslim'sches Dorf, bald wuchs es jedoch 
zum StAdtchen an, nachdem die türkische Begierung ihren bulgarischen Unter- 
thanen die Getreide-Ausfuhr in fremde Länder gestattet Häuser und Magazine 
christlicher Exporteuro aus Constantinopel, Triest und Griechenland entstanden 
und mehrten sich rasch am Hafen, der wegen seiner gesicherteren Lage gegen 
die gefährlichen Nordstürme von den Schi£fem dem Vamaer weit vorgezogen 
wurde. 1847 hisste ein griechischer Consular- Agent seine Flagge zu Bal6ik auf 
und die früher ungetheilte griechisch-bulgarische Gemeinde erbaute in aller Stille 
eine kleine Kirche und Schule. 

Im Jahre 1855 zählte Bal6ik, nach Papadopulos, beiläufig 3000 moslim'sche 
und 500 christliche Einwohner. Allmälig dehnte sich aber das Städtchen zwischen 
und auf den zum Meere steil abstürzenden Kalkschroffen immer weiter aus und 
1872 bevölkerte es, nach den von mir erhobenen Daten, bereits die doppelte 
Soelenmenge in etwa SOO — 900 türkischen, 400 tatarischen, 150 bulgarischen und 
50 griechischen Häusern, die Moscheen hatten sich aber auf >ier mit, und vier 
ohne Miuarete, die Kirchen auf zwei vermehrt Wie überall rekrutirte sich auch 
hier das bulgarisch -städtische Element aus der ländlichen Umgebung, die Intelli- 
genz und Pn>speritftt der kleinen Balftiker Bulgarengemeinde beweiset der neue 
Schul- und Kircheubau, den sie in der letzten Zeit ganz selbständig in ihrem hoch- 
liegenden Mahalo führte; im benachbarten Viertel wohnen die 1S60 colonisirten 
fleissigen Tataren, Türken und Griechen bewohnen die Unterstadt nahe am 
Hafen. IX^rt befindet sich auch das Mauth- und Sanitätsamt Aiyähriich wird 
im Juni auf der benachbarten Hochebene in Buden und Zelten ein Waaren- und 
Thiormarkt abgehalten, auf welchen die Züchter der Umgebung viele Pferde, 
dann Gross- und Kleinvieh treiben. Nach offiziellen, vom Kaimakam empfangenen 
Mittheilung^n« soll der Kasa 140.000 Schafe und 6700 Ziegen besitien, ich hörte 
aber von irlaubwürdigor Seite« dass diese Zahlen viel zu niedrig gerechnet sind. 
Von den lV>ducten des Bal^iker Kreises werden namentlich dessen vonfigliche 
Kirschen« Quinen und sein Honig gerühmt, der als wertb volles Geschoik selbst 
bis Cou^i^^juitinopel wandert Die 72 Orte des ausgedehnten Kasans sind nur 
schwach und in der Mj\joritä) von l'ürken bevölkert« in einigen wohnen hier 
ausschliesslich das Türkische sprt^chende griecliische Christen (Gagaas), ferner 
Buljirart'n« Tatarvn und Tscherkes$on« rtnn christliche Orte giebi es nor drei im 
$mnaen Km:^ • 

Die Meknakl der hier mit^edieUten Daten empfing ich« auf des joagen Uebens- 
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wOrdigeu Kaimakam's Befehl, von Baliik's griechischem Mauthbeamten. Als ich 
vom Besuche des neuen hübschen Konaks und der interessantesten Punkte des 
Städtchens nach dem 53 Meter hoch liegenden „Uija Palabojuk Han^' zurück- 
kehrte» überraschte mich mein Handzi mit einem vorzüglich schmeckenden Gerichte 
von frischgefangeneu Gründlingen, das selbst occidentalc Gourmands befriedigt 
hätte. Wie ich horte, ist die Bal6iker Küste ungemein fischreich, sie wird selbst 
von fremden Fischern besucht. Im Winter ist das Klima hier ziemlich streng, 
im Sommer jedoch sehr angenehm, 30^ C. im Schatten, welche ich am 9. August- 
mittag am Meeresstrande verzeichnete, gelten den Bal6ikem bereits als sehr hohe 
Temperatur. Im Hafen ankerten an jenem Tage nur sieben Zweimaster, welche 
auf das zu verladende neue Getreide warteten. Etablirt sieh hier nur erst ein 
verständigeres volkswirthschaftliches System als das bisherige, so dürfte gewiss 
auch die maritime Entwickelung des günstig gelegenen Pontushafens Bal6ik 
erstaunlich rasch fortschreiten. Ausser der Varnaer Strasse führt eine andere 
über Duan juvasi und Karakurt in 5 St. nach Pazardzik, eine dritte über Djaur 
Kujusi und Sirtköi in 8 Stunden nach Mangalia und eine vierte ziemlieh nahe 
der Küste nach Kavarna, welche ich direkt dahin einschlug. 

Die nördlichen, Bal6ik von allen Seiten umschliessenden Felsabstürze hinan- 
reitend, gelangte ich auf ein völlig baumloses Hochplateau, mit prächtigem Aus- 
blicke auf den Küstensaum von Ekrene, über Gap Suganlik weg, bis zum Gap 
Emine. Ringsum war Alles von zahlreichen Saumpfaden durchschnittenes Wiesen- 
land, das rechts von der Strasse erscheinende Tumuli ein wenig belebten. Ein 
Abbug gegen N.O. brachte uns in l^/a St. nach dem durch 57 Tatarengehöfte 
neu colonisirten Sou6uk Mahale und eine weitere Stunde, am türkischen Mihalbei 
vorüber, nach Kavarna. Wir ritten über das Gefechtsfeld von 1S28, ein gedehnter 
Friedhof markirt es, und rechts sieht man noch die Reste der Erdwerke aus jenem 
Kriege, welcher dem Wohlstande sämmtlicher Pontusstädte harte Wunden schlug. 

Das Städtchen Kavarna liegt eine halbe Stunde landeinwärts von seiner 
Rhode. Papadopulos charakterisirte es, als eine rein christliche Stadt Drei 
Minarets jedoch, worunter eines mit abgestürzter Spitze, welche dessen eintönige 
Silhouette überragen, belehren den Ankömmling schon von ferne, dass der helle- 
nische Gonsul falsch unterrichtet wurde. Zur Zeit meines Besuches hielten sich 
das moslini'sche und das christliche Bevölkerungselement zu Kavarna nahezu die 
Wage. Ersteres setzte sich aus 125 türkischen und 60 tatarischen, letzteres aus 
150 griechischen und 25 bulgarischen Häusern zusammen. Unter den 1800 — 
2000 Einwohnern Kavarna'» bildeten allerdings die handelsfleissigen Griechen im 
J. 1872 die Majorität und das pulsirende Element Nicht ohne Stolz blicken sie 
auf ihre mit Opfern begründete hübsche Kirche und treffliche Schule, während 
die kleine Bulgarengemeinde es nur zu einer sehr bescheidenen Elementarschule 
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gebracht hatte. Während meines Besuches regierte ein ehemaliger alter Korporal 
das zum Bal6iker Kasa gehörende Städtchen. Der die türkische Autorität ver- 
tretende äubaM schien sich wenig um griechisch-bulgarische Händel zu kümmern, 
auch die emsig aufstrebende Tatarencolonie konnte nicht behaupten, dass ihr 
Aufblühen durch den Öauä besonder gefördert worden sei. Er sorgte nur dafür, 
dass seine „Nufus^' ihre Steuern richtig bezahlten, im Uebrigen war er ein braver 
alter Bursche, der seinen bescheidenen Amtsposten eben so gut als die studirten 
Effendi's versah, wie diese that er nichts und hinderte nichts. 

Am nächsten Frühmorgen machte ich einen Ausflug zur Rhode. Der halb- 
stündige Weg führt am Rande eines steil geböschten tiefen Grabens, welcher ein 
von Mihalbei kommendes Rinnsal, am Kabul Tepe vorüber, zum Pontus bringt 
So klein das Wasser ist, treibt es doch einige Mühlen, frischgrüne Bäume be- 
schatten die primitiven Räderwerke und bilden einen köstlichen Gegensatz zu 
den sonnverbrannten vegetationslosen Kalkhängen, über welche ein ganzes Laby- 
rinth abschüssiger Saumpfade hinab zur Rhode zieht. Im Frühjahre geht es hier 
ebenso stille, als im Sommer lebendig her, im September hört man das gemeng- 
teste Sprachenkunterbunt, schwer beladene Wagen- und Pferdecaravanen ziehen 
hinab zur Skela, wo dicht am Bachausflusse ionische und hellenische Agenten 
sich mit der Sammlung der zu exportirenden Cerealien in grossen Magazinen 
beschäftigen; die ladenden Schi£fe sind gleichfalls derselben Nationalität 

Der griechische Geograph Meletius erzählt, dass Kavama's Rhode bei den 
Alten „Karon^^ hiess, und manche wollen in diesem Namen die Wurzel seines 
heutigen erkennen. Mannert sucht dieses „Karon Portus^' in der Bucht beim 
Flecken Kavarna. Nach Anderen, und auch Papadopulos zählt zu diesen, 
stand an Kavama's Stelle das altgriechische „Byzon^ Sicher befand sich hier 
eine byzantinische Niederlassung, dies beweisen mehrere Säulencapitäle und an- 
dere hier ausgegrabene Architekturstücke, welche ich auf dem Kirchhofe traf. 
Wie heute, waren es also auch früher vorzugsweise Hellenen, welche mit ver- 
erbtem speculativen Sinne des Pontus Gestade handelsthätig belebten und Cultur- 
keime tief ins Land hinein trugen. Auch das benachbarte, von Kavarna südöst- 
lich liegende Cap, das zu Ptolemäus Zeit „Tiristria Akra'' hiess, lässt noch in 
seinem heutigen verstümmelten Namen „Gölaria- oder Celigra burun*' dessen zwei- 
ten altgriechiseheu Namen „Kalliakra'' erkennen. Ganz nahe beim Leuchtthurme 
verzeichnen neuere Karten das Rosen- Schloss (Gülgrad), das Hadzi Chalfa nur 
zwei Stunden entfernt von BaKik, beim Kloster Sarisaltik angiebt und dessen 
Standort ich daher auf der Stelle der antiken Ruinen bei Akrania (S. 210) 
vermuthe. 

Der Anblick des sicheren Schutz bietenden „^^^i^ C^^P" niusste den mit 
eisigen Steppenwinden kämpfenden, Vorgebirge um Voi^birge unter tausend Ge- 
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fahren unisegeludcn griechischen Schiffer glücklich Btiminen. Hier suchte auch 
Admiral Greigh^s. nach Varna segelnde Flotte Zuflucht, als sie auf der Fahrt von 
Anapa dahin (1828) ein furchtbarer Sturm Überraschte. Des Cap's Rettung ver- 
heissender Name erschien aber auch jüngst erst im vollsten Maasse gerecht- 
fertigt. Während der Katastrophe, welche im traurigen Sommer 1877 über Ka- 
varna hereinbrach, als die Barbaren aus dem Kaukasus es unverhofft überfielen 
und sein Christenviertel mit Mord und Brand verwüsteten, gelang es vielen grie- 
chisch-bulgarischen Flüchtlingen Kalliakra, das „gute Cap" zu erreichen und ihr 
Leben am Bord fremdlUndischer Schiffe in Sicherheit zu bringen, welche sie 
nach Balfcik führten. Die Berichte über diese Gräuelscenen im sonst friedlichen 
Kavarna stehen gewiss noch so frisch in Jedermanns Erinnerung, dass ich mir 
wohl ihre detaillirte Schilderung hier ersparen darf! 



VIII. 



AUF DOBRUCABODEN OBER PAZARDZIK, 
KOZLUDZA UND JENIPAZAR NACH SILISTRIA. 



Alter Heerweg durch dieDobru^a. — Deren Gestalt, Name, landschaftliche Physiognomie und Klima. 

— Ans 0?id'8 Tristia. — Natürliche Begrenzung der Dobru6a. — Ihre trockenen Flossbette. — 
Wassermangel, Brunnen und Viehzucht — Siebenbürgische Schäfer. — Des alten Scythenbodens 
römische Bollwerke. — Die Reste von Constantia und der Trajanswall geschildert yovl Moltke. — 
Tomi und Callatis. — Die Dobru^a im Besitze von Hunnen, Slaven, Vlachen, Byzantinern und 
Bulgaren. — Asiatische Colonien. — Graeci und Tataren. — Unter türkischer Herrschaft. — Heuti- 
ges ethnographisches Gemenge. — Der Haupthafen Mangalia. — Das Canalprojekt Öemavoda-Küstendie. 

— Fachmännische Urtheile über dessen Ausführbarkeit. — Mein Aufbruch von Kavama. — In 
Djaur Kujusu. — Ein Essig- und Salzhändler ans Ahioln. — Dessen Salinensalz. — Ü5 Orman's 
Tscherkessen. — Im Mussafirlik zu Karliköi. — Schafzüchter und Hirten aus dem Balkan. — Tumuli 
an der Strasse nach Pazard£ik. — Dessen Lage, Physiognomie, Bauten, Brunnen und Strassenleben. 

— Ein Ausspruch Fallmerayer's. — Besuch des Spitals. — Pazardzik's Panajirplatz , Messe und Ver- 
bindungsstrassen. — Ueber den Tabak- und Uesenli dere nach Kozlud£a. — Strassen und Unterkunft 
dort — Mein Ferman als Panacee. — Mudir und Medjlis. — Ein Zählungsfehler im Steuertefter zu 
Vama. — Eozlud2a im J. 1829. — Seine grösste Merkwürdigkeit. — Antike Fragmente. — Ins 
nordliche Gebiet des mittleren Pravadi. — Ja wasch! — Jasitepe, der Bahn bair, das Jailathal und 
dessen monumentaler Brunnen. — Ein ethnographischer Markpunkt — Zu „Shumla road". — Der 
Eisenbahnverkehr und seine Träger im Orient — Verbindungsbahn mit Sumla. — Eine gouvememcn- 
tale Sünde. — Beispiel von Strassen-Unsicherheit — Nach Jenipazar. — Stadt und Kasa. — Ein 
Bechtshandel wegen Sklaverei. — Der Sklavenhandel im Orient, dessen Gegner und Freunde. — Wir- 
kung traditioneller Koransitte. — Keine Familie im Orient. — Ein Tschakmak im Mudirgarten. — 
Der Raki als Sorgenbrecher und Zungenlöser. — Ritt nach Aboba, dessen antike Inschriften und 
Ruinen. — Das aufgefundene Castrum Bnrdizu. — Vorbeiziehende römische Heerstrassen. — Ueber 
Kankin Mislim und den Deli Orman. — Dessen Bevölkerung. — Raubvögel im „verrückten Walde". — 
Meine Begegnung mit einem „Herrn vom Walde*. — Die Pistole auf der Brust — Rekrutirungs- 
Gebiet für des Sultans Garde. — Gastfreundschaft zu Muraldalar und Be^tepe. — Charakterköpfe und 
Leichenbegängniss zu Omurfaki. — Ueber Redieb Mahate nach Samebe. — Friedensort Kücük Kai- 
nard2i. — Felsthor am Galicasee. — Im Bulgarendorfe Almali. — Unverschleiertes Familienleben. — 
Vorkehrungen für das Christi -Verklärungsfest. — Backofen. — Nach Silistria. — Dessen römisch- 
slavischer Name. — Seine tausendjährige Geschichte. — Die Russen in den J. 967, 971, in seinem 
Besitze. — Unter Bulgaren, Byzantinern, Walachen und Türken. — Dessen Glanzepoche im XVU. 
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Jahrhanden. — Itnui^che Eioberang 1810 und 1B29. — Moltke's Schitderang der Sudt and Fettoog 
im J. 1S37. — Sein oenea detschirleB FortspTojekt von Oberst Kracb sD«gefährt — ZimmennBnn'i 
Scheinsngriffe 1877. — Physiognomie der StadL — Heine Ankunft nnd Erkrankang. — Türkische 
.glückliche Tage", die SampDieberree und mein Vennch ihr la entrinnen. — Ritt nach Saden, Stadt- 
bild nnd Bcd outen gürtel von dort gesehen. — Ernenter Fiebcrausbracb. — Im Uussafirlik in Akka- 
dinlar. — Meine nichtliche Fahrt nach Silistria. — Merkwürdige Aenle in Rnscok. — Buckkehr 
nach Wien. 




J^aoge blickte ich von 
Kararna's kleiner Rhede 
binaus auf das farbenleuch- 
tende Meerbild, denn hier 
Bollte ich Tom Pontus Ab- 
schied nehmen. 

Meine Aufgabe wies 

mich wieder zurück io'a 

Innere, wo es noch viel 

zu thun gab. 

Von Kavarna führt eine gute Strasse über Mangalia, 

KQBtendxe und Babadagh zur Donau. Es ist der alte, 

von der Natur vorgezeichnete Heerweg, welchen schon 

Uiirius zog und den IS77 General ZimmennaDu'B Corps 

auf Dobrucabodcn einsehlug. 

Von der Donau uud dem Schwarzen Meere um- 
flossen, gleicht das 8ü — 200 Meter hohe, zum dritten 
Theile mit vcnvildcrtcm EichcngestrOpp bedeckte Do- 
bru&Uand einer Halbinsel-, bei Babadagh Überragt sie 
der 500 Meter erreichende Sakar hair und noch höhere 
Urkalksteinberge streichen N.W. gegen S.O. von Ma- 
j;in nach Tul6a. Diese „Scytbia minor" der Römer, 
zwiecbcn Dnjt'stcr, Pontus und Ister erhielt von den 
alten Anwolnicrn den charakteristischen Beinamen „der 
^(''5 ' '' f Winkel", die Byzantiner biessen ihn Onglos, die 
Slaven Agl und die Tataren Budzak. Seine Süssere Physiognomie erinnert im 
hohen Grade an das ungarische und bessarabische Tiefland, grösstentheits sieht 
man Weideboden, nur selten kräftigen Wald. Der Name Dobru^ wurde oft vom 
slavischen „dobre" (gut) abgeleitet, er rBhrt jedoch weit wahrscheinlicher vom 
ItuigarenfUrsten Dobroti6 her, welcher im XIV. Jahrhundert dieses PontuBgebiet 
von Vania aus beherrschte (S. 105). Heute nennt der Bulgare alles, wo immer 
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gelegene wasserlose Land „Dobii6a^, auch bei Nis giebt es beispielsweise eine 
solche (I. Bd. S. 150). 

Eine Keise auf Dobru6aboden gewährt nur sp&rliche landschaftliche Genüsse. 
Bei einem letzten Rückblicke erschienen Kavama's Wein- und ObstpflanzungcQ 
als prächtiggrüne Oasis in der endlos sich dehnenden Ebene, welche mein Weg 
nach Hadzi Oglu Pazardzik durchschnitt. Zum Soramerbeginn trägt sie wobi 
ein freundliches Kleid, denn mannigfaltigste Kräuter und Gräser schmücken die 
Steppe. Aromatische Lippenblüthler und Camillcn nehmen dann grosse Flächen 
ein und dazwischen mengen sich Korb- und Kreuzblüthler, Wolfsmilcharten, 
Stern- und Rauhblättler, Doldenträger, Silenen und viele andere Arten. Bewegt 
im Maimonat ein Windstdss diese dichte Pflanzendecke, so wähnt das Auge, der 
Pontus habe seinen Küstenwall durchbrochen ; der wogende blumige Heideboden 
wird zur Fortsetzung des ihn befluthenden Meeres. Im Hochsommer, wenn alle 
Quellen versiegen und die Temperatur manchmal 45^ R. erreicht, verwandelt sich 
die Steppe aber periodisch zur Wüste und zum schlimmsten Fieberheerde. Ovid's 
Klagen werden sodann dem Reisenden verständlich, man begi*eift und theilt den 
Schmerz, die Qualen, welche seine Verse ausströmen: 

„Nicht birgt schattig dahier süsssaftige Trauben das Weinlaub, 

Noch an den Band hoch füllt Kufen der schäumende Most 
Aepfel auch weigert die Au, und Akontius fände dahier nicht 

Einen , der Herrin ein Wort drauf zu verzeichnen in Schrift. 
Nein, du erblickst nicht Baum noch Gebüsch auf kahlem Gefilde, 

Ach, ein Geländ, dem kein Glücklicher sollte sich nahn! 
Und nun, da weithin sich das Erdrund breitet so gross doch, 

Ward mir dies Land, dies Land eben zur Busse ersehn!" 

Ovid*« Trbtia, Bach m, Elegie 10, 71 ff. 

Der Winter wirkt auf dem Dobruöaboden um so empfindlicher, weil die pri- 
mitiv gebauten Wohnungen äusserst geringen Schutz gegen Sturm und Kälte ge- 
währen. Wälder sind weit entfernt, gutes Heizmaterial fehlt, und das Holz wird 
durch am Ofen getrocknete Ziegel von Duuggemeng ersetzt, welches die grossen 
Heerden und das Stroh der Mais- und Getreidefelder wohl ausreichend liefern. 

Den ponto-danubischen Heideboden scheidet vom holz- und wasserreichen 
Deli Orman eine ziemlich scharf markirte Linie, welche von Silistria N.W. gegen 
S.O. über Pazardzik nach Baltik verläuft; die Grenze der durch ihre Fieber 
berüchtigten Dobru6a liegt also bedeutend westlicher, als bisher angenommen 
wurde. Auf den Karten erscheint nämlich der breite Landstreif, welcher die 
nahezu wasserlosen Kreise Mangalia, Bal6ik, ferner grosse trockene Gebietstheile 
der Kreise Pazardzik und Silistria umfasst, ausserhalb des von der Natur mit 
Wasser stiefmütterlich bedachten Territorium's, dem das allbelebende Element 
mühselig aus der Tiefe abgerungen werden muss und welches desshall) iiu 
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Volksmundc ,,Dobri6a^^ heisst. Wohl ist ihre Bodenfläche stark undulirt und wech- 
seln Buckel, Gräben, Rücken, Mulden fortwährend mit einander; trotz alledem 
darf man sie aber doch als „Steppe^' im selben Sinne, wie die bessarabische 
oder nordpontische bezeichnen. Oft ist meilenweit kein Baum zu sehen, Quell- 
brunnen gehören zur grössten Seltenheit, und die Bewohner dieser trockenen 
Gebiete wären sicherlich glücklich, falls jene reichen Wasserläufe wirklich exi- 
stirten, mit welchen unsere Kartographen sie so freigebig begabten. Zweifellos 
flössen hier einst viele Bäche hinab zum Ister und Meere, ihre tief eingeschnitte- 
nen, leicht erkennbaren Bette liegen aber heute trocken, kein Wasser netzte beim 
Durchreiten den Huf meiner Pferde, ja viele sind seit Menschengedenken in 
reichtragende Feld- oder Gemüseculturen verwandelt und bergen die zahlreich an- 
gesiedelten kleinen Dörfer und Weiler, deren Lage gewohnlich nur hochliegende 
Windmühlen auf der Terrasse dem Wanderer verrathen. Ausser ihnen unterbricht 
nur magerer Birken- oder Eichenstand oder einige Tumuli die Melancholie der 
reizlosen Fläche. 

Totaler Wassermangel erschwert natürlich die Cultivirung dieses nur in ganz 
besonders feuchten Sommern trefilichen Weide- und Ackerbodens. In seinen 
Alluvial- und unterlagernden Kalkschichten versickert rasch der niederfallende 
Regen und alle Culturen müssen früh und Abends künstlich begossen werden. 
Das Wasser wird mittelst von Pferden oder Ochsen getriebener Patemosterwerke 
aus 20 — 60 Kola6 Tiefe emporgehoben, wie viel aber ein Kola6 misst, erklärte mir 
ein Landmann, indem er seine Arme ausstreckte so weit er konnte, und auf die 
Spitzen der Mittelfinger wies. Solche Göpelbrunnen, deren mühsame Grabung 
stets nur ein ganzes Dorf unternimmt, stehen manchmal auf den Weideplätzen, 
meistens muss aber alles Gross- und Kleinvieh Mittags und am Abend in die 
Ortschaften zur Tränke getrieben werden. Der Viehzucht wird überhaupt grösste 
Sorgfalt zugewendet Die Wollproduction wird allein auf 4 Millionen englischer 
Pfunde geschätzt, wie ja die Dobru6a seit jeher das Land ist, welches Noma-^ 
den mit ihren Heerden periodisch aufsuchten. Vor der letzten Tataren- und 
Tscherkessen-Ausiedlung, also vor etwa 15 Jahren, zogen noch siebenbürgische 
Mokanen von den Karpathen, durch die Walachei in die Dobrufca, zur Ueber Win- 
terung ihrer Schafe und Rinder. Bis 1S40 zahlten sie für die Erlaubniss hierzu 
4 Para pro Kopf ihrer Heerden und überdies jedes fünfzigste Stück derselben 
an den Pascha von Tulfca. Der Verlust der Weideplätze wurde im März 1865 
von einem siebenbürgischen Abgeordneten im Wiener Reichsrathe lebhaft beklagt 
Zum Betriebe der Feldarbeit benöthigt jedes Haus im Dobru^agebiete sechs paar 
Ochsen; Rinder, Büfi'el und Pferde von schönem Schlage, namentlich aber rie- 
sige Schafheerden bilden nebst zahllosen Bienenstöcken den einzigen Reichthum 
seines in wahrhaft patriarchalischen Verhältnissen lebenden Völkergemenges. 
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Der alte Scytiienboden , die heutige Dobruta, bewahrt iuteresaanfe monumeD- 
tale Spuren höher cultivirter Nationen, weiche ihn einst bewohnten. Durch an 
der schmälsten Stelle zwischen Ister und Pontus augelegte Wälle suchte Rom 
sein Mösien vor srythischcn Einbrüchen zu sichern. Die stolaen Dämme und 
Castelle gewährten aber keinen dauernden Schutz, der Barbaren Vei-wöstung 
^ brach Dber die römischen Culturoasen herein und verwOatote sie grQndlicb. Kar 




-iÄÖ 



Spärliche Reste derselben knnten auf uns, darunter jene ku KUstendze, welche 
schon Moltke mit dem clnasischcn Constantia identilicirte. „Der doppelte, an 
einigen Stellen dreifache Wall," schreibt er in seinen Briefen, „weichen Kaiser 
Trajan von {."emavoda (oder Bogaskbi) an der Donau hinter der Seereihe von 
Karasu weg nach KUstendzc, dem alten C'onstantiana, am Schwarzen Meer zog, 
ist Überall noch 8 — 10 Fuss erhalten; nach Aussen ist der Graben eingeschnitten, 
und nach Innen liegen grosse bchauene Steine, welche eine mächtige Mauer j 
bildet zu haben scheinen; der westliche Theil dieser Vcrsrhanzung hat die Seen 
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und das sumpfipe Thal Ton Karasa wie einen Festun^sgraben dicht ror sich, 
Ton dem Dorfe Borlak Ostlich aber setzt der äossere Wall Ober die Thalsenkong 
hinfiber, und ist ftbo^upt fast ohne alle Rficksicht auf das Terrain geffthrt; der 
innere sOdliche Wall zieht in ungleichem Abstand von 100 — 2<niO Schritt hinter 
dem Torigen hin. Von Entfernung zu Entfernung rfiekwärts findet man die 
Spur der durrhschnittiich 300 Schritt ins Geviert grosj^en Castra. deren Forts 
und Eingange noch roUkommen deutlich erhalten sind Auch die Umwallung 
der rumischen Stadt Constantiana ist noch da: sie lehnte mit beiden Flfigefai an 
das rechte Meeresufer, und schnitt so die Landzunge ab, auf welcher die Stadt 
lag. Bemerkenswertfa ist das Fundament eines runden Thurmes, ron dessen 
Fnss ein V olo sich in die See erstreckt zu haben scheint Saulenreste und zum 
Tbeil schon behanene Steine liegen fiberall umher, kurz es ist fast so rid tob 
der rönisdien wie tou der tfirkischen Stadt ttbrig. Am interessantesten wareD 
mir aber die zierUdien Beste eines römischen Hauses, welches in den Wanden 
einer ScUncht unweit des Castrums steckt* In der Nahe dieses griechischen 
Kostanzia vermeinte Papadopulos durch einen zufälligen Inschriftfund das viel- 
genannte Exil Orids« Tomi. die Stadt der berflhmten altpontischen Waffm- 
schmiede in Anad^Jköi festzustellen. Zwischen diesem und Cap KalKakra in der 
Mitte lag hart am Kfistensaume an der Stelle des heutigen MangaUa in classi- 
scher Epoche Callatis. eine Colonie der kleinasiatischen Herakleer. 

Im V. Jahrhundert hausten in der Ilobmca hunnische Stimme, im VIL das 
slavisclie Volk der Severci, von Asparuch's Finno-Bnlgaren unterjocht, siedelleB 
sie nach der Landschaft Beregava i>. 79i fiber: spiter kamen die slaviscben 
Uglici^>. im XL Jafarh. alier pontische Wallachen, die nach griechischen Quellen 
italischer (römischer) Abkunft waren: im XIIL Jahrfa. soDen die Byzantiner, wie 
Hammer nach orientalischen Quellen erzihlt. dem flüchtigen Seld«cbuken-Suhaa 
.Izzedin Liadereien in der Iloliruea angewiesen haben und fiber lO^Mni Familien 
asiatischer Tfirken zogen unter ihrem Anfbhrer Sahnkede dahin, später wanderte« 
sie groftsentheils nach der Krim weiter, im XI\\ Jahrb. werden neben davisd^n 
Bulgaren, al^ Dobrufa-Bewohner auch Graeci iGriechen i in einem Vertrage Ivanko's, 
dei» Finten Dobrotif Sohn, mit Ragusa (Vi^lK angefahrt. Bald darauf, unter 
tfirki^her Herrschaft Ciloni«ifte Salun Bajazid die Umgebung der Stadt Baba- 
dagh mit Tataren und erliess ifanc» die Steuern, um sie emporzubringen ^. 
Gleichzeitig «iedehen sich auch Tltkea an. und neben diesen trifft man heute 
Bulgaren. Walacfaen. Grie^rhen. Bn^E«en. Tataren. Tscfaefkessen. ferner einige 
deut<N^be Protestanten-Gemeinden und Mrlb«t die Nachkommen einer altarabischen 
Xie^ierla^^nnr : so izm man formücfa zar Palette greifen muss. wenn man das 
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bunte Völkergeraenge der durch den Berliner Congress jüngst mit Rumänien ver- 
bundenen Dobruöa im ethnographischen Detail veranschaulichen will. 

Zum Haupthafen Rumäniens in der neu gewonnenen Provinz wurde Man- 
galia ausersehen, das noch gegenwärtig wegen der dort im Sommer herrschen- 
den Nebel eben so gefährlich den Schiffen ist, wie zu Ovid's Zeit Stets ist der 
Pontus an seiner Küste stürmisch ; Schiffe, welche von Tulöa, Galac, Braila nach 
Constantinopel segeln, scheitern oft in ihren zerrissenen Felsschluchten, und wie 
diese sind auch die Anwohner verrufen; denn Schiffbrüchige, welche die Woge* 
an deren traurige Küste wirft, erwartet der ungastlichste Empfang. Das Projekt, 
die gefahrvolle Fahrt auf dem Schwarzen Meere mindestens für Donauschiffe 
möglichst abzukürzen, ist nicht neu, es tauchte periodisch immer auf und auch 
jüngst wieder, als der Congress Russland's Grenze an die Donaumündung rückte. 
Die Furcht^ dass Russland die Schiffahrt durch dieselbe beeinträchtigen könnte, 
lässt den Betheiligten die Eröffnung eines, russischem Einflüsse entzogenen und 
zugleich den grossen Umweg über die Sulina abkürzenden Canals von Cemavoda 
nach Küstendze höchst wünschenswerth erscheinen. 

Die Verwirklichung des Canalprojektes wird gewöhnlich um so leichter er- 
achtet, als Viele noch immer der irrige Glaube beherrscht, dass die Donau einst 
ihren westöstlichen Lauf durch die Dobru6a direkt zum Pontus genommen habe. 
Dieser von älteren Reisenden genährte Wahn, wurde merkwürdigerweise selbst 
noch von dem griechischen Consul Papadopulos 1856 getheilt, obschon ihn längst 
V. Vincke, welcher nach dem Adrianopler Frieden, als Hauptmann in türkischen 
Diensten, genaue Vermessungen auf dem Terrain vornahm und die Arbeiten des 
berühmten österreichischen Ingenieurs Birago widerlegten; zwischen Donau und 
Pontus war nämlich keine Spur eines alten Strombettes zu entdecken, und auch 
der 166 preussische Fuss zwischen beiden ansteigende Höhenzug, lässt nirgends 
eine erhebliche Depression oder Unterbrechung bemerken. Auch Moltke hält in« 
seinen „Briefen^ die Ausführbarkeit des Canalprojektes nur „mit grossen Schwie- 
rigkeiten und Geldopfem" für erreichbar; Dr. Peters, der geologische Erforscher 
der Dobruöa, theilt aber die Ansicht v. Vincke's und Birago's von der Unmöglich- 
keit einen völligen Durchschnitt oder SchleussencanaJ zwischen Cernavoda und 
Küstendze herzustellen. Eine weitere Erörterung dieses Projektes erscheint jeden- 
falls so lang^ müssig, als die internationale reorganisirte Donau-Commission ihre 
Aufgabe im Geiste des Berliner Vertrages eifrig und energisch zu erfüllen ver- 
steht, und daran zu zweifeln liegt heute wenigstens kein Moment vor. 

Obschon im August, war die Temperatur auf dem gefürchteten Dobru6a- 
boden, am Tage meines Aufbruchs yon Kavama doch auffallend niedrig. Von 
Ovid's Exil her kühlte sogar ein die Steppe unsanft fegender Nordwind empfind- 
lich die Luft ab. In zwei Stunden erreichten wir das rein türkische Ai Orman 
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und in einer weiteren halben Stunde das wohlhabende Bulgarendorf Djaur KojuBU 
mit vielen Windm&hlen, einigen Weingärten und 50 Häusern. Hier kreuzton sich 
mehrere Strassen und der Bal£ik mit Ktlstendze verbindende Telegraph zieht 
mitten durch den Ort Als ich ihn betrat, herrschte in seinem Centrum reges 
Leben, das Vieh wurde von allen Seiten nach dem Paternoster-Brunnen getrieben 
und vor dem Dughan fand ich einen ambulanten Essig- und Salzhändicr von 
feilschenden Käufern umdrängt Der wandernde Speculant, welcher seine salzige 
und saure Waare okaweise losschlug, hatte von Ahiolu bis Baliik vier volle Tage 
auf einer Segelbarke zugebracht, dort gelang es ihm den grösseren Theil seiner 
Ladung an Mann zu bringen, den Rest lud er auf eine mit zwei I^Qffeln bespannte 
Araba und versuchte sein Gltlck auf den Dörfern. 

Als die Räufer sich gelichtet, lud ich den speculativen Stirion auf ein Gläs- 
chen Baki in den Han und erhielt von ihm einige nicht uninteressante Daten 
tlber die Salzgewinnung in Ahiolu's Salinen. Sie ist Staatsmonqpol, die Itegie- 
rung bezahlt zwei Para fOr jede hier abgelieferte Oka und verkauft sie an Händler 
gegen Certificat f&r 20 Para, also mit bedeutendem Gewinn, ohne eigene Itegie- 
auslagen. Unser Grieche profitirte bei 400 Oka zum Preise von 40 Para pro Oka 
200 Piaster, welche sich aber durch die fünftägige Arabamiethe mit 50 Piastern 
und jener für das Segelboot, auf 60 Piaster (12 Hark) reduzirte. Wie geringer 
Lohn ffir eine so mfthsame Arbeit, deren gl&ckliche Abwicklung mindestens 8 bis 
10 Tage beanspruchte. Wohl blieben ihm auch bei den 100 Oka Essig, die er 
mit 60 Para pro Oka verkaufte, gleichfalls einige Piaster. Nur ein Grieche aber 
konnte um gleich geringen Gewinn eine so mObsame Argonautenfahrt naeb dem 
pontischen Gestade nntemehmen, und mochte sieb bei jeder losgeschlagenen Oka 
Salz oder Essig vei^figt die Hände reilien. 

Von Djanr Knjosa zog ich auf einem Vieinalwege nördlich weiter naeb tjk 
Orman and stiess dort, seinem Namen entsprechend, auf einen kleinen Laubwald^ 
er blieb die einzige Oase bis Pazardzik Die Fraaen der hier neben TOrken und 
Tataren angesiedelten Tscherkessen £and ich auffallend besser als in anderen 
Colonien gekleidet, and auch die 3fädehen zeigten Gestalten von tadelh>ser Scbön* 
heit and vornehmer Haitang ; von den Männern war wenig zu sehen, sie schienen 
daheim des sfissen Kefs za pflegen, nur einzelne Reiter zogen finster blickend an 
«ns vorfiber. Bis zom t&rkiseb- tatarischen Karajapular war kein Strauch zu 
erblicken. Seine Lage im tiefen ansgetrockneten Baebbetie vehietben uns deiwen 
WindmQhlen auf der wOndgen, von zahllosen Schafen bedeckten Ebene. 

In dem bereits zum Pazardiiker Kreise gehörenden Dorfe KarUköi (264 IL) 
nahm ich mein Nachtquartier and hatte es glficklich getroffen. Abdullab, der 
EigenthQmer des Mossafiriiks und seine Xachbam bemfthten «eh redlich, uns nach 
Koransgebot gaatlieh za bewirthea. Fleiscfa and Käse roni Schafe bUdeten des 
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Abendbrodes besten Theil ; man kann Oberhaupt sagen, der Dobru6amensch dankt 
diesem nützlichen Thiere seine Existenz. Ausser einigen HornyiehstQcken zum 
Ackerbaubetriebe besitzt der Bauer in dieser Gegend selten weniger als 100, oft 
aber 500 und selbst 1000 Schafe, deren Verwerthung das Baargeld ins Haus 
scfaafil. Die Heerden werden nahezu ausschliesslich von bulgarischen Öobans aus 
dem Balkan und namentlich von Kazanem geweidet Gewöhnlich übernehmen 
drei Hirten gemeinsam 200—300 Thiere zur Aufsicht ; dafür empfangen sie ausser 
der frugalen Verköstigung, jährlich zwei Anzüge und von je 25 Schafen 1 Stück 
als Lohn. Neben Kost und KMidung verdienf der einzelne Hirt etwa 4 Schafe 
und diese zu 40—50 Piastern pro Stück berechnet, an 40 — 50 Mark pro Jahr, 
also immerhin nach örtlichen Verhältnissen sehr viel, wenn man sich erinnert, 
dass der wandernde Feldarbeiter aus den Balkangebieten von Trojan, Gabrovo und 
Elena durchschnittlich mit einem kaum höheren Erspamiss, als 6 Mark, nach drei- 
bis fünfmonatlicher Abwesenheit heimkehrt 

Nordöstlich von Uö Orman standen rechts vom Wege drei Tumuli. Am näch- 
sten Morgen, als ich von Karlibei nach dem türkisch -bulgarisch -tatarischen Bas 
bunar weiteraog, ritten wir durch eine andere Gruppe von fünf Grabhügeln, wo- 
runter einer von bedeutenden Dimensionen. Eine halbe Stunde westlich von Bas 
bunar kreuzten wir die von Bal6ik durch das nördlichere Kabasakal nach Med- 
zidie laufende grosse Strasse und nach einer Stunde traten Pazardiik's Wind- 
mühlen in Sicht. Diese Stadt, um welche im letzten Kriege viel gekämpft wurde, 
liegt in einer trostlos aussehenden Buchtung des von der Sonne ausgebrannten 
Lehmbodens und macht aus der Feme gesehen, trotz des Aufputzes mit Grün 
und Minareten, einen wenig anmuthenden Eindruck. Dicht vor der Stadt passirten 
wir an einigen Tümpeln und tiefen künstlichen Gruben, in deren Schlamm und 
Wasser Büffel bis zur Schnauze sich kühlten. Nun folgten Lehmhütten, Holz- 
baracken, Garkücken und Schenken, das baufällig aussehende Gerumpel nahm 
kein Ende und diesem entsprach auch die Architektur des elenden Han's, in 
dessen weiten Hofraum mein Zaptie einlenkte. 

Das von einem äusserst dünnen Wasserfaden durchfiossene Hadzi Oglu Pa- 
zardzik, dessen Seehöhe ich' mit 270 Meter bestimmte, ist gleich sehr seiner Lage, 
wie seiner architektonisch-socialen Physiognomie nach, die natürliche Hauptstadt 
der vorwiegend moslim'schen Landschaft Tozluk. Ich kenne keine Stadt Donau- 
Bulgariens, in welcher asiatisches Wesen typisch unverfälschter zur Erscheinung 
gelangte, als zu Pazardzik; nichf nur dem Namen nach, sondern bis zum Pflaster 
herab, ist es echt türkisch. Hadzi Oglu Bakal, ein reisender Krämer, erbaute hier 
vor 300 Jahren das erste Haus, und wahrscheinlich in treuen Copien dieses primi- 
tiven Architekturwerkes mehrte sich die Zahl der moslim'schen Häuser allmälig 
auf 1800; darunter 760 türkische, 1080 tatarische und 30 zigeunersche. Die christ- 
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liehe Minorität zählt nur 285 bulgarische und 30 armenische Häuser. Das lieber- 
wiegen des moslim'schen Elements in dieser etwa von 14,000 Seelen bewohnten 
Stadt verrathen schon ihre vielen Moscheen; ich zählte 10 mit steinernen und 
zwei mit hölzernen Minareten, daneben giebt es aber noch verschiedene Medresse, 
Tttrbe, Bäder und andere rituelle Bauten, alle schmucklos,* ohne jeglichen archi- 
tektonischen Werth. Auch vom Eonak und den sonstigen öffentlichen Gebäuden 
gilt dasselbe, sie unterscheiden sich wenig von den niedrigen Wohnhäusern ; jene 
mit einem Stockwerke wären leicht zu zählen. Das christliche Viertel wetteifert 
an Monotonie mit den moslim'schen, seine drei Kirchen, eine armenische und 
zwei bulgarische, bieten kaum das bescheidenste Interesse. 

Die Langweile in solch vorherrschend tQrkischem Gemeinwesen ist unbe- 
schreiblich, da ist nichts, woran ein kunstliebendes occidentales Auge sich er- 
quicken könnte; der Uhrthurm lag in Trümmern, die öadravan (esme, ein kleiner 
auf Säulen ruhender, spitzgedachter Kiosk mit Wasserbecken vor der gleich- 
namigen Moschee , erscheint uns bereits als grossartige decorative Leistung ; man 
lernt bald genügsam sein und giebt es um so mehr auf, in den selbst für landes- 
übliches Schuhwerk zu miserabel gepflasterten Strassen nach Sehenswerthem zu 
spähen, als der zweimalige Auszug der Hausthiere nach den benachbaiiien Dorf- 
brunnen sie unsicher macht; des Abends bleibt man aber am gerathensten zu 
Hause, denn da treibt sich der Viehreichthum der Stadt gänzlich zwanglos durch 
die unbeleuchteten Strassen. 

Zu Pazardzik erinnerte ich mich lebhaft der gleich prächtigen, wie treffenden 
Aeusserung des Fragmentisten: „Das eintönige freudelose Leben der türkischen 
Städte, das mühevolle Ringen ihrer Bewohner von früh bis spät um ihr tägliches 
Brod, das armselige Leben unter Schmutz, Lumpen und Ungeziefer erregt bei 
Leuten des Occidents ein schwer zu beschreibendes, langweiliges, peinliches Ge- 
fühl; man wird traurig und glaubt zusehends und schnell selbst zu verwildern 
und zurückzusinken. Da ist kein Buch, kein Studium, keine Rede, kein geistiger 
Genuss, keine politische Neugierde; Niemand schreibt, druckt, liest; dem Thiere 
gleich trachtet der Mensch nur, wie er den Hunger stille und sich und seine 
Brut vor den Griffen der überall lauernden Gewalt sicher ' stelle. Wie erhaben 
und durchlauchtig erscheint uns da Germanien in der Feme mit seiner Literatur, 
seinem Wissen, seinem Dürsten und Ringen nach geistigen Gütern, nach Kennt- 
niss, Wahrheit und Entdeckung. Deutschland ist wahrhaft eine Schule der Weis- 
heit, der Sitz des Lebens und des einzigen, vernünftiger Geschöpfe würdigen 
Ruhmes!'^ 

Zu Pazardzik traf ich einen äusserst zuvorkommenden Kaimakam, welcher 
mir die erbetenen Auskünfte in verschiedenster Richtung bereitwilligst lieferte. 
Er war so freundlich mir auch einige Zerstreuung bieten zu wollen, nach länge- 
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rem Nachsinnen wie dies zu bewerkstelligen^ kam er auf die jedenfalls originelle 
Idee mir einen Ritt nach dem neu begründeten, etwas entfernt von der Stadt 
liegenden Hospital vorzuschlagen. Ich acceptirte und fand eine im Geiste human- 
ster Toleranz verwaltete Stiftung, ihr Vorstand Abdullah EfFendi, ein ungarischer 
Arzt, geleitete mich durch die mit 40 Betten ausgestatteten Krankenzimmer. 
Ueberall herrschte die musterhafteste Reinlichkeit in den leider nur etwas zu 
niedrigen, und desshalb unzureichend ventilirten Räumen, welche sich jedem Be- 
dürftigen ohne Rücksichtnahme auf Nationalität oder Religion öffneten. Ich denke, 
dass die ihnen hier zu Theil werdende Pflege in keinem europäischen Kranken- 
asyl eine sorgsamere sein könnte, und gewiss durften die Verwundeten im letzten 
Feldzuge, wo um Pazardiik viel und heftig gekämpft wurde, es dem Kismet 
danken, wenn es sie in dieses ausgezeichnet geleitete Hospital führte. 

Ein Besuch des Panajirplatzes bildete den Glanzpunkt meiner Streifzüge durch 
Pazardiik. Nur eine Viertelstunde nördlich von der Stadt entfernt, liegt er links 
an der grossen Strasse nach Mediidie. Gleichfalls von Mithad Pascha erbaut, 
erscheint seine Gesammtanlage eine bescheidene Wiederholung des berühmten 
Messplatzes zu Eski Diuma. Auch hier umschliesst ein riesiges Mauerquadrat 
viele Reihen enger Buden und Zeltgassen, auch hier giebt es kleine permanente 
Bauten für Polizei und Handelstribunal, eine Moschee ist auch vorhanden, und 
eine Menge blos zur Messzeit arbeitender Han's, welche den Platz umstehen, 
sprechen dafür, dass er während des Panajir's gewiss ebenso sehr belebt sein 
dürfte, als er sonst verödet aussieht In der That bildet Pazardiik ein günstig 
gelegenes Centrum, zur Versorgung mit Waaren, für das musivische Volksgemenge 
des über hundert Orte zählenden Kreises ; gute Wege ziehen stemartig ins Innere, 
zur Donau und zum Meere. Der Strassenzüge nach Bal&ik, Kavama und Medzi- 
die gedachte ich bereits, nach Silistria gelangt man über Dinekler, Karapelit 
Sodzak, Arabadzi und B. Kainardü in 12 St und andere Wege führen nach Kü- 
stendie, Mangalia, Varna und Kozludia, über welches letztere kleine Städtchen 
ich am 12. August nach dem nördlichen Pravadigebiete zog. 

Es war ein angenehm kühler Reisetag. Dank dem heftig wehenden Nordost- 
winde, verzeichnete ich Vormittags gegen 9 Uhr nur 20® C. im Schatten. Die 
Spitalgartenoasc blieb rechts und ihr heftig bewegtes Laub flüsterte uns Abschieds- 
grüsse zu; w^ie vieler Reoonvalesoenten, wie vieler junger Krieger Brust mochte 
seine frischgrüne Farbe in den letzten Monaten mit aufrichtender Hoffnung ge- 
schwellt haben! Auch mich * erquickte sein Grün und Rauschen, da es lange 
genug in der stoppenartigen Heide ohne Rivalen blieb; erst als wir über den 
Einschnitt hinaus waren, welcher ein von Bogdan kommendes Wässerchen durch 
Pazardiik zum Tabak dere fbhrti trat allmälig reioheres vegetatives Leben auf, 
and bald vertieften wir uns in ^üohmgwMiq^ wdohes der Weg in 
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südwestlicher Richtung durchschnitt. Nachdem ich vier Tage lang kein Wasser 
gesehen, das auch nur den Namen eines Bächleins verdient hätte, erschien mir 
der stark angeschwellte, Caskaden bildende Udenli dere, den wir nach 2 St er- 
reichten, als bedeutendes Fltlsschen. Seine vier Quellen strömen ungemein reich 
von der Batovagebietscheide, von Sudzas, Eomludza, Usenli und Semet ab und 
befähigen es alles Mehl für dessen nächste Umgebung zu liefern. Gleich dicht neben 
der Brücke stiess ich auf die lustig arbeitende Arapli6kavodenica, ich besich- 
tigte sie und fand den Müller und seine Gesellen gastfreundlich und guter Dinge. 
Nach kurzem Halt ging es nun jenseits in gewellter Linie über sanftsteigendes 
Land, anfangs durch Felder, dann folgte junger Wald und hierauf kurz vor Alaäli 
ein erquickender Anblick für alle, an der Strasse links der erste Quellbrunnen. 
Sowohl Alaäli, als Semet fehlen auf den russischen Karten von 1835 und 1876, 
ebenso die beiden von Kokardza abfliessenden Adern, welche wir nahe bei Alaili 
kreuzten. Wieder erschien ein Brunnen rechts am Wege und gleich darauf er- 
blichten wir Kozludza im weiten, stark undulirten Thale, umrahmt gegen S. von 
den langgestreckten Uferbergen des Devnasee's, welchen einzelne schärfer ge- 
schnittene Spitzen vorlagerten; des Aidos- Balkans sanfte Profillinien schlössen 
das duftige Bild ab. 

Beim Abstiege zum 204 M. hochliegenden Städtchen, kämpften unsere Pferde 
sich schwer durch den fetten, aufgeweichten, schwarzen Ackerboden und in seinen 
ungepflasterten Strassen vermittelten hier und da einzelne grosse Steine für Fuss- 
gänger den Uebergang. Durch ein wahres Kothmeer kamen wir an den türkischen 
Han im moslim'schen Mahale, seine Unterkunftsräume genügten aber selbst den 
bescheidensten Ansprüchen so wenig, dass ich nothgedrungen die weitentfernte, 
an Kozludza's Südende liegende bulgarische Herberge aufsuchen musste; hier 
gab es neue Schwierigkeiten, der Handii öffnete mir wohl bereitwilligst im Stock- 
werk ein ziemlich reinliches Stübchen, vermochte aber weder Gerste noch Heu 
für die Pferde herbeizuschaffen. Da erinnerte ich mich meines Wunder wirken- 
den Talismans, meines Stambuler prachtvoll kalligraphirten Ferman's mit des 
Sultans Namenzug und sandte das Pergament durch meinen Zaptie in den Konak. 
Die Panacee that die erhoffte Wirkung, bald füllte den Hofraum eine Quantität 
Fourage, welche für ein Cavallerie-Detachement genügt hätte. 

Selbstverständlich hielt ich es für meine Pflicht, dem gefälligen Beamten so- 
fort einen Dankbesuch abzustatten. Das Kismet lohnte diese Artigkeit, denn ich 
traf den Mudir, trotz vorgerückter Nachmittagsstunde, vom gesammten Mec^lis 
des Bezirkes umgeben und im heissesten parlamentarischen Kampfe über eine 
wichtige Masbi^ta, welche an den Varnaer Pascha gerichtet werden sollte. Es 
war eine höchst interessante Scene: nur im Deli Orman, zu dem Kozludia noch 
gehört, vermag man so prächtige Charakterköpfe zu sehen, wie jene 15 Türken, 
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welche in den verschiedensten Stellungen um den präsidirenden Mudir im Kreise 
Sassen; sie bildeten auch den eigentlichen maassgebenden Theil der Versamm- 
lung, buchstäblich an die Wand gedrtlckt, standen hinter ihnen einige Tataren 
und Bulgaren in bescheidenster Haltung. Letztere trugen gleichfalls das in dieser 
Gegend übliche dunkle Tuch um den rothen Fes geschlungen, ohne dass es ihnen 
aber jenen würdevollen Ausdruck lieh, wie ihren türkischen, durch Sitze bevor- 
zugten Collegen. 

Nach der üblichen, mit unerlässlichem Kaffeegenuss gewürzten Begrüssung, 
benützte ich die günstige Gelegenheit um meine zu Varna empfangenen statisti- 
schen Daten über den kleinen, wunderlich configurirten Bezirk Eoziudza zu con- 
troliren. Schon des Städtchens christliche Häuserzahl differirte bedeutend vom 
Teiler des varniotischen Kasnadar's (Finanzbeamten). Letzterer wusste nur von 
35 Rajahhäusern zu Kozludza, während es, wie alle Anwesenden versicherten, 
allein schon 70 bulgarische neben 20 griechischen zählte; also 90 gegen 35 
Häuser des offiziellen Registers, in welche Taschen waren durch lange Jahre 
die Steuern der verschwiegenen 55 Bajahhäuser geflossen? — Ausserdem zählte 
das Städtchen 180 türkische, 30 tatarische und 25 Zigeuner-Häuser, was mit Bul- 
garen und Griechen eine beiläufige Bewohnerzahl von etwa 1600 Köpfen für 1872 
ergab. Die Herren des Medjlis behaupteten, dass Kozludza sich erst seit 1850 
von der Verheerung durch die russische Occupation der Jahre 1828 und 1829 
erholte ; wahrscheinlich litt das Städtchen durch starke Requisitionen für das Var- 
naer Belagerungscorps, denn dass hier nicht gekämpft wurde, erhellt schon aus 
Moltke's Darstellung, nach welcher General Roth Kozludza ohne Schwertstreich 
am 12. Juli 1828 besetzte. 

Dankend fllr den guten Empfang und die fördernden Winke zur Fortsetzung 
meiner Reise, empfahl ich mich vom Mudir und Medjlis. Im Vorbeiritte besich- 
tigte ich die bedeutendere, durch ein schlankes Minaret ausgezeichnete Moschee 
des Städtchens, das man seiner ganzen Erscheinung nach, ohne ihm Unrecht zu 
thun, ein grosses Dorf nennen darf; früher soll dessen Physiognomie ansprechen- 
der gewesen sein, bis heute blieb es aber, trotz des sichtlichen Niedergangs, noch 
immer ein wichtiger Durchzugspunkt von Jenipazar, Silistria und Tulöa auf Varna. 
Seine grösste Merkwürdigkeit bildet jedenfalls ein aus 13 Steintrögen bestehender 
Brunnen, an dem 40 Pferde bequem gleichzeitig getränkt werden können, es ist 
der grösste, welchen ich in Donau-Bulgarien sah. Ob auf Kozludza's Stelle eine 
antike Niederlassung sich befand? Seiner günstigen topographischen und wich- 
tigen strategischen Lage zufolge, möchte ich dies annehmen. Auch viele in den 
Strassen umherliegende classische Steinfragmente, Säulenbasen u. s. w. führen 
darauf hin, auch brachte mir ein Grieche ein prachtvoll gearbeitetes BasreliefstUck 
in den Han, von dem er sich leider nicht trennen wollte und über dessen Fundort 
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er im Unklaren war. Vielleicht wanderte es gleich den übrigen antiken Resten 
zu Eozludza vom benachbarten Devna und einstigem Marcianopolis dahin; ich em- 
pfehle nachfolgenden Archäologen die Aufhellung dieser Frage. 

Der 13. Augusttag war der näheren Erforschung des nördlichen Gebietes am 
mittleren Laufe des Pravadi gewidmet. In frühester Morgenstunde erschien der 
vom Mudir mir zugewiesene Geleitsreiter, welcher sich durch die richtige Aus- 
kunft über einige Punkte sofort als trefflichen Kenner des bezüglichen Terrains 
erwies. Anfänglich verfolgten wir die nach Pravadi führende Dzade (Chaussee), 
kreuzten bald den aus N.W. herabkommenden Devnabach und erreichten in kaum 
zwei Stunden, das aus drei getrennten Mahale bestehende Kotlubei, welche von 
Bulgaren, Türken und Tataren bewohnt werden. Bei diesem Dorfe gingen wir 
auf die Strasse von Varna nach Sumla über, auf welcher das Gros der russischen 
Armee im Juni 1829 seinen kühnen Flankenmarsch gegen Sumla vollzog und 
durch einige kleine Gefechte die Entscheidungsschlacht von Kulevfca einleitete 
(S. 115). Die Gegend muss damals viel gelitten haben, sie hat etwas trübe stim- 
mendes, und zum Ueberflusse lagen auch viele durch den Sturm umgeworfene 
Telegraphenstangen seit Tagen zersplittert am Boden, man schien sich eben nicht 
mit ihrer Aufrichtung zu beeilen. Jawasch, jawasch ! Auf dem von der August- 
sonne verbrannten Hochplateau ritten wir weiter nach Jasitepe, ein grosser tür- 
kisch-, bulgarisch-, tatarischer Flecken, durch den ein überbrückter Bach zum 
Pravadi jfliesst. Seine einstige Bedeutung als Knotenpunkt wichtiger Strassen- 
zttge, schwand seit dem Bau der Rus6uk-Varnabahn, der einzige Bakal hielt 
seinen Kramladen gesperrt und auch der Eigner des Hadzi Redzeb Han klagte 
über schlechte Geschäfte; das Dorf schien ebenso ausgestorben, wie die grosse 
Heerstrasse, auf welcher wir während des mehrstündigen Kittes weder Wagen 
noch Reitern begegnet hatten. 

Südwestlich von Jasitepe beginnen die charakteristischen Tafelformen des 
Pravadi (S. 119). Seine Wasserscheide gegen N. und zugleich zwischen Pontus 
und Donau bilden sanftwellige Ausläufer des bei Razgrad beginnenden Deli 
Ormanzuges, der im nahen Babu bair sich zu einer bedeutenderen konischen 
Gipfelbildung aufrafft; seine pittoresken Umrisse beherrschen das Jailathal mit 
dem zweiarmigen gleichnamigen Bache, er ist überbrückt und gleich jenseits ladet 
ein überaus schöner, monumentaler Brunnen zu kurzem Verweilen ein. Ein tür- 
kischer Offizier, Namens Halil Muselim aus Varna, stiftete die höchst originelle 
Baute zum Frommen der Vorüberziehenden im J. 1868, und die aufgewendete 
Summe von 4000 Mark spricht allein schon für die bedeutenden Arbeiten, welche 
ihre Herstellung forderte. Die Brunnentröge laufen um ein grosses von Erde 
künstlich aufgeworfenes und mit Quadern ummauertes Rechteck, von dessen Nord- 
seite viele Stufen hinantlihren zu einem im Centrum der Terrasse aufstrebenden, 
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trefflich aus Stein grebauten Kiosk, mit, prächtige Ausblicke durch die ofifenen Bo- 
genfelder nach allen Richtungen gestattenden Ruhesitzen. An der Ost-, Sfid- und 
Westfronte kfinden grosse Inschrifttafeln mit zierlichen Lettern des Stifters humane 
Abaiclit, noch mehr aber das Lob des ewigen Spenders alles erquickenden Quells. 
Unsere lYerde tranken mit Behagen das treffliche Wasser, Zaptie und Sfirfldzi, 
obschon Moslims, halfen aber meinem Dragoman dessen geffiUte Rakiflasche leeren. 
Ich selbst gedachte bei 30* C. im kahlenden Schatten des kleinen Köschk, beim 
Rauschen des im Bachrinnsale unten im gleichmissigen Tacte arbeitenden Mahl- 
werks des frommen Offiziers. Wesshalb mochte er den Brunnen gerade hier 
gestiftet haben? Wollte er Tielleic-ht den Punkt kennzeichnen, bei dem die echt- 
und rechtgliubige I ^ndschaft des Tuna- Vilajets beginnt ? Dann ist die Stelle aller- 
dings trefflich gewählt; denn blicke ich auf meine ethnographische Karte, so 
suche ich auf der langen Linie von Beli, auch Beiliköi genannt, bis Silistria rer- 
gebUch ein christliche« Dorf. 

Eine Wegcorre brachte uns aus dem Bezirk Pravadi in den benaehbaiten 
TNi Jenipazar. Die Strasse flihit O.W. geradeaus zu dessen kleiner Hauptstadt, 
kii bog jedoch« Gtkedie rech^ lassend, auf dem südlicheren Wege ftber eine 
hH gnMiseii Heenleii bedeckte, stark coupirte Weidehalde nach Tansan Kozhidza 
«ad Junuskoi aK Die Vama-Rus^nkbahn kreuzl hier mdifinals des nahe fliessen- 
des PiaTadk jenseits desselben erscheinen am Hange des kahlen. steügebSachten 
Kalkphteaus die ttrkise^bulgariscfcen Orte MnUa und Kaspidian. durch weisse 
liinarHe und Obsthaine gekennieiehiiec Bei Sonnensehein mass diese Landschaft 
ui^^nnein fes^rin: ti\Hz des grauen Tone$« der sie einhlüte, kitir ich mich gern 
in ihre Deiaib Ki^pMr T^ntieft: doch kaum fand ich Zeit das intetesHUile Terrain 
ToUentls a» cit!>qmimi« ich mnsste eilen« der Stum trieb tou S.W. her ftber un- 
seren Kopfcn ein hinrhtbaies Unwetter msammea« es legnete und die Decoaatio- 

vmnlen inawr heAäger, dabei hinderte das sapi^ Tenain bei JnnnskiS« 
ra^^lMets VorrirtskomnMn. Erst als wir £e Cluttssw wieder gewanneii. 
giag eis^ um die Weite im Tiabe wmt ^umla rMid Siation-\ deren CWf die toD- 
dutfadbssse CunnTaae trenndliclBl esping und mich srihst in »einer 



Wewn E^Mvlohnes 5«)»« auf ciriKsiiteai iM.ridinnhn Bf^dcm Viek» 
$# Vcwi^Lem ;säe im Orieaie renden Wunder, Xit eiwai ScUace iud idi mich 
awuajLiKt in «ne Ucine eviv^füsrke i>a$e T«r»aL Wie in dcw iv« nAs durh- 
nwNKü WÜdesT Anenka^ uifdi^ifich Mwe Stiühe anftawln. «ar heraB n 
j^ftnnbk TMig^. w^ trtWr km Haas ^cesaairfe«. der htVisirk Jinsitz n ciMr 
5KM!m v:ct»a3idCfiL l>4^Mi mettaEwken Rnnch Wrrsr^ hier anck »Mh in 
TwwrtÄTfc A>«»c«3aBföe ?wc* LcV« in dem Hinsmc. MaraTTW. Lidcm und 
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leuchtete alle Räume und. tiberall drängten sich Bauern, Agenten, Kaufleute und 
Arbeiter geschäftig umher, trotzdem der August zu den „schwachen'' Monaten 
tler Station zählt In den „starken", vom November bis April, wenn das neue 
Getreide exportirt wird, steigert sich aber das Geschäftsleben hier in flottester 
Weise, denn dapn gelangen auf „Shumla road'' oder „Kaspidzan'', wie die Station 
von den Eingeborenen genannt wird, ganz abgesehen von den allwöchentlichen 
Viehtransporten aus Ungarn fOr äumla's Garnison, über fünf Millionen Kilo Feld- 
frttchte zur Verfrachtung, welche ZiflFer in den 1871 nächstfolgenden Jahren sich 
noch bedeutend erhöht haben soll 

Die Vermittler des grosse Rührigkeit erfordernden Verkehrs sind beinahe 
ausschliesslich Bulgaren. Der Türke stürzt sich auch nicht um weit höheren in 
Aussicht stehenden Gewinn, in solch unruhiges, dem gewohnten Kefgenuss wider- 
strebendes lYeiben. Wohl zieht auch er aus den Eisenbahnen durch die allge- 
meine Preissteigerung von Areal und ProductenMndirecten Vortheil, die eigent- 
liche belebende Arbeit, die Bewegung des Räderwerks und dessen präcises In- 
einandergreifen, wie es unser modemer Handelsverkehr bedingt, überlässt er am 
liebsten aber seinen christlichen Nachbarn. Zu „Shumla road^' sind es natürlich 
bulgarische Kaufleute aus der grossen Festungsstadt, welche die erste Rolle 
spielen. Während der starken Monate nehmen viele in der Station ihr Quartier, 
und um für das gewohnte Familienleben einigen Ersatz zu finden, erbauten sie 
gemeinsam im J. 1872 dort ein Casino, in dem Billard, Kartenspiel und Zeitungs- 
lecture über die geschäftsfreien Stunden weghelfen. 

Bei den Bulgaren fand ich überhaupt sehr viel Neigung für geschäftlichen 
und politischen Ideenaustausch, meistens wird die individuelle Ansicht allerdings 
mit sehr grosser Wärme, ja oft mit heftigem Nachdrucke vertheidigt und Freunde 
werden in der Discussion erbitterte Gegner. Allein hierin liegt nach meiner 
Ansicht viel weniger Gefahr fbr das Gemeinwohl, als in der Apathie des Moslims, 
welcher früher seine Pascha's und deren Günstlingstross, in ihrer nunmehr von 
aller Welt gekannten und verurtheilten Weise ungehindert regieren liess, jetzt 
aber die bitteren Früchte unerhörter Misswirthschaft erntet, die bei nur eini- 
gem Sinn fllr das öffentliche Leben und massiger Entwicklung von Thatkraft, 
niemals so üppig und so lange hätte fortwuchem können. Das unaufschiebbare 
Reformbedürfniss des türkischen Regiments trat mir aber nur an wenigen Punk- 
ten lebhafter vor das Auge, als gerade zu „Shumla road^ Seit zehn Jahren 
sollte nämlich die Station ebensosehr aus militärischer, als wirthschaftlicher Noth- 
wendigkeit mit Sumla, dem Hauptbollwerke Bulgariens, verbunden werden, und 
zwar sollte der Zweigarm aus strategischen Gründen Vi Meile westlich von Ka- 
lugerca und Madara, hart am rechten Bulanikufer, mit dem Bache als vorliegen- 
dem nassen Graben geführt werden und zuletzt durch den nördlichen Fortgfirtel 
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in Sumla münden. Das Project war längst vollendet, frie ich jedoch bereits auf 
S. 61 andeutete, wurde dessen Ausführung von den rasch wechselnden Gouver- 
neuren und Pascha's wohl zehnmal begonnen, in der Trace immer wieder ab* 
ge&ndert, niemals aber zu Ende geführt! 

Ich glaube wohl behaupten zu dürfen, in keinem anderen europäischen Staate 
liesse sich ein Beispiel gleicher Missachtung der wichtigsten militärischen und 
national-ökonomischen Interessen, diesem berüchtigten Sumlaer Bahnbau zur Seite 
stellen, welcher seit einem Decennium Millionen verschlang und noch länger die 

• 

weiten Taschen verschiedener Effendi's füllen würde, falls nicht der zu Berlin 
tagende europäische Areopag dieser schändlichen Misswirthschaft in Donau- Bul- 
garien ein jähes Ende bereitet hätte. Dieses harte Urtheil liesse sich vielleicht 
anfechten, wenn es sich hier um eine grosse, Kunstbauten erheischende Bahn- 
linie und nicht um einen nur 2 Meilen langen, über offenes Terrain zu führenden 
Schienenstrang handeln würde.- Türkische Pascha^s kümmerten sich aber durch- 
schnittlich ebenso wenig um die Sicherheit des Reiches, als des Einzelnen. Diese 
Indolenz und Felonie, welche auch Sold und Verpflegung für Tausende von Solda- 
ten verrechnete, wo nur Hunderte unter den Fahnen standen, diese vollkommene 
Gleichgültigkeit ftir die öffentliche Wohlfahrt lastete zuletzt auch schwer auf der 
kurzen Verbindungsstrasse zwischen der Festungsstadt und ihrer fernen Eisen- 
bahnstation. Raubanfälle machten sie in den letzten Jahren so unsicher, dass 
die Kaufleute nur, mehr in Caravanen sich nach Sumla zu begeben wagten. 
Unter vielen Anderen, wurde im Sommer 1876 der mir persönlich wohlbekannte 
Sumlaer Handelsmann Dimöo H. Stojanov, auf der Fahrt zum Bahnhofe, am 
hellen Tage um 220 Goldlira erleichtert; noch hatte er Glück, denn nur das zu- 
fällige Erscheinen einiger Reiter verscheuchte die Unholde, welche sich eben an- 
schickten seine beiden Knaben zu schänden, welche er zur Erziehung nach Wien 
zu führen gedachte und auch glücklich brachte. 

Noch leichter als Sumla's Verbindung mit der Rus6uk-Vamabahn hätte sich 
aber jene, der von „Shumla road^' nur 1 St. entfernten Bezirksstadt Jenipazar 
bewerkstelligen lassen. Am nächsten Mittag besprach ich diesen Gegenstand mit 
ihrem ersten Beamten Nesib Effendi, welcher zum gewohnten täglichen Besuche 
der Station während der Ankunftsstunde des Rus6uker Personenzuges herüber- 
gekommen war. Der Mudir erzählte, dass wiederholte, von ihm befürwortete 
Masbata's, in welchen Jenipazar um den Bau der kurzen Schienenstrecke peti- 
tionirte, von Seite der Gouverneure ohne jede Antwort geblieben seien; dabei 
legte Nesib Effendi ein Cigarettenpapier unter das Kissen, auf dem er hockte, 
und machte mit dem Ausrufe Jawasch, jawasch!^' eine leicht verständliche weg- 
werfende Bewegung. Ich wusste bereits früher, dass das Verschwinden von 
Papieren unter dem „minder^^ mit dem „ad acta'^ unserer occidentalen Bureaus 
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identisch sei, nur steht diese Procedur bei dem uncontrolirten Amtsschlendrian 
in der Türkei häufiger im Schwünge, als bei uns. 

Die wenigen Stunden der Erholung zu ,,Shumla road^' flössen nur allzu 
rasch hin. Ungern trennte ich mich von dem europäisch eingerichteten Stfibchen, 
in dem ich mit aller Bequemlichkeit meine Correspondenz besorgte, und zog, 
nachdem ich dem Stationschef herzlich gedankt, mit dem Mudir nach Jenipazar. 
Wir ritten kurz über eine völlig reizlose Hochebene und plötzlich lag das Städtchen 
vor uns, dessen äussere Physiognomie wenig errathen Hess, dass von seinem 
Eonak aus 44 Orte regiert werden. Der Kreis ist nahezu rein moslimisch; denn 
nur 9 Dörfer werden auch von Bulgaren mitbewohnt. Jenipazar selbst zählt 200 
türkische, ebenso viele bulgarische, 22 tscherkessische, 7 tatarische und 12 Zi- 
geuner-Häuser. Zwei spanische Israeliten aus äumla unterhalten hief, wie zu 
Pazardzik nur Filialen, ohne ansässig zu sein. Der Mudirkonak, drei Moscheen 
mit Minareten, eine Kirche, eine bulgarische und zwei moslim'sche Schulen bil- 
den die öffentlichen Gebäude der Stadt Auf des Mudirs dringend wiederholten 
Wunsch musste ich im kleinen Regierungskonak absteigen. Seinen Vorsaal füllten 
Clienten, welche schon lange des Beamten geduldig harrten. Nur ein bejahrter 
Türke hielt seinen Streitfall für ungemein wichtiger, er trat mit uns zugleich in die 
Amtsstube und so wurde ich alsbald Zeuge einer höchst interessanten Verhand- 
lung. £s handelte sich auch wirklich um nichts Unwichtiges, ja der Mann 
brachte einen Prozess zur Schlichtung, dessen Vorkommen auf des Sultan's euro- 
päischem Gebiete, von Turkophilen kaum für denkbar gehalten werden dürfte; 
schon desshalb glaube ich aber, zu richtigerem Verständnisse des Falles, einige 
aufhellende Worte voraussenden zu sollen. 

Bekanntlich zählen die in jüngster Zeit, wegen ihrer rühmlichen kriege* 
rischen Leistungen gegen die Küssen, in manchen Journalen sehr gefeierten 
Tscherkessen zu den fanatischsten Anhängern des Sclavenhandels, welchen sie 
von jeher mit auf ihren Raubzügen im Kaukasusgebiete erbeuteten Gefange- 
nen trieben. Letztere wurden von den edlen Kriegern mit zur Emigration 
nach des Sultans Landen gezwungen, wo sie bei schlechter Behandlung zur 
schwersten Arbeit in Haus und Feld angehalten oder auch an türkische Grund- 
besitzer verkauft wurden. Beides, das Kaufen und Verhandeln von Sclaven 
ist aber nach Sultan Abdul Medschid s Edikt auf türkischem Boden strenge ver- 
pönt. Das Verbot wurde jedoch vielfach umgangen und am wenigsten gefiel 
es den Tscherkessen sich durch dasselbe Zwang in ihrer alten Gewohnheit 
aufzulegen; im Gegentheil, wo ein Sclave an die Abwerfung der Kette dachte, 
wussten es die „Herren** mit Gewalt zu verhindern. Oft kam es zu Kämpfen zwi- 
schen beiden Theilen. Eine derartige, nur durch aus Adrianopel herbeigeeiltes 
Militär beendete Schlacht im Bezirke Corlu, findet sich in einer vom 18. August 
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1874 datirten^ höchst interessanten Correspondenz des Wiener Journals „Neue 
freie Presse". 

Auch der alte Türke, welcher es mit seiner Klage so eilig nahm, beschwor 
den Mudir mit kreischender Stimme ihm zu helfen ; denn der junge „Abas^, den 
er mit sich schleppte, versuche ihm oft davon zu laufen, ungeachtet er ihn um 
die hohe Summe von 6000 Piaster (1200 Mark) einem tscherkessischen Bei ab- 
gekauft hätte. Zur Bekräftigung zog der Alte einen Kaufvertrag aus dem Gttrtel, 
welcher von Seite des Verkäufers, durch die Aufdrttckung seines Siegels in 
schwarzer Farbe, rechtskräftig vollzogen war. Anfangs, jammerte der Menschen- 
käufer weiter, sei der „adam^ willig gewesen, seit einiger Zeit jedoch zeige er 
sich faul und mürrisch, dies müsse nun anders werden ; entweder möge der Mudir 
den mit theurem Gelde bezahlten Sclaven zu tüchtiger Arbeit zwingen oder den 
tscherkessischen Bei zur Rückgabe des Kaufschillings verhalten! Während der 
langen, hier nur im Wesentlichen mitgetheilten Erzählung, hatte sich Nesib Effendi's 
Stirne wiederholt bedenklich gefaltet und hier und da war seinen Lippen, bei 
aller äusserHcher Ruhe, doch manches „schok fenna^ (sehr bös) entschlüpft Was 
sollte, was konnte er thun! Von Natur gemüthlich, und auch um langwieriger 
Untersuchung des Falles zu entgehen, sprach er dem jungen Abchasen zu, fried- 
lieh und arbeitsam seinem türkischen Herrn zu dienen, welcher ihn gewiss väter- 
lich behandeln würde. Alles Zureden erwies sich jedoch vergeblich, der wahr- 
scheinlich aufgestachelte Sclave berief sich auf des Sultans Edikt und verweigerte 
die Rückkehr. Als Nesib sein Bemühen, die Beiden zu versöhnen, scheitern sah, 
erklärte er, dass die Sache nur vom grossen Medjlis zu Sumla entschieden wer- 
den könnte, wies den Kläger damit ab und befahl, dass der Sclave dorthin zu 
escortiren sei. 

Wir haben hier, nur wenige Meilen entfernt vom Sitze des Gouverneurs der 
Provinz, einen Fall ausgesprochensten Sclavenhandels, der Mudir leugnete auch 
nicht, dass derartige Prozesse seit der Tscherkessen-Ansiedlung häufig vorkamen. 
Er verglich die edlen Kaukasushelden mit der „Pest^^ und machte seinem Aerger 
über die eigenen Compatrioten Luft, welche sich von dem schlauen Raubgesindel 
zu solchen, nach dem Gesetze ungültigen Käufen verleiten Hessen. Ich selbst con- 
statirte schon vor vielen Jahren % dass Niemand über des Sultans Sclavenverbot so 
aufgebracht war, als die in die Türkei gewanderten Tscherkessen, welche arbeits- 
faul, wie Andere aus dem Verkaufe ihres selbst gezüchteten Vieh's, aus der Ver- 
schacherung des weiblichen Nachwuchses und der Kriegsgefangenen die sicherste 
Rente zogen. Andererseits war es ein öffentliches Geheimniss, dass gerade die 
hochstehenden Effendis, ja des Sultans Harem als beste Käufer die verbotene 
Mädchen- und Knabenwaare suchten, was die Richter wieder oft zur Nachsicht 

*) Oesterr. Revue 1864, auch 1. Band, S. 3t 8. 
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zwang, falls ein Handel, wie der erzählte, vor ihr Forum sich verirrte. Erfuhr 
aber ein englischer Consul von solcher scandalöser Geschichte, so versäumte er 
es nie seinem Botschafter nach Constantinopel zu berichten und dieser wieder 
selten, im Namen der Tractate, bei der hohen Pforte zu protestiren. Ein türki- 
scher Minister des Aeussern müsste aber weit ungeschickter sein, als er es in 
derartigen Dingen durch traditionelle Uebung ist, um nicht den unangenehmen 
Zwischenfall zur Zufriedenheit aller Betheiligten und auch des Käufers der Men- 
schenwaare zu „applaniren^ 

Nach orientalischer Anschauung hat Sclaven- und Frauenverkauf nicht nur 
nichts Bedenkliches, sondern sie sind sogar in des Propheten Koransgesetze religiös 
begründet Festhalten an letzterem und gleichzeitiges Foilschreiten auf europäisch- 
civilisatorischer Bahn ist aber schwer vereinbar. Der Türke bleibt eben Asiate 
und Moslim auch auf occidentalem Boden; denn im Augenblicke, wo er des 
Korans Fundamentalgesetze verlässt, hört er auf echt- und rechtgläubiger Moslim 
zu sein; dagegen eifern aber Ulema's und Imam's, noch mehr aber die im Hause 
streng waltende traditionelle Sitte. Zu Stambul mag sich der europäisch lackirte 
Effendi- immerhin von derselben einen Schritt weit entfernen, in der Provinz darf 
es aber sicher nicht gewagt werden, will man nicht schlimmstem Banne, als Glau- 
bensveräehter verfallen! 

Auch Nesib Effendi, ein durch fortwährenden Contact mit „Shumla road^ 
ziemlich aufgeklärter Mann, stand unter diesem auf allen Moslims lastenden 
Drucke. Er lud mich wohl zum Abendbrod in sein Privathaus, ich bekam jedoch 
von diesem nur den Garten zu sehen, und wäre es. anders gewesen, hätte der 
Mudir mich in seine Familie eingeführt, so würde ich gewiss, wie über ein sel- 
tenes Naturspiel erstaunt gewesen sein. Lässt das Haremsleben überhaupt aber 
eine Familie im occidentalen Sinne zu? Hören wir was der turkophile Reisende 
Vamböry in seinen „Sittenbildern" darüber äussert Er schrieb : „Dieses erzwun- 
gene und unnatürliche Schamgefühl, diese von der .europäischen so ganz und gar 
abweichende Beurtheilung und Behandlung des weiblichen Geschlechts muss denn 
auch als jener schwarze Punkt bezeichnet werden, der unheilbringend sich in 
allen Gesellschaftskreisen, ja in den verborgensten Verhältnissen der Familie 
geltend macht Von Familienfesten, Familiengesellschaften, mit einem Worte von 
der Familie überhaupt kann unter solchen Umständen gar nie die Rede sein. 
Die melancholisch- düstere Häuslichkeit erinnerte mich immer an das monotone 
I^ben in den öden Hallen der abendländischen Klöster." Ich wüsste wahrlich 
nicht, was diesem treffenden, allerdings in späteren Aussprüchen etwas herabge- 
mildertem Urtheile, über unseren occidentalen Grundpfeiler staatlicher Vergesell- 
schaftung im Oriente, hinzugefügt werden könnte. 

Nesib Effendi Hess mich mit einer artigen Entschuldigung in einem kleinen 
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Gartenhäuschen zurück, um dem Haremlik seine Weisungen für den Abend zu 
überbringen. Das ist nun einmal moslim'sche Sitte, die Frau bleibt fremdem 
Männerauge verborgen. Nur manchmal, durch verrätherische Lücken der schat- 
tigen Bosquete, erblickte ich weibliche Gestalten, mit leicht übergeschlagenem 
Jakmasch geschäftig über den Hofraum huschend, augenscheinlich mit der Berei- 
tung des Nachtessens beschäftigt, das wir auf eines leerstehenden Köschk luftiger 
Veranda einnehmen sollten. Ein männlicher Diener hatte dort in einer gemüth- 
lichen Ecke Teppiche und Sitzkissen aufgebreitet, den kaum halben Meter hohen 
Sofra (Tisch) dazwischen gestellt und eine holländische Stearinkerze in der am 
Gebälke befestigten bunten Papierlaterne angezündet. Vom Deli Orman strich 
ein leichter Lufthauch herüber, die Mondscheibe warf spielende Lichter ins Laub, 
der Abend gestaltete sich nach dem zur Rüste gehenden heissem Augusttage so 
prächtig mild, so klar und ruhig, dass der leiseste Frauenschritt im nahen Hof- 
raume und das ibelodische Plätschern eines kleinen Springbrunnens dort, herüber- 
klangen. Der Mudir hatte sein Gebet verrichtet, erschien endlich im buntge- 
blümten, weitärmligen kurzem Hauskleide, das ihm viel besser sass, als der un- 
bequeme, halbeuropäisch zugeschnittene, dunkle Amtsrock und grüsste verbindlich. 
Im Hofraume rief ein dünnes Stimmchen „ekmek chazer'^ und gleich darauf er- 
schien ein junger Bursche um die officiöse Mittheilung „das Essen ist fertigt' dem 
Hausherrn officiell zu wiederholen. „Gelsin^' (es kann losgehen), antwortete dieser, 
und es ging auch los. 

Es war selbstverständlich kein „Tschakmak^^ (Zechgelage), wie es Stambuler 
hohe Herren in milden Sommernächten an des Bosporus illuminirten Gestaden, 
in phantastischen Kiosken zu veranstalten pflegen. Die Frauen hatten aber red- 
lich das Beste getfaan und die Nähe von „Shumla road^' machte sich in den 
„meze^^ (Leckereien) auffallend bemerkbar. Neben einheimischen Bratenstückchen, 
Pistazien und Haselnüssen, wurden nach dem Pilav auch Sardinen, Caviar und in 
kleine Würfel geschnittener Schweizerkäse aufgetragen, welche die Trinklust reizen 
sollten. Sie thaten es, das Mastikafläschchen wurde oft gefüllt und der von den 
Arabern als „Sorgenverscheucher" hoch gepriesene Raki versetzte bald meinen 
liebenswürdigen Wirth in die gesprächigste Stimmung. Unverhofft gewann ich 
tiefen Einblick in ein gekränktes türkisches Beamtengem Uth, herbe Worte über 
Paschawillkühr und andere schlimme Praktiken in der Vilajetshierarchie ent- 
strömten breit dem einmal geöffneten Ventil. Der am Vormittage auf „Shumla 
road'^ noch etwas zugeknöpfte Mudir war ein anderer geworden. „Hätte ich keine 
Familie," rief er, „so zöge ich mit Euch, in Euerem Lande muss es besser sein!" 
— „Nicht in Allem !" tröstete ich den nach seinem Haremlik aufbrechenden Haus- 
herrn, dessen Emigrationslust wohl nicht so ganz ernst gemeint war. Wer den 
Türken frei von einschnürendem Ceremoniell kennen lernen will, nuiss es bei 
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solch zwanglosem Tschakmak thuD. Der Raki löset die Zunge, hebt die socialen 
und selbst die religiösen Unterschiede auf, den Trübseligen macht er lustig und 
den Schweigsamen offenherzig bis zu ungeahnter Grenze. Der Wein aber, in 
dem wir Europäer „Wahrheit'^ und manch anderes finden , wird vom gläubigen 
Suniten gemieden, der Prophet verbot ihn, denn „Scharap'^ bringt Kopfschmerz; 
trotzdem hielt ich es mit einer von „Shumla road^ mitgebrachten Flasche Slivener 
Weins. Als Nesib sich erhob, war ihr feuriger Inhalt geleert, ob er mir dabei 
trotz Koransverbot geholfen, darf ich hier nicht verrathen! 

Auf luftiger Veranda schläft und träumt es sich prächtig. Am frühesten 
Morgen erschien Nesib Effendi, um nach meinem Befinden zu fragen. Ich ver- 
sicherte, dass mir der Abend wohl bekommen, dankte für seine freundliche Auf- 
nahme und wagte auch der Kukuna, der Hausfrau, meine Empfehlung zu senden. 
Der Mudir bot mir ein grösseres Geleite an, ich hielt es aber für überflüssig und 
schlug blos mit einem Zaptie, an der tete meines kleinen Gefolges, heiteren Sinnes 
den Weg gegen Aboba ein. Dieses Doff sollte einige Alterthümer bewahren, so 
behauptete ein würdiger ausgedienter Nizamsoldat, welcher von meiner Vorliebe 
fQr „eski scheler'^ gehört hatte und eigens gekommen war, um mir diesen Wink 
zu geben. So hat es auch seine gute Seite, dass alle Prozesse, Anliegen, Ge- 
spräche nur ausnahmsweise unter vier Augen, sondern vor allen früher erschie- 
nenen und später eintretenden Clienten, Besuchern u. s. w. geführt werden. Stets 
aber ist mindestens ein unsichtbarer Hörer gegenwärtig, vor dem es kein Ge- 
heimniss giebt, es ist der im Corridor postirte Diener, Tschibuktachi oder Ka- 
vedschi, welcher am Velum horchend, etwas zu erlauschen und wenn es von Wich- 
tigkeit, auch zu verwerthen sucht Diesmal führte mich, die in allen türkisebMi 
Amtskonaks herrschende Neuigkeitskrämerei zu Funden, welche archäologisch 
und auch in historisch-geographischer Richtung von Interesse sind. 

Unser Weg nach Aboba ging von Jenipazar nordwestlich über Ahlardere's 
sanft gewellten Culturboden. In einer Stunde war das hübsche Dorf erreicht, das 
rund 100 türkische und 30 tatarische Häuser zählt Ich ritt sofort zum Imam 
Ismail, an den ich von Nesib Effendi empfohlen war, seine Zeilen ebneten alle 
Schwierigkeiten und der Priester versprach, mich sogleich an die Stelle zu führen, 
wo die „geschriebenen Steine^ lägen. Ein türkischer Dorfgeistlicher unterscheidet 
sich, so wenig wie ein bulgarischer Landpope, von den bäuerlichen Schäflein. 
Der Imam war eben in Hemdärmeln bei irgend einer Hausarbeit und geleitete 
mich in diesem Costume an einen Brunnen, an dem einige jüngere Dorfschönen 
laut scherzend hantirten. Nachdem mein Zaptie mit blankem Säbel das üppig 
wuchei-nde Strauchwerk ein wenig abgemäht, kam eine Steinplatte zum Vorschein, 
von 0,6 Meter Breite und 0,2 Meter Höhe, welche in (ttnf griechischen Schrift- 
zeilen die Aufrichtung einer Statue unter Kaiser Titus verewigt, also beiläufig 

Kanitz, DonAii-BnlgArien nnd der Ballum. DI. |0 
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ans dem Jahre SO n. Chr. henUhrt Unfern lagen zwei trefflieh erhaltene Saolen- 
Stämme von 2 Meter Länge und 0,7 Meter DurehmeMer, welche bei näherer Be- 
sichtigung ebenfalls griechische Inschriften zeigten. IHe Schriftzeichen deuteten 
auf zweifeilcwe Gleichzeitigkeit mit den Säuleninschriften zu Pravadi, also auf 
byzantinischen Ursprung, trotz dieses jüngeren Datums erwiesen sie sich von 
eminentem Werthe f&r die historische Geographie dieses Gebietes. Ich publicire 
auch diese drei Inschriften im bezOglichen CapiteL Selbstrerständlich forschte 
ich nach ihrer Fundstätte, der Imam wusste mir jedoch nur zu sagen, dass sie 
frflher auf einem benachbarten Felde neben yielen unbeschriebenen Steinen lagen. 
So unbestimmt diese Andeutung, erschien sie mir wichtig genug, um, selbst auf 
die Gefahr einer Enttäuschung hin, eine kostbare Beisestunde zu wagen. 

Durch vorausgegangene Erfahrungen in langen Jahren vorsichtig gemacht, 
erwartete ich nicht viel, fand aber um so mehr; denn der beschriebenen Richtung 
folgend, stiess ich eine halbe Stunde von Aboba auf ein riesiges Ruinenfeld und ein 
in Thfirmen und Umfassungs-Mauem ziemlich wohlerhaltenes römisches Castrum, 
von dessen Existenz wir nicht die geringste Kunde besassen. Ich machte mich 
sofort an die nähere Untersuchung des mit reicher Vegetation Aberzogenen Mauer- 
werks und £Eind, dass die Befestigung in Ausdehnung und Bautechnik die grösste 
AehnKchkeit mit jener des serbischen Gamzigrad's zeigte, das ich eingehend 
mit Illustrationen geschildert*). Im Grundrisse sind jedoch beide Castra ver- 
schieden. Das von Aboba bildet nämlich ein vollkommen regelmässiges Viereck, 
mit je drei, an den Fronten vorspringenden Thürmen zwischen den gleichfalls 
runden Eckthfirmen. Im Centrum des Castells fand ich die Grundmauern des 
durch Thttrme vertheidigten quadratischen Prätoriums und an der Ostseite eine 
vom Eingange gegen N. laufende, ganz vorzflglich gebaute Strasse; ich verfolgte 
sie und gelangte an die Ruinen einiger Gebäude, deren schönes Material ihren 
einstigen monumentalen Charakter vermuthen lässt 

Welchen Namen trug dieses antike riesige Castrum ? Die historische Geogra- 
phie kennt es nicht, wohl aber geben die unscheinbaren beiden Worte auf dem 
einen Säulenstamme zu Aboba: + KACTROH B^PAIZ^ envttnschten Aufschluss. 
Das + und ^ verrathen zunächst den Ursprung der Inschrift, sie stammt aus 
byzantinischer Epoche, die zweite Zeile, dass hier noch damals jenes „Burdizu^ 
stand, welches nach dem Zeugnisse der dort gefundenen, dem Kaiser Titus ge- 
widmeten Votivtafel bereits zu Beginn unserer Aera existirte. Dieses Burdizu 
darf aber nicht mit jenem anderen Burtudizo **) verwechselt werden, welches an 
der Strasse von Byzanz nach Adrianopel lag und von verschiedenen Itinerarien 
auch: burdidizo, bordidizo, brundilizo, sustidizo genannt wurde. 

*) Denkfchriften d. kais. Akad. d. Winensch. Hist. phil. Claase, XVII. Bd., Wien 1868. 
••) Parthey, Itin. Prov. Moe«ia-Thracia. p. 322—323. 



KOZLUDZA UND JENIPAZAR NACH SIUSTRU. 243 

Auch bei der Anlage des Castrums Burdizu lernte ich neuerdings den emi- 
nenten Blick der römischen Strategen fttr günstige militärische Positionen be- 
wundem. Gegen N. und S. wird die schmale Hochebene, auf der es angelegt 
wurde, durch die nattlrlichen Gräben des Pravadi und Jenipazar dere gedeckt, 
und das starke Castrum selbst hatte den grossen Heerweg, welcher von Am- 
phale (Jamboli) über den Karnabad-Balkan und Eski Stambul, dessen römischer 
Feste ich auf S. 70 gedachte, zum Ister führte, gegen Angriflfe von Osten her 
zu schirmen. Den wichtigen Endpunkt dieser Strasse bildete der Brttckenüber- 
gang nach Dacien, bei Transmarisca-Daphne (Tutrukan-Oltenica), mit Abzwei- 
gungen nach dem festen Durostorum (Silistria) und nach Prista (Rus6uk). Nächst 
Burdizu wurde diese grosse Militärstrasse von jener anderen gekreuzt und gleich- 
falls von diesen Castra vertheidigt, welche von Odessus (Varna) über Marciano- 
polis (Devna) und Provad (Pravadi) nach der Peut. Tafel 130 Millien lang, bis 
Nicopolis ad Haemum (Nikup) und von dort über Melta (bei Plevna) nach Oescus 
(Gigen) zum Ister lief. 

Würde bei uns ein so Umfangreiches, gleich gut erhaltenes antikes Castrum, 
wie jenes von Abeba, aufgefunden, so möchte dies grosses Interesse erwecken 
und in Kürze, eine Fluth von archäologisch-historischen Monographien hervor- 
rufen. Diese Zeit allgemein humanistischer Theilnahme fttr die Stätten der Vor- 
zeit, liegt Dank der türkischen Acra, für die Pontusländer noch etwas ferne. 
Durch die letzten Berliner Congressbeschlüsse rückte sie glücklicherweise näher-, 
doch dürften immerhin noch Jahre lang Disteln und anderes Strauchwerk den 
antiken Castrumboden von Burdizu überwuchern, bis meine fragmentarische 
Skizze, welche von ihm erste Kunde giebt, durch nachfolgende Detailforschungen 
ihre wünschenswerthe Ergänzung und Vertiefung finden wird. 

Mit der Auffindung des Römerwerkes zu Abeba hatte mir das bisher un- 
wandelbar treue Glück zum letzten Mal gelächelt. Die erste Enttäuschung traf 
mich im nahen Kaukin Mislim, das nach einem anderen zu Jenipazar empfange- 
nen Winke, gleichfalls Alterthümer bergen sollte. Alle Umfrage in dem 85 Häuser 
zählenden Türkendorfe blieb jedoch vergeblich, auch Nizam Ismail, an den ich 
empfohlen war, wusste oder wollte nichts von „eski scheler^ wissen. Missmuthig 
über die verlorene Zeit, setzte ich meinen Marsch gegen N. 0. durch einen tiefen 
Einschnitt zur Wasserscheide zwischen Pontus und Donau fort und betrat das 
Deli Ormangebiet, in dem christliche Orte zur Seltenheit gehören. 

Französische Reisende haben zuerst den „Deli Orman'^, den Narrenwald, in 
schlechten Ruf gebracht Nach ihrer Schilderung sollte er von sehr räuberischen 
händelsüchtigen Türken bewohnt sein, auch sonst wurde mir von seinem Besuche 
abgerathen, was mich natürlich nicht abhalten konnte das Gegentheil zu thun. 
Denn wo war überhaupt in der Türkei, Dank der ausser Rand und Band ge- 

16» 
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rathenen AdministratioD, absolute Sicherheit zu finden? VieUeicht in der thraeiscben 
Ebene, in Bosnien, in Albanien? In allen gebirgigen Provinzen und namentlich 
auf den höheren Balkan-Passagen gewiss nicht. Allerdings fahite auch ich, dass 
der Tflrke im Deli Orman weit selbstbewusster, als beispielsweise im Jantrage- 
biete auftritt; dies erklärt sieh aber leicht, denn hier lebt er in grösseren Massen 
und erhielt sieh rein im Blute. Man betrachte nur die scharfmarkirten Physio- 
gnomien meiner nach der Natur skizzirten Kopfe im Medjlis zu Turp^ular, das bei 
Tsehibuk und Kaffee die jährlich festzustellende Redifs- und Becrutenliste prttft. 
Wo könnte man selbst in Kleinasien einen unTerfiUschteren türkischen Trpus 
sehen? Doch wähne man nicht, dass der Moslim sich hier mehr als anderswo 
unter tflrkischem Regiment zufrieden fllhtte. Er empfand und kannte dessen 
Sflnden beinahe ebenso gut, wie der Christ Auch im Deli Orman hörte ich er- 
neuert klagen, dass die harte Blutsteuer ausschliesslich den Moslim treffe, dass 
der Bulgare und Grieche nur die Militärsteuer zahle« Man war sich vollkommen 
bewusst, dass durch die Nichtzulassung der Rajah zum Militärdienste eine zwei- 
fache Schädigung flir den Moslim erwachse, einmal *an Menschenleben und dann 
auch Tolkswirthschaftlich, weQ der Nizam- und Redif dienst alljährlich der mos- 
lim'schen Landbevölkenuiig die kräftigsteii Arme entzog, wäh/iend der Clirist 
durch seinen reichen ungesdimäleiien Kindersegen zu immer höherem Wohlstände 
gelangen musste 

loh fand die mit Recht gerfthmte orientalisdie Gastfraindschaft im Ddi 
Orman ebenso sehr und ich möchte sogar sagen^ mit grösserer Herzlichkeit ge- 
ftbl, als in anderen mosfim^schen Distriden, welche ich durchzogen hatte. Wahr 
ist es« dass im Deli Oman, im yTenrlckten WaUf^ nicht nur Sing-, sondern 
auch Raubvögel nisten, die bereits manches M e na c hca ErdcBwaDen ein unver- 
hofft vorzeitiges Ziel setzteiL Ich äusserte bereits frther, dass ich mich, trotz 
Mr. St Clair s sehr verf&hierischer Schflderaig des tftrkiseben Balkan-Tschdebl 
niemals auf meinen Balkantooren nach der Ehre seiner pasönKchm BekanM- 
Schaft gesehnt hatte. Wahrseheinlich wliv jedo^ m«ne Stndie des Deli Ormans 
eine unviJlständige geblieben; fjdls i^ dieae jedenüalls nicht sehr nnterhakende 
Seite tflrkisdien Reiselebens« nur ans gehöitm Histörchen kennen gdemt hätte. 
Fir mir sympathisch gestimmte Nerven wiD ich voransaendcn« dass die folgende 
Begegnung« mit einem der vielgcArrhieten .Henen vom Wählet in denkbar 
ginsäg^er« ja g»ndezn akademis^er Weise verfieH 

Gleich jenseits der Wasserscheide« als wir am Nordhai^ des Deii Ormans 
gegen Muraldalar hinabstiegen, regte es si^ plölzlieh anf d^ rechten Seihr in 
der waldigen StetlschhichL Mein Zapäe hatte b^eits die verdächtige Stelle pn$- 
siit. als ich aber an dieselbe kam« da verlegte mir ein pit finkem Siatze ani 
dem Buseh hervoi^prengender Tirke mit lantem «dnr^ ihah) den We^ und im 
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gelben Augenblicke sass auch sein silberblinkender Pistolenlauf unter meiner 
rechten Brust. — „Dur Effendim, wohin reitet Ihr, gebt Euer Gut her und Ihr 
könnt weiter ziehen!^ — Es ist ein kitzlich Ding in solchem Falle, der Räuber 
sass mir förmlich auf dem Leibe, eine Handbewegung nach dem Revolver und 
sein angesetzter Pistolenlauf hätte mir das Lebenslicht ausgeblasen. Ich war 
überdies allein, mein Zaptie verschwunden; mein Dragoman hatte aber, obschon 
wir seit lange auf ein derartiges Abenteuer vorbereitet waren, so sehr alle Geistes- 
gegenwart verloren, dass er anfänglich kaum sprechen konnte. Ich erwiederte 
also selbst auf die Frage des so sonderbar mich begrüssenden „Celebi aus dem 
Busche^, dass ich i^h Silistria zöge, ein „atesch-araba-inschenir^ (EisenbahnJn- 
genieur) sei, im Auftrage des Vali reise und zur Bekräftigung wies ich ihm In- 
strumente und Ferman. Mit einem kräftigen „peki^ (gut) setzte mein Angreifer 
nun seine Pistole ab, mein Dragoman gewann dadurch so viel Muth, ihm zu sagen: 
„Celebi, belästigt uns nicht weiter, mein Herr ist Bas-Inschenir des Padischah 
und es dürfte Euch schwerlich gut bekommen, wenn Ihr ihn in seiner Arbeit 
stören wolltet !^^ — Der „Herr vom Walde^ warf eine geringschätzige Aeusserung 
hin, frug mich jedoch höflicher, welche Richtung der „demir jol^ (Eisenweg) 
einschlagen werde; ich nannte eine beliebige Trace, worauf der athletische Mann 
sein Pferd mit einem Drucke auf die andere Seite warf und mit dem Grusse Jol 
hair ol sun!^ im dichten Eichenwalde verschwunden war. 

Der wegelagemde Gentleman, eine in feuriges Carmoisintuch gekleidete, herr- 
liche fieitergestalt, besass einen ungemein prächtig geschnittenen Kopf, mit ZGgen, 
welche mir unter anderen Verhältnissen mehr Vertrauen eingeflösst hätten, als 
jene vieler 2^pties, die mir zu grösserer Sicherheit mitgegeben wurden. Es war 
der Typus des echten „Balkan Celebi^, wie ihn St Clair zeichnete, ein Mann 
nicht ohne ehevaleresken Sinn, der aber seinen Pistolenlanf kaltblütig abgedrfickt 
hätte; falls ich Miene gemacht, mich zu wehren. „Wenn er Dich anhält und Du 
führst Waffen,^ sagt St CJlair „so erschiess ihn, wenn du kannst; schiessest Du 
fehl — um so schlimmer für Dich.^ — „In keinem Falle rechne auf Dein türki- 
sches Geleit^ darf ich ergänzend hinzufügen. Mustafa tsLiA ben Osman, mein 
Zaptie suarieh, war durch den lauten Wortwechsel wohl aufmerksam geworden, 
wnsste auch um was es sich handelte, wartete abar ruhig am Defil^nsgange, 
ob ich wieder kommen würde. Ich begrüsste ihn mit Vorwürfen über sein feiges 
Benehmen, er antwortete aber ruhig, dass er sich ferne halten mnsste, um nicht 
„mein^ Leben in Gefahr zu bringen. Als sich mein Bhit etwas abgekühlt, fand 
ich ruhiger überlegend, dass der Caui, wie er that, vidldcht am richtigsten sieh 
benommen hatte. 

Vom Muhtar des nahen Türkendorfes Muraldalar vernahm ich, dass ich es 
mit dem berühmten Ali „Pilovan^ (der Fechter) zu thun gehabt, welcher seit 
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WochcD diese Passage des Deli Ormans unsicher mache, ohne dass Jemand sich 
an ihn wagte. Nun fand ich wohl, dass Mndir Nesib zu Jenipazar doch nicht 
aus übertriebener Sorglichkeit mich zur Vergrösserung meines Geleits bewegen 
wollte; doch wer weiss, ob mich selbst dieses vor dem Angriffe des kühnen 
Buschritters geschützt hätte. Während ich im Mussafirlik des Ortes die erlebte 
Scenc niederschrieb, erzählte mir der Muhtar, die Türken dieser nahia seien als 
die gewandtesten Fechter in des Sultans Landen gekannt, sie genössen solch 
hohen Kufes, dass des Padischah's Leibgarde grossentheils im Deli Orman rekru- 
tirt werde und aus seinem nur 80 Häuser zählenden Dorfe allein befänden sich 
vier junge Leute im Stambuler Sultan -Serai. ^ 

Vom 419 Meter hoch gelegenen Muraldalar blickte ich ^gen Norden hinaus 
auf ein stark gewelltes, allmälig sich abdachendes Land, das stellenweise unge- 
mein fruchtbar, an wenigen Punkten jedoch nur seine monotone Physiognomie 
abstreifte. Dem Nordhange des Deli Ormans entquellen wohl allerorts zahlreiche 
Wasseradern, welche einst durch schmale "und breitere Rinnsale zur Donau flössen; 
gegenwärtig erlahmt aber auf halbem Wege oft schon ihre Kraft und sie ver- 
sickern in dem mit Löss bedeckten Kalkboden. Die östlicheren Bachbetten liegen 
bereits nahezu gänzlich trocken, die westlicheren verlieren im unteren Laufe 
immer mehr an Wasser, und vielleicht schon im nächsten Jahrhunderte dürfte der 
ausgesprochenste Steppencharakter der Dobru6a unmittelbar bei Razgrad und 
Rus^uk beginnen. Auch der nordwestlich von Muraldalar abfliessende Kücük 
Ahmed dere, den ich bei Karagözler in prächtiger Waldschlucht kreuzte, versickert 
gleich unterhalb des nahen Kilikade Kairak Mahale im Löss und ebenso ein 
anderer westwärts ziehender Bach bei Pe6eli. 

In Beätepe, im Fünfhügeldorf e, das schon 119 Meter tiefer als Muraldalar 
liegt, traf ich, obschon es noch weit vom Abend war, den jüngeren Nachwuchs 
unter lautem Lärmen und Scherzen die langen Hebelstangen der ungemein tiefen 
Brunnen in Bewegung setzen, denn der nahe Bach hatte bereits seit Monaten 
kein Wasser; das Tränken der grossen Viehherden beansprucht aber viel Zeit 
und nach Sonnenuntergang hört (tir den rechtschaffenen Moslim jede Arbeit auf. 
Die liebenswürdige Gastfreundschaft, welche ich in diesem 75 Häuser zählenden 
Türkendorfe genoss, war alles Lobes werth. Des Hauses Nachbarinnen eilten, 
den blauen Fercdschi über den Kopf und dabei verstohlene neugierige Blicke nach 
dem Fremden werfend, aus und ein, und theilten sich mit des Gastherrn Kadunen 
in die Soi^ (tlr meine Bew^irthung, die freilich, trotz des sichtbar besten Willens, 
ärmlich genug war. 

Die Honoratioren der Dörfer, welche wir am nächsten Tage durchzogen, er- 
schöpften sich gleichfalls in wohlwollendster Aufnahme für den fremdländischen 
Reisenden. £s schien mir, als häitten sie sich Alle verabredet, den von einem 
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AdurnftnlioB. absohle Sidicflml zu finden? YieDeicht in der thrmeifleben 
Eke«e« in Bosnien« in ADanien? In nUen gefairppen ProTinzen nnd nninendieh 
nnf den hokeren Bnlkan-Pusn^en gewiss niehL ADerdin^ ffthlte aneh iek dass 
der TlrlLe im Defi Ormnn weit sdbstbewnssler, nk beispiebwei^ im Jantnge- 
Ueie nnftritt: £es erkbit siek aber leielit« denn hier lebt er in grosseren Hnssen 
eriiek aeb rein im Hnte. Mnn betmebte nur die sebnrfmnrkiiten Pbviio- 
er nseb der Xatnr skizzirten Kupfe im Medjlis zn Tnrpddnr, das bei 
T^ckOflk «nd Kaffee die jibriieb fesUnstellende Redi&- nnd Beenitenliste prtft. 
W* kjoie man selbst in Kleinasien einen nnveifiUsehteren ttrfciseb« Typ*^ 
' I>Mb wäkne man niebt, dass der Moslim si^ bier m^r ab anderswo 
tirkkebem Re gim e nt znfrieden ffeUtCL Er empfind nnd kannte dessen 
beinahe ebemao gnt, wie der Cbrisl. Aaeb im EMi Orman bvite ieb er- 
Uigen« da« die karte Blntstener anssebficsslieb den Moslim treffe, dass 
Bafeare «nd CMe^e nnr die Miläsyitener zable. Man war sieb vollkommen 
dass dnrrb die Niebtznlassnng der Rajab znm Mifitirdien$ie eine zwei- 
Scbidisnn? fir den Mosfim erwaekse, einmal -an Mensebenleben «nd dann 
v«)&swirAsebafUieb. weO der Niiam- nnd RedüdiMSt aDjibrüeb der mosn 
sehen LaadberSlkermng die krifiigstai Arme entno^. wtblend der Christ 
reiebcn nnges^mälerlen Ki n d er se gen zn immer bobcrem Wobbtande 



kh £uid die mit Rcebt gcrihmle ocientafisehe Gastfrenndsehaft im Deli 
ikman ebemu» sehr und ieb mOehle sogar ssgen. mit gramerer Heniiebkeit ge- 
ik. ab in amieien msdfan'sehcn Distrietni. welebe ieb dnrrhzogen hatte. Wahr 
iü es, d»s im Defi Oiman« im yieit i ikten WaUP^ nieht nr Sing-, sonden 
smrh SaabT<teel Wien, die befete ma ae b e j^ Me n iseh e n Eidenwalen ein nnver- 
hffft TO c ae i pge a ^ Ziel settlem. leb inserte befeils frther« da» ieb mieb. trL>tz 
ilur> sehr ▼erfi hi e iL*chei Schideraag de» tirkiseben Balkan-Tsebelebi. 
anf meinen BtB i nt m a n e n naeh der Ehre mner persMÜehen Bekannt- 
mebas bame. WahrseheinEch wlre jedoeh meine Stndie des Defi Ormaw 
iT^Jbtimfige gebfiebcn; Cdk i^ diese jedenCslb nieht sehr nnierbakcsde 



Flr mir «rmpotbiieh ^f irimmtt Kerren wü ieh TOfanTTenden> ftiss die fobende 
»e geajung . ms einem der lielgeftrehMen JDeffren wm Wählet in denkbar 
glwosster. ja geimieim iKdfmiieher Wcsk imlietL 

Gkieft F«Kit» der Wassimeheide. ab wir am Koidhaa^ de» Defi Ormans 
MaraÄ^ft^ liKshsäegen. rc^ e» si^ pltelich anf der reebten Seile in 
ai£gen SceibefibehL Mein Zaptie hatte betete^ die Tetdüeb^ Stelle pa$- 
«u aj» iek aber an dieselbe kam. da ^erlegte mir ein buk finkem Satze au 
int Basek herr^^cfpce^temier Tlrke mit lansem ^dnr^ ^batt> den We:c uii im 
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selben Augenblicke sass auch sein silberblinkender Pistolenlauf unter meiner 
rechten Brust. — „Dur Effendim, wohin reitet Ihr, gebt Euer Gut her und Ihr 
könnt weiter ziehen!^ — Es ist ein kitzlich Ding in solchem Falle, der Räuber 
sass mir förmlich auf dem Leibe, eine Handbewegung nach dem Revolver und 
sein angesetzter Pistolenlauf hätte mir das Lebenslicht ausgeblasen. Ich war 
überdies allein, mein Zaptie verschwunden; mein Dragoman hatte aber, obschon 
wir seit lange auf ein derartiges Abenteuer vorbereitet waren, so sehr alle Geistes- 
gegenwart verloren, dass er anfänglich kaum sprechen konnte. Ich erwiederte 
also selbst auf die Frage des so sonderbar mich begrlissenden „Öelebi aus dem 
Busche^', dass ich i^ch Silistria zöge, ein „atesch-araba-inschenir'* (Eisenbahn-In- 
genieur) sei, im Auftrage des Vali reise und zur Bekräftigung wies ich ihm In- 
strumente und Ferman. Mit einem kräftigen „peki^* (gut) setzte mein Angreifer 
nun seine Pistole ab, mein Dragoman gewann dadurch so viel Muth, ihm zu sagen: 
„Celebi, belästigt uns nicht weiter, mein Herr ist Baö-Inschenir des Padisohah 
und es dürfte Euch schwerlich gut bekommen, wenn Ihr ihn in seiner Arbeit 
stören wolltet!" — Der „Herr vom Walde" warf eine geringschätzige Aeusserung 
hin, frug mich jedoch höflicher, welche Richtung der „demir jol" (Eisenweg) 
einschlagen werde; ich nannte eine beliebige Trace, worauf der athletische Mann 
sein Pferd mit einem Drucke auf die andere Seite warf und mit dem Grusse ,Jol 
hair ol sun!" im dichten Eichenwalde verschwunden war. 

Der wegelagernde Gentleman, eine in feuriges Carmoisintuch gekleidete, herr- 
liche Reitergestalt, besass einen ungemein prächtig geschnittenen Kopf, mit Zügen, 
welche mir unter anderen Verhältnissen mehr Vertrauen eingeflösst hätten, als 
jene vieler Zapties, die mir zu grösserer Sicherheit mitgegeben wurden. Es war 
der Typus des echten „Balkan Öelebi", wie ihn St. Clair zeichnete, ein Mann 
nicht ohne chevaleresken Sinn, der aber seinen Pistolenlauf kaltblütig abgedrückt 
hätte; falls ich Miene gemacht, mich zu wehren. „Wenn er Dich anhält und Du 
führst Waffen," sagt St Clair „so erschiess ihn, wenn du kannst; schiessest Du 
fehl — um so schlimmer für Dich." — „In keinem Falle rechne auf Dein türki- 
sches Geleit" darf ich ergänzend hinzufügen. Mustafa Öaui ben Osman, mein 
Zaptie suarieh, war durch den lauten Wortwechsel wohl aufmerksam geworden, 
wusste auch um was es sich handelte, wartete aber ruhig am Defilöausgange, 

N 

ob ich wieder kommen würde. Ich begrüsste ihn mit Vorwürfen über sein feiges 
Benehmen, er antwortete aber ruhig, dass er sich ferne halten musste, um nicht 
„mein" Leben in Gefahr zu bringen. Als sich mein Blut etwas abgekühlt, fand 
ich ruhiger überlegend, dass der Öaui, wie er that, vielleicht am richtigsten sich 
benommen hatte. 

Vom Muhtar des nahen Türkendorfes Muraldalar vernahm ich, dass ich es 
mit dem berühmten Ali „Pilovan" (der Fechter) zu thun gehabt, welcher seit 
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Wochen diese Passage des Deli Ormans unsicher mache, ohne dass Jemand sich 
an ihn wagte. Nun fand ich wohl, dass Mudir Nesib zu Jenipazar doch nicht 
aus übertriebener Sorglichkeit mich zur Vergrösserung meines Geleits bewegen 
wollte; doch wer weiss, ob mich selbst dieses vor dem Angriffe des kühnen 
Buschritters geschützt hätte. Während ich im Mussafirlik des Ortes die erlebte 
Scene niederschrieb, erzählte mir der Muhtar, die Türken dieser nahia seien als 
die gewandtesten Fechter in des Sultans Landen gekannt, sie genössen solch 
hohen Rufes, dass des Padischah's Leibgarde grossentheils im Deli Orman rekru- 
tirt werde und aus seinem nur 80 Häuser zählenden Dorfe allein befänden sich 
vier junge Leute im Stambuler Sultan -Serai. ^ 

Vom 419 Meter hoch gelegenen Muraldalar blickte ich ^gen Norden hinaus 
auf ein stark gewelltes, allmälig sich abdachendes Land, das stellenweise unge- 
mein fruchtbar, an wenigen Punkten jedoch nur seine monotone Physiognomie 
abstreifte. Dem Nordhange des Deli Ormans entquellen wohl allerorts zahlreiche 
Wasseradern, welche einst durch schmale und breitere Rinnsale zur Donau flössen; 
gegenwärtig erlahmt aber auf halbem Wege oft schon ihre Kraft und sie ver- 
sickern in dem mit Löss bedeckten Kalkboden. Die östlicheren Bachbetten liegen 
bereits nahezu gänzlich trocken, die westlicheren verlieren im unteren Laufe 
immer mehr an Wasser, und vielleicht schon im nächsten Jahrhunderte dürfte der 
ausgesprochenste Steppencharakter der Dobru6a unmittelbar bei Razgrad und 
Rus^uk beginnen. Auch der nordwestlich von Muraldalar abfliessende Kücük 
Ahmed dere, den ich bei Karagözler in prächtiger Waldschlucht kreuzte, versickert 
gleich unterhalb des nahen Kilikade Kairak Mahale im Löss und ebenso ein 
anderer westwärts ziehender Bach bei Pe6eli. 

In Beötepe, im Fttnfhügeldorfe, das schon 119 Meter tiefer als Muraldalar 
liegt, traf ich, obschon es noch weit vom Abend war, den jüngeren Nachwuchs 
unter lautem Lärmen und Scherzen die langen Hebelstangen der ungemein tiefen 
Brunnen in Bewegung setzen, denn der nahe Bach hatte bereits seit Monaten 
kein Wasser; das Tränken der grossen Viehherden beansprucht aber viel Zeit 
und nach Sonnenuntergang hört (tir den rechtschaffenen Moslim jede Arbeit auf 
Die liebenswürdige Gastfreundschaft, welche ich in diesem 75 Häuser zählenden 
Türkendorfe genoss, war alles Lobes werth. Des Hauses Nachbarinnen eilten, 
den blauen Feredschi über den Kopf und dabei verstohlene neugierige Blicke nach 
dem Fremden werfend, aus und ein, und theilten sich mit des Gastherrn Kadunen 
in die Sorge (tlr meine Bewirthung, die freilich, trotz des sichtbar besten Willens, 
ärmlich genug war. 

Die Honoratioren der Dörfer, welche wir am nächsten Tage durchzogen, er- 
schöpften sich gleiclifalls in wohlwollendster Aufnahme für den fremdländischen 
Reisenden. Es schien mir, als hMen sie sich Alle verabredet, den von einem 
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Moslim in ihrer Landschaft verübten bösen Streich quitt zu machen. Mein Jeni- 
pazarer Zaptieheld hatte das mir passirte Abenteuer allerorts und wahrschein- 
lich mit phantastischer Ausschmückung zu erzählen sich beeilt; der am lö. August- 
tag fallende moslim'sche dschuma (Sonntag) kam überdies seiner Schwatzsucht 
sehr zu Statten, da wir allerorts in den Mussafirliks die verschiedenen Orts- 
medjlis bei Berathung von Gemeindesachen schmauchend und Kaffee trinkend, 
versammelt fanden. Im grossen Dorfe Turp6ular, dessen 96 Häuser 9 getrennte 
Mahale mit besonderen Namen bilden, bemühte man sich bereitwilligst mir die 
eingehendsten Aufschlüsse über deren Lage zu geben. Gleich freundlicher Em- 
pfang wurde mir zu Omurfaki, dessen Medjlis sich die Ehre nicht nehmen liess, 
mich mit einem Imbiss, mit Käse, Melonen u. s. w. zu bewirthen; noch mehr, die 
ehrenwerthen Ortsräthe Hadzi Mussa Mehmed, Mahmud, Kara Mehmed und andere 
Effendis gestatteten, dass ich ihre echt türkischen Charakterköpfe „abschreibet^; ob- 
schon ein rechtgläubiger Moslim dem stets widerstrebt. Ich gebe sie hier wieder. 
Die gebogenen, scharf geschnittenen Nasen, die dunklen, unter gewölbten Brauen 
hervorstechenden Augen verrathen hohe Energie und das unter dem Scheine 
äusserer Ruhe lodernde Feuer. 

Mussafirlik und Friedhof des 75 Häuser zählenden Ortes grenzen hart an- 
einander und über den Pfahlzaun blickend, wurde ich Zeuge, wie man eben eine 
„Kis^^ bestattete. Die traurige Ceremonie war die denkbar einfachste und dauerte 
nur wenige Minuten. Das Grabgeleite aus zehn Männern stellte sich in eine Reihe 
mit nach Osten gewandten Gesichtern, und während sie laut ein Gebet unter den 
üblichen Kopf- und Körpemeigungen sprachen, wanderte die in weisses Linnen 
gehüllte unberührte Mädchenknospe von der roh gezimmerten Bahre in die kühle 
Erde; damit war alles vorüber! 

Von Omurfaki ritten wir über Ko6mar nach Üc-Bairampunar durch ein in 
schöne Culturen umgewandeltes Bachbett, in dem vor langer Zeit, das vom Su- 
leiman- und Dedebunar dere gebildete Kujudzuk su, zur Donau floss. Nun 
verschwindet es unterhalb des gleichnamigen Dorfes im Boden und trockenen 
Fusses zogen wir nach Redieb Mahale, das nur aus 12 Häusern besteht. Auch 
hier hatte mein schwatzsüchtiger Zaptietschausch unser Erlebniss mit Ali Pilovan, 
trotz ernsten Verbots erzählt und der Wirth des Mussafirliks schien sehr betrübt, 
dass gerade in seiner Landschaft der Vorfall sich ereignet hatte; zur Annahme 
eines Bakschisch's für die geleistete Bewirtbung war er nicht zu bewegen und 
kaum gestattete er, dass ich seinem bildhübschen kleinen Töchterchen eine sil- 
berne Nadel, in die das muntere Gesicht umrahmenden, seidig blonden Haarzöpf- 
cben steckte. Durch Eichengestrüpp ging es nun über das stark undulirte Terrain 
zwischen Mrzik und Öair Mahale zum nächtlichen Ziele, nach dem kleinen Sarnebe 
mit 20 türkischen Gehöften, dessen bestes mich gastfreundlich aufnahm. Samebe 
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liegt in 221 M. Seehöhe, westlich von der grossen Strasse, welche wir wieder bei 
Redzeb gewonnen hatten, und zwar nach meiner Messung um 36 Meter tiefer, als 
letzteres Dorf. Wir waren demnach vom Fusse des Deli Ormans, durchschnittlich 
100 Meter, an jedem der beiden Reisetage herabgestiegen. 

Die grosse Strasse nach Silistria, welche ich am nächsten Tage weiter ver- 
folgte, läuft von Sarnebe, eine gute Strecke N. haltend, parallel mit dem östlich 
fliessenden Kainardzi dere, der oberhalb Teke deresi versickert Die Landschaft, 
welche ich zuletzt durchzogen, litt furchtbar durch mehrwöchentliche Trockenheit, 
der Regen, den ihre Bewohner vergebens erflehten , war aber um so reichlicher von 
Samebe bis zur Donau gefallen und hatte den Boden so tief durchweicht, dass 
unsere Pferde nur mühsam auf der grundlosen unbeschotterten Strasse vorwärts 
kamen. Wir zogen durch eine vom Boden aufsteigende dichte Nebelschichte, 
während die Augustsonne von oben Glühhitze herabsandte. Wir athmeten ausge- 
sprochenste mit Übel riechendsten Miasmen geschwängerte Fieberluft und die 
Folgen Hessen nicht lange auf sich warten. Schon während des Mittagshalts im 
ärmlichen Türkenorte Celebiköi, dessen 15 Häuser in 140 Meter liegen, fllhlte ich 
mich unwohl und eine Stunde später klagte auch mein sonst frischer Dragoman 
und selbst der wettergebräunte alte Zaptietschausch über heftigen Kopfschmei*z. 
Das Essen wollte nicht schmecken und voller Unlust nahmen wir unseren Ritt 
wieder auf. 

Westlich von der Strasse liegt Küiük Kainardii, berühmt durch jenen Frie- 
densschluss vom 21. Juli 1774, zwischen der grossen Katharina und Sultan Abdul 
Hamid, welcher als Krönung consequenter Politik und glänzender Siege, bereits 
vor hundert Jahren, Russlands Einfluss auf die Geschicke des Türkenreiches für 
alle Zukunft besiegelte. Ich hatte einen Ausflug nach dem historisch interessanten 
Dorfe projektirt, allein wie wir, schienen auch die fortwährend mit dem durch- 
weichten Boden kämpfenden Pferde stets mehr zu ermatten, und vorüber an 
Karaorman, das hoch, inmitten einer Waldoase liegt, richtete ich meine Route 
direkt auf die höhlenreiche Kalkschlucht, durch deren pittoreskes Felsthor ein 
Wässerchen dem Galicasee zufliesst, und von dort ging es, nördlich über die mit 
Maisfeldem bedeckte Terrasse, nach Almali. Eben wanderten seine reichen Heer- 
den unter Schalmaienklang von allen Hängen hinab ins grosse Dorf, dessen 240 
Bulgarengehöfte allein so viele Seelen bergen, als nahezu sämmtliche moslim'sche 
Orte, welche ich an diesem Tage durchzogen hatte. 

Nach drei vollen Tagen betrat ich hier wieder das erste christliche Haus 
und genoss des freudigen Anblicks un verschleierten Familienlebens, in dessen 
totaler Verschiedenheit bei Moslims und Christen der Ethnolog unschwer die Ur- 
sache der grossen Kluft findet, welche beide auseinander hält Da versteckten 
sich weder Frauen, noch Töchter und Mütter wehrten es ihren kleinen Schrei- 



D JESIPAZAB SACa SILISTBU. 



249 
Im 



Üben Biebl, in Ge^eDwart des Fremden, die stillende Bmst xa nebmen. 
ganzen Dorfe und auch im Hause onscres (.'orbaei wurde gekehrt and j^esebeoerf. 
und aoeh am Backofen, dessen Form dem ober-österreicliiaehen Ibnlieb, ging es 
geaebSfti^ her, denn am folfenden Ta^e fderte man nidit nur Sonntag, «mdera 
mgleieh das Fegt der VerkUmng Christi, daa bd d«r ortbodraen Cbrüteobeit 
in gromtm Ansehen steht 

Am FrUhmorgen erschien die äusserst bewcfliebe domatica (Hamtfran), be- 
gleitet Ton den jnngen Frauen ibrer Söhne und derea reichem Kindersegen, nn 
den am Vorabend gebackenen FestUgskncben mir zan Anschnitte ra bringen. 
Gene «Ulährte ich, so einUdend er aber auch anasnb, Termoefate ich ihn doeb 
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der ersten Werke des berühmten Donau - Bollwerks erschienen auf den links- 
seitigen Höhen. 

Silistria bildete stets eine hemmende Barrikade fUr jeden russischen Angriff 
auf das östliche Bulgarien. Bereits im Mittelalter sah es die Russen, als „Drster^, 
dann Byzantiner, Bulgaren und Magyaren vor seinen Mauern. Noch früher, als 
„Durostorum", war es eine der wichtigsten Isterstädte der römischen Provinz 
Moesia inferior, nach Ptolemäus stand hier da^ Hauptlager der Legio I. Italica, 
nach dem Itin. Ant. und der Not. Imp. später das Stabsquartier der Leg. XL Clau- 
dia und nach Jornandes wurde hier auch der tapfere General A^'tius geboren. 
Die Byzantiner nannten die wichtige Grenzfestung Durostolus, dieser Name ver- 
wandelte sich in Dristra, sodann in das bulgarische Drster und türkische Silistria. 
Schon nahezu vor tausend Jahren suchte Gar Simeon Schutz hinter Drster's 
Wällen, als 893 die erste Fluth des aus den Wolgasteppen und vom Don vor- 
brechenden Magyarenvolkes sein Bulgarien streifte. Als später Byzanz' thatkräf- 
tiger Kaiser Nikephorus, twc Abwehr der ungestümen Angriffe von Magyaren und 
Bulgaren, den russischen Warjägerfürsten Svjatoslav zu Hilfe rief, landete dieser 
bei den Donaumündungen und erstürmte 967 Drster, gleich anderen bulgarischen 
Städten. Als der Warjäger zwei Jahre darauf zum zweiten Mal in Bulgarien 
erschien, diesmal um es für sich selbst zu erobern, was ihm auch gelang; zog 
Tzimisches (971) gegen den gefährlichen Nachbar und belagerte nach gewonne- 
ner Feldschlacht Svjatoslav's Heer im festen Drster. Nach dreimonatlicher helden- 
müthiger Yertheidigung, an der sich selbst die Frauen der Russen betheiligten, 
fiel es. Der überwundene Warjägerfttrst erhielt von seinem grossmüthigen Geg- 
ner Schiffe zum freien Abzüge; Bulgarien wurde aber nun griechische Provinz. 
Während der Bogumilenstürme verbanden sich die dem Bogumilenthum ergebe- 
nen bulgarischen Häuptlinge von Drster und seiner Umgebung mit den gegen 
Byzanz vordringenden Rumänen (1086), ohne jedoch dauernde Erfolge zu errin- 
gen. Die Byzantinerherrschaft währte fort und Drster war noch im XVII. Jahr- 
hunderte die Residenz eines Metropoliten, dem ftinf Bischöfe unterstanden. 

Dem grossen Hauptschlage, welchen die Türken gegen das nochmals selbst- 
ständig gewordene Bulgarenreich führten, ging dessen vorübergehende Besetzung 
durch Magyaren und Walachen voraus. Mir6a, der Walachenfttrst, erwarb die 
DobruSa und nannte sich in verschiedenen Urkunden (1390 — 1460) „Herr der 
beiden Ufer des ganzen Donaulandes bis an das Grosse Meer und Beherrscher 
der Stadt Drster***); ob mit Recht, wurde historisch nicht genügend nachgewiesen, 
bekanntlich .unterwarf nämlich Sultan Murad, bereits 1388, Bulgarien und erstürmte 
noch im selben Jahre Drster; es wäre jedoch vielleicht möglich, dass Bajazid 
nach seinem entscheidenden Siege bei Nikopolis (1393) die Dobru6a und Drster 

*) Jirecck, Gesch. d. Bulg. S. 346. 
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dem WalachenfUrsten, als Lehensyasallen überliess. Diesen Widerspruch histori- 
scher Thatsachen aufzuhellen, bleibt Sache weiterer Forschungen; sicher wurde 
aber Silistria nicht „ohne Kampf und bereits im J. 1366 von Sultan Murad 
erobert^, wie der türkische Geograph Hadzi Chalfa behauptete*^). Auch unter 
der Halbmondsherrschaft bewahrte Silistria seine militärisch -commerziale Bedeu- 
tung. Die Ragusaner hielten weiter ihre von Alters her dort bestehende, sehr 
bedeutende Colonie und Hadzi Chalfa schildert es im XVII. Jahrhundert, als die 
hervorragendste aller Donaustädte. Als solche wurde sie Sitz des Sandschaks 
„Silistria^, welcher bis Akkerman reichte und selbst südlich vom Balkan liegende 
Gebiete einschloss. „Der Beglerbeg der herumliegenden Sandschaks^, äussert 
Chalfa, „hat hier seinen Sitz und vertheidiget die islamitischen Grenzen.^ Somit 
residirte zu Silistria damals der oberste türkische Befehlshaber des gesammten 
östlichen Donaulandes. Seiner grossen Wichtigkeit ungeachtet, besass Silistria 
aber auch im XVIL Jahrhundert keinen grösseren Umfang als heute; denn nach 
Chalfa, hatte es nur „ein kleines Schloss, 5 Moscheen, 2 Bäder und viele Gärten^. 

Gegen Ende des XVIII. Jahrhunderts nahte sich Silistria wieder ein feind- 
licher Angriff, er kam jedoch nicht von christlicher Seite, sondern es musste 
sich gegen jene türkischen Krdzalienstürme wehren, welche das Reich zerrütteten. 
Ernstlichere Feinde nahten ihm 18t0. Ein russisches Corps, geführt von dem 
Grafen Kamenski , nahm es mittelst CapitnIation. Napoleons Rüstungen zwangen 
jedoch den Car, es gleichzeitig mit den Donauländem zu räumen ; früher wurden 
aber ihre Festungen und auch Silistria's Wei^e geschleifL Als die Russen 1828 
abermals über die Donau setzten, trafen sie Silistria's durch fremde Ingenieure 
hergestellte Befestigungen, bis auf wenige detaehirte Forts bereits in ihrer heu- 
tigen Gestalt Die an Zwischenfällen reiche Belagerung wurde von Moltke in 
spannend klarer Weise geechildert; es fiel erst am 29. Juni 1829, nach rühm- 
lichster Vertheidigung« Die Russen yerioren 3000 Combattanten, der Verlust der 
Belagerten war nicht riel geringer; 9000 Gefangene, 238 Gesehtttze auf den Wällen, 
31 auf 15 Schiffen und 40 Fahnen fielen, als Trophäen, dem Sieger zu. 

Lange yermoehte sieh Silistria nicht Ton dem erlittenen harten Schlage za 
erholen. Nach Moltke zählte es während der Belagerung mit den Vertheidigem 
24,000 Seelen; bei seinem Besuche 1837 lagen aber drei Viertfaefle des tob 
den Wällen umschlossenen Raumes wüst „Es bildet sich zwar eine neue Stadt,^ 
äusserte Moltke, „sie zählt aber bis jetzt kaum 4000 Einwohner. Diese haben 
sieh grösstentheils in der Ton den Russen <Mlich der Festung am Flusse ange- 
legten Vorstadt Wolna angesiedelt Im Innern des Platzes sind ausser zerstreut 
liegenden kleinen Häusern und den Ton den Russen erbauten Baracken längs 
den Courtinen erst einige wenige Strassen wieder erstanden. Uebrigens sind die 
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Festungswerke noch heute ganz so geblieben, wie sie gewesen, — die Kassen 
hätten auch Unrecht gehabt, etwas daran zu ändern. Bei der Anwesenheit Sul- 
tan Mahmuds im Jahre 1836 waren die 4 Breschen in den Bastionen Ordu- und 
Mttftiereh-Tabiassi und der zwischenliegenden Courtine noch nicht wieder herge- 
stellt, sondern nur mit Flechtwerk aufgesetzt, selbst die Spuren des Angriffs von 
1810 waren noch vollkommen sichtbar." 

Moltke, welcher im J. 1837 persönlich den Plan Silistria's aufnahm, gab 
von dessen Lage und Befestigungen folgende Schilderung: „Die strategische 
Lage von Silistria ist eben so wichtig, als die Oertlichkeit fortificatorisch un- 
günstig. Diese Festung, welche nach der Eroberung von 1810 geschleift wurde, 
war bald aus ihren Trümmern wieder erstanden, und zählte bei der Belagerung 
durch die Rujssen im Jahre 1828 gegen 24,000 Einwohner. Silistria bildet ziem- 
lich genau die Hälfte eines Kreises, dessen Durchmesser von 2000 Schritt nach 
der Donau zugekehrt ist Der Platz wird von 10 Fortificationsfronten, jede 550 
Schritt lang, umschlossen, hatte ausser den beiden engen Schanzen Liman- und 
Tschengell-Tabiassi, welche den Atischluss an die Donau bilden und hauptsäch- 
lich zur Bestreichung des Flusses bestimmt sind, weder permanente Aussenwerke, 
noch gedeckten Weg, sondern nur einige leicht aufgeworfene Logements vor den 
Thoren der Festung, welche sonst vom Felde aus direkt gesehen und einge- 
schossen werden konnten. Das Glacis war 2 bis 4 Fuss hoch, der Graben, wie 
das beigefügte Profil zeigt, nur 8 bis höchstens 10 Fuss tief eingeschnitten. Ea- 
carpe und Contrescarpe waren in dieser Höhe mit Kalksteinen revetirt Auf der 
ersten erhob sieh die 8' hohe, 20' starke Brustwehr, welche an der Innern 
Böschung mit einer Pallisadenreihe besetzt war. Die sehr steile äussere Böschung 
der Brustwehr der Bastione war mit Flechtwerk aufgesetzt, die der Courtine 
mit Basen bekleidet Die Bastione fassten 10 Geschütze, welche durch Scharten 
schössen, von denen auf jeder Face 4, in der Flanke aber nur 1 standen. Die 
Bestreichung der ohnehin so kurzen Grabenlinien war daher sehr schwach. Nach 
der Wasserseite führten 2, nach der Landseite ebenso viel Thore. Der Graben 
war auf keine Weise unter Wasser zu setzen, da die Sohle desselben über dem 
Donauspiegel liegt und nirgends ein Bach in denselben einmündet Aus Besorg- 
niss vor den russischen Minen war rings um die Landfront auf der Grabensohle 
eine bis 9' tiefe, dennoch aber trockene Cünette ausgehoben. 

Bei dem geringen Commandement von nur 8 bis 9 Fuss werden die nahe 
gelegenen bedeutenden Höhen um so nachtheiliger. Das bulgarische Plateau 
tritt 200 Fuss hoch und vollkommen eben bis nahe an die Donau heran und 
senkt sich, in der Entfernung von durchschnittlich 1500 Schritt vom Hauptwall 
der Festung, nicht schroffer zu derselben herab, als dass man überall auf der 
Böschung sich noch mit Artillerie etabliren kann. Selbst dann noch, wenn man 
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bis auf 800 Schritt nach dem südlichsten Bastion (Mttftiereh) herabsteigt, über- 
sieht man yollkommen das ganze Innere dieser Festung bis zum Fuss der gegen- 
überliegenden, nach der Donau zugewendeten Kehlseite. Eine Batterie an diesem 
Punkt beschiesst die drei östlichen Fronten im Kücken, und ebenso werdes die 
beiden südwestlichen Fronten von D aus gesehen und enfilirt Auf jenen Ab- 
hängen, deren Fuss nur 600 Schritt vom Hauptwall entfernt ist, konnte der An- 
greifende seine Batterien so hoch und so nahe etabliren, wie es ihm gerade 
convenirte, um sie bis zu Ende der Belagerung wirken zu lassen. Bei der Breite 
der Donau von noch nicht ganz 1000 Schritten muss natürlich auch das Feuer 
vom jenseitigen Ufer dem Platz sehr lästig werden. 

Silistria kann nur dann zu einer guten Festung umgeschaffen werden, wenn 
vier starke, selbständige Werke erbaut und ein Brückenkopf au( dem linken 
Donauufer der Stadt-gegenüber angelegt würde. Letzterem Unternehmen wider- 

m 

Streiten jetzt die bestehenden Tractate; es könnte nur im Fall eines Krieges 
durch provisorische Werke erreicht werden. Die Erbauung der Forts dagegen 
lag wirklich in der Absicht des verstorbenen Grossherrn, die Sache scheiterte 
aber am Kostenpunkt.^^ 

Dieses von Moltke als unumgänglich nothwendig für Silistria erachtete Be- 
festigungssystem, wurde Angesichts des im J. 1854 heranziehenden russischen 
Ungewitters wirklich ausgeführt und zwar trotz der geringen Unterstützung des 
Generalissimus Omer Pascha, welcher bei Sumla mit seiner Hauptmacht ruhig 
lag, und zwar vor und während des russischen Angriffes von einem tüchtigen preus- 
sischen Offizier. Dem in türkischen Diensten stehenden Oberst Krach gelang es 
auch wirklich, den wichtigen Platz, bis zur österreichischen Occupation der Fürsten- 
thümer zu halten, welche die Russen bekanntlich zum Aufgeben der Donaulinie 
zwang. Nach den Schilderungen von Augenzeugen,- ist der von Deutschen ge- 
plante und verwirklichte detachirte Fortsgürtel um Silistria, im letzten Kriege 
nur* durch wenige Aussenwerke weiter verstärkt worden. Sie genügten, um die 
Festung gegen das Zimmermann'sche Corps zu vertheidigen, das allerdings 
niemals zu einer regelmässigen Belagerung schritt, sondern auf eine Anzahl 
von der Besatzung aufgenommener und zurückgewiesener Scheinangriffe sich be- 
schränkte. 

Hart unter den Wällen der Arab Tabia und den Redouten des Medzedie- 
Forts, das auf noch höherer Kuppe liegt, senkt sich der Weg von Osten her fort- 
während abwärts zu Silistria's tiefliegendem Glacis, dessen fahlgelbe Lehmrisse, 
an vielen Stellen, in eins mit den lichten Mauerfronten der Feste verschmelzen. 
Nach der Landseite wird der Stadtkern durch die bastionirte Umwallung in einem 
Halbkreise umschlossen, dessen Sehne die Donau mit ihrer Wallfronte bildet 
Ausser dem quadratischen Uhrthurm überragen 9 Minarete, die hohen Kuppeln 
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einer Dschamie und Kirche, mit eingestreuten vereinzelten Pappeln, das rothe 
Dachgewirre. 

An Tttmpeln und Schlachtplätzen vorüber, deren Miasmen die Luft verpeste- 
ten, "nahm ich den Weg durch das Stambul Kapu sogleich zur Agentie der öster- 
reichischen Dampfer, um das langersehnte, wartende Paquet Briefe in Empfang zu 
nehmen. Noch während ich dieselben rasch durchflog, trttbte sich plötzlich der 
Blick, der Kopf wurde heiss, die Hände kalt und ein Schüttelfrost erfasste mich so 
heftig, dass ich einen Augenblick kaum der Sinne mächtig blieb. „Es ist weiter 
nichts,^' meinte der Agent „das Fieber hat Sie ein wenig gepackt, wir wollen ihm 
aber rasch beikommen^^, und damit griff er nach einer Flasche hochgradigsten 
Raki's. Ich leerte mehrere Gläschen des Fieberbanners, ohne besondere Wir- 
kung zu verspüren; doch nahm ich die Sache nicht ernst und zog auf des Agen- 
ten Rath in einen bulgarischen Hau der Öaräistrasse, der wohl wenig Comfort 
bot, doch das Gute hatte, dass Doktor und Apotheker in seiner Nachbarschaft 
wohnten. Leider sollte ich mit beiden mehr zu thun bekommen, als ich anfäng- 
lich dachte! 

Der 13., 14. und 15. jedes Monats gelten den Türken als „glückliche Tage'^; 
. für den rechtgläubigen Moslim mögen sie es sein, für mich wurde aber der 13. 
Tag ihres Monats Dschum el-awel des Jahres 1289 der Hedschra und 18. August 
1872 des gregorianischen Kalenders, ein sehr unheilvoller. Die Sumpffieberfee, 
welche die Bulgaren sich in Gestalt eines bösen, hässlichen Weibes denken, hatte 
sich mit der ihr eigenen Hartnäckigkeit an mein Lager gesetzt und wollte nicht 
von demselben weichen; dazu kam eine heftige Dysenterie, welche meine Kräfte 
rasch sinken machte. Erst auf 20 Gran starke Dosen flüssigen Chinin's Hessen 
die mit Glühhitze wechselnden Kälteschauer am vierten Tage etwas nach, Be- 
wusstsein und Energie kehrten wieder und so matt ich mich auch im Allgemeinen 
fühlte, beschloss ich vom mit Fiebermiasmen erfüllten Silistria rasch gegen Süden, 
nach dem Hochland aufzubrechen. 

Am 22. August Vormittags sass ich im Sattel, hoch erfreut, dass ich dies 
vermochte und ebenso, dass der mich behandelnde liebenswürdige Communalarzt 
noch einen Tag lang mein Begleiter blieb. Zufällig war nämlich am Tage zuvor 
ein blutiger Raubanfall im Kasa zur Kenntniss der Behörde gelangt, und der Doktor 
sollte dem schwer Verwundeten Hilfe bringen. 

Die letzte Stunde vor dem Abritte benützte ich zum Besuche des Kaimakam 
Efi^endi, welcher ungemein gefällig, rasch einige von mir gewünschte Daten aus- 
fertigen liess. Nach diesen zählte Silistria : 822 türkische, 412 bulgarisch-griechi- 
sche, 45 armenische, 28 israelitische und 25 Zigeuner-Häuser, also ohne die 
Garnison beiläufig: 7000 — 8000 Seelen. Vom Konak gelangten wir durch das 
Öair Kapu auf die Razgrader Chaussee, welche die mit den Forts Kü6ük Mustafa 
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und Medzidie gekrönten Höhen durchschneidet Nachdem ich durch meine Er- . 
krankung so wenig von Silistria gesehen, sollte mindestens die Skizze seiner äus- 
seren Physiognomie in mein Album wandern. Wir sassen an einem schattigen 
Punkte zwischen den Weingärten ab, von dem man alle bedeutenderen Gebäude 
der Stadt, die Geschütze auf den Bastionen, den Redoutenkranz auf dem süd- 
westlichen Hochplateau, den viclgetheilten breiten Donaustrom und selbst das 
jenseitige Kalaraä, am Kande der walachischen Tiefebene, übersah. Ein Blick 
genügte, um mir klar zu machen, dass bei der grossen Tragweite unserer moder- 
nen Geschütze Silistria's alte Citadelle keine zweite siebenwöchentliche Belage- 
rung, wie im J. 1829, aushalten könnte; falls nicht die benachbarten Höhen mit 
den starken Forts: Arab-, Medzidie- und Mustafa-Tabia befestigt worden wären. 

Unser Weg führte über die nun ausgetrocknete, gelbbraune Lehmterrasse in 
2V3 St. nach der grossen Bulgarenortschaft Babuk mit 180 Gehöften, von der 
wir Alfatar, mit 90 bulgarischen und 10 türkischen Häusern, in einer weiteren 
Stunde erreichten. Hier wollte der Doktor eine gichtleidende Patientin besuchen, 
auch andere Kranke kamen sich Rath zu erbitten; rasch verstrichen die ersten 
Nachmittagsstunden und da ich mich noch nicht überstark fühlte, machten wir 
schliesslich im Öorbasihause Konak. Am Morgen zogen wir südwärts nach dem 
2 St fernen türkisch-tscherkessischen Anes6ik, wo ich mich von der grossen Hitze 
angegriffen fand; wir rasteten im Mussafirlik. Schon des Nachts hatten mich 
böse Träume gequält, den frugalen Morgenimbiss liess ich unberührt, ich war 
vollkommen appetitlos, was ich der am Morgen genommenen Präventivdosis 
Chinin zuschrieb; am Vormittage steigerte sich das Unbehagen, das Keiten be- 
gann mich zu ermüden und die letzten in mein Buch geschriebenen Notizen 
zeigten eine unsichere Hand. Ob die Malaria der Dobruöa bis hierher reicht; 
ob das vielleicht mit organischen Substanzen geschwängerte Trinkwasser den 
erneuerten Ausbruch der Krankheit verschuldete, wage ich nicht zu entscheiden. 
Auf dem Weiterritte nach dem nahen Akkadinlar brach die febris perniciosa 
mit vollster Heftigkeit aus, kaum vermochte ich mich im Sattel zu erhalten und 
beim Mussafirlik des Dorfes sank ich vom Pferde! 

Als ich wieder zum Bewusstsein gelangte, erblickte ich den Doktor knieend 
an meinem Lager, bemüht, durch kühlende Umschläge meine Schmerzen zu er- 
leichtem. Unfern von mir, im einzigen Räume der Hütt«, lag mein Dragoman 
gleichfalls fieberkrank und stöhnend, dass er hier sterben müsse. An eine Fortsetzung 
der Reise, meinte der Arzt, sei unter solchen Umständen nicht zu denken, das 
Verbleiben in dem elenden Türkenneste empfahl sich aber noch weniger und so 
wurde die Rückkehr nach Silistria beschlossen. Den Doktor, der bereits sehr 
viele kostbare Zeit verloren hatte, rief seine Pflicht zum Aufbruche; ungern sah 
ich ihn scheiden, er that was er konnte, die Fieberfee hatte aber alle seine 
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Mittel besiegt Auf vieles Zusprechen des Arztes und Zapties bemtthte sich der 
Huhtäir einen Wagen fQr mich aufzutreiben, gegen Abend rollte er in den Ho^ 
ein zweirädriger, von einem Pferde gezogener Feldkarren, der weder fBr den 
Kutscher, noch weniger für meinen Dragoman Raum bot und auf dessen impro- 
visirter Polsterung mit Heu und Teppichen ich selbst kaum die Beine auszu- 
strecken vermochte. 

Um acht Uhr Abends konnte sich unsere Cäravane in Marsch setzen. Der 
alte Eigner des Wagens ging neben ihm her und sein Sohn stützte mitleidig 
meinen Dragoman, der kaum mehr das Gleichgewicht im Sattel zu halten ver- 
machte. Die seit acht Tagen andauernde Olfihhitze Jiatte die während der Regen- 
zeit ausgefahrenen Radspuren zur Steinhärte ausgetrocknet und in einen wahr- 
haften Prdgeldamm verwandelt, die ungeschlachten Räder des federlosen Wagens 
ächzten und stolperten über denselben stossend weg, so dass an erquickenden 
Schlaf oder selbst nur an leichten Schlummer gar nicht zu denken war. Olfick- 
licherweise blieb das Firmament mild und sternenhell, der Mond leuchtete durch 
das Gezweige der Eichenstände und an einigen Punkten brannten die Feuer der 
am Wege nachtenden Caravanen. Dabei herrschte lautlose Stille und das türki- 
sche Lied, dessen Strophen mein Fährmann mit näselndem Tone recitirte, tönte 
klagend durch die geisterhafte Nacht; der nach jedem Abschnitte wiederkehrende 
Refrain gab dem Gesauge verzweifelte Aehnlichkeit mit einem Responsorium und 
manchmal schien es mir, als wenn ich lebend, meine eigene (}rabfahrt mitmachte! 

Da wir den Weg im langsamsten Tempo zurücklegten und öfters hielten, 
stand die Sonne bereits ziemlich hoch, ab ich meinen traurigen Einzug zu Silistria 
hielt, das ich mit so guten Hoffnungen zwei Tage zuvor verlassen hatte. Der 
Eaimakam hörte kaum von meiner Ankunft, als er mich durch seinen Sekretair 
zur Uebersiedlung in den Konak einladen liess. Was hätte mir dies aber genützt, 
des Doktors Rückkehr war vor einigen Tagen kaum zu erwarten; ich musste aber 
so rasch als möglich gesunden, um meine Reise wieder aufnehmen zu können. 
Am Abend wurde ein zu Berg fahrender Dampfer erwartet, mit diesem wollte 
ich nach Rus6uk, um dort rationelle ärztliche Hilfe zu suchen; so blieb ich im 
Han. Auch in der Valistadt trieben sich wohl kurpfuschende , Doktoren^' umher, 
welche nie einen Hörsaal gesehen, wie mir beispielsweise Dr. Boi Rifad Bei, 
Chefarzt der Artillerie erzählte, wie er in seinem eigenen Spitale glücklich dazu 
kam, als eben der neue Unterarzt einem Patienten Erätzsalbe, statt eines Purgir- 
mittels geben wollte und derartige Fälle gehören nicht zur Seltenheit ; es wirken 
aber dort auch einige treffliche Aerzte, aus deutscher Schule, namentlich Dr. Grün, 
dessen Hilfe ich nach meiner Ankunft zu Rusiuk, am nächsten Morgen sogleich 
in Anspruch nahm. 

Obwohl im „Isla Haue Hötel^ wohnend, blieb ich acht volle Tage ausschüess- 
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lieh Gast der lateiniseben Küehe. Das endemisehe Fieber, welches mich qualvoll 
peinigte, erreichte im August seine Culmination und wollte nicht weichen. Das 
launische Kismet hatte gegen mich entschieden. Dr. Grün hielt rascheste Luft- 
änderung für das einzige Bannmittel gegen die rasch alle Kraft verzehrende 
Krankheit. So gab ich schweren Herzens nach Silistria den Befehl, meine Pferde zu 
verkaufen, dann entlohnte ich reichlich meinen kranken braven Dragoman und 
befand mich einige Tage darauf zu Wien, auf dem Schmerzenslager, das ich 
sehr lange nicht verlassen sollte! 
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Zerstörung im letzten Kriege. — Kara Lom-Landschaft. — Ein neues Jantra-Thalgebiet. — Öorbasi- 
beichte zu Konakköi. — Empfangsscene zu Hüseiner. — Abstieg nach Osmanpazar. — Das Reisen 
mit fremden Pferden. — Am Sakar Balkan. — Quellen des Büjük dere. — Des Zapundzi Rösslein. 

— Medjlis von Kuzluk. — Feiertägliche Idylle. — Zweites neues Jantra-Thalgebiet. — Entlang der 
Kesrovska. — Alte Brücke bei Dereköi. — Türkische Bauernhochzeit. — Vamb^ry über die Isolirung 
der Geschlechter. — Der Reisende niemals in der Familie Aufgenommen. — 42 neu eingetragene Orte 
im Kesrovska-Gebiete. — Verlogene OrtsvorstiLnde. — Ueber Kesarova nach Kadiköi. — Ethnogra- 
phisch-interessante Punkte. — Flüchtige Urtheile über Völker. — 51 neu eingetragene Orte im Büjük- 
dere-Thal. — Der neue Banica Lomarm. — Physiognomie seiner Landschaft. — Reicher Feldcrtrag. 

— Winterweidepacht — Im Beygehöft zu Beg Vrbovka. — Verfall der türkischen Tschiftliks und 
dessen Ursachen. — Mängel der adnünistrativen Grenzen. — Frühlingsbild. — Kacelevo. — Ein neuer 
vierter Lomarm. — Seine Quellen, Ausdehnung und Bewohner. — Abbrennen der Wälder. — Kleiner 
See bei Esird2e. — Landschaft bei Hüsend2e. — Am Ak Lom nach Hasanlar. — Militär- Etablisse- 
ment — Ankunft in Rasgrad. 



T, 



raumhafl; lagen die Erlebnisse meiner letzten Reise hinter mir. Gleich 
Wellen der kräuselnden See sehlangen sie sich in der Erinnerung bunt durch- 
einander. Verheissungsvoll hatte meine Odyssee im Jahre 1872 begonnen, in 
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farbenprächtiger Abwechslung gestaltete sich ihre Fortsetzung, kaum merkte ich, 
dass die Monde mehrmals gewechselt, denn rasch schwanden die Tage, gefolgt 
von zauberhaften Nächten. Nimmer hätte ich damals gedacht, dass ein misgün- 
stiges Geschick meine Pläne unerwartet durchkreuzen, mich früher als ich sollte, 
in die ferne Heimat zurückzwingen werde. Hätte das böse Fieber, das mich 
und meinen braven Dragoman beinahe zur gleichen Stunde in den traurigen 
Oeden der Dobruöa packte, mit seinem tückischen Ueberfalle doch nur wenige 
Wochen, so lange gezögert, bis ich meine Aufgabe vollendet! 

Im Orient wird dem schwachen Menschenkinde begegnendes Leid und alle 
Freude auf das „Kismet", auf höhere Bestimmung zurückgeführt. Ich bewegte mich 
im phantasiereichen Osten, im uneingeschränkten Reiche des „Fatums^' und haderte 
gleichfalls mit dem Schicksal, als ich zu Silistria in furchtbaren Fieberparoxysmen, 
trotz riesiger Chinindosen, meine letzten Kräfte schwinden und die Fortsetzung 
meiner Reise vereitelt sah. Mit Unrecht! Leicht hätte ich voraussehen können 
wie gewagt es sei, den durch heftige Niederschläge aufgeweichten, miasmenge- 
schwängerten Dobru6aboden unter den sengenden Strahlen der Augustsonne zu 
durchziehen, und dann war es mir ja doch vergönnt gewesen, mein Hauptproject 
auszuführen, die durch 6Vs Längengrade sich hinziehende Balkankette achtzehnmal 
glücklich zu überschreiten und dort, wo die Wogen des Schwarzen Meeres sich 
an ihrem Markstein Cap Emine brechen, meine Hämusstudien erfolgreich abzu- 
schliessen. Wer hätte aber jemals neue Resultate leichten Kaufes errungen! Wie 
viele wackere Pionniere zahlten nicht mit dem Leben ihre Forschungslust Ich 
gedenke hier nur eines grossen Verlustes der Wissenschaft, meines viel zu früh 
geschiedenen Freundes Lejean, jenes ausgezeichneten französischen Consuls, dem 
wir die erste ethnographische Karte der europäischen Türkei und die Wegräu- 
mung mancher geographischer Fabel in anderen Welttheilen danken. Auch ihn 
ergriff das dem Occidentalen gefährliche Dobrufcafieber , es warf ihn nieder, er 
siechte und erlag dessen wiederholten Anfällen im Sommer 1870. 

Doch fort mit solch traurigen Erinnerungen! Von der Stube aus, vom Deck 
des Dampfers oder auf gebahnten Wegen lassen sich nun einmal ferne Länder 
und Völker nicht studiren, und der Preis war auch im Sommer 1872 des Ein- 
satzes werth gewesen. Allerdings war er hoch. Ein volles Jahr rang ich mit 
der schrecklichen Fieberfee, welche durch acht sich folgende Angriffe meine 
Kräfte dem Erlöschen nahe brachte. Vergebens suchte ich vor ihr nach Hoch- 
baiern zu fliehen, überall folgte mir die ihre Opfer zeichnende Geissei, sie fand 
mich im Herbste und Winter, in Reichenhall, am Königssee, in Salzburg unA 
München, wie später wieder in Wien, bis endlich, was nicht Chinin und andere 
Medicamente vermochten, des Wassers Wunderkrafl mich ihren Griffen entriss. 
Dank dem trefflichen Wiener Hydropathen Lienhardt, Dank dem lieblichen Kalt- 
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bade Frohnleiten in der grünen Steiermark, konnte ich neu gekräftigt im Jahre 
1874 meine Forschungen im Balkangebiete aufnehmen und ohne besonderen 
Zwischenfall glücklich zu Ende bringen. 

Wieder trug mich eines der prachtvollen Eilboote der österreichischen Donau- 
Gesellschaft, an der vor wenigen Monaten ungarisch gewordenen Inselfestung 
„Ada Kaleh" vorüber, durch das pittoreske Eiserne Thordefil^. Am rumänischen 
Ufer herrschte Stille, auch zu Kalafat totales Dunkel, um so heller erstrahlte 
aber im Feuerschein Tausender Lampions die türkische Festung und Stadt Vidin. 
Ihre weissen Minarete mit illuminirten GaUeriekränzen hoben sich leuchtend vom 
tiefblauen nächtlichen Firmamente ab. Die Gläubigen feierten an jenem 28. April 
und 19. des moslim'schen Monats Moharrem das „Mevlud^^, des geheiligten Pro- 
pheten Mohammed's Geburtsfest, welches von Murad III. im Jahre 1588 einge- 
setzt, zu Stambul durch einen pomphaften Zug des Sultans nach der grossen 
Moschee von Top Haue und darauf folgenden offiziellen Empfang der Minister 
und höchsten Würdenträger gefeiert wird. Ich genoss das prächtige Illumina- 
tions-Schauspiel von deV Radkastenbrttcke des mir befreundeten Capitains. AU- 
mälig entschwanden aber die leichter und wir kehrten zurück zum heitern Zither- 
spiel, mit dem ein junger österreichischer Seecadet des Sulina- Stationsschiffes 
bis Mitternacht uns die Zeit kürzte. 

Am nächsten Morgen landeten wir in Rus6uk und sofort traf ich alle Vor- 
bereitungen zur Reise ins Innere. Das Vali-Bujuruldu war besorgt, die Basis- 
station für meine Höhenmessungen eingerichtet, nur der Dragoman, welcher mich 
auf früheren Reisen begleitete, stand noch so lebhaft unter dem schlimmen Ein- 
drucke des mit mir durchgemachten Fiebers, dass er sich nicht entschliessen 
wollte, neuerdings Erankheitsgefahr sich auszusetzen, und nach vergeblichem Zu- 
sprechen musste ich einen andern Polyglotten suchen. Dies verzögerte meine 
Abreise, Hess mich aber persönlich Zeuge eines erneuten Vali wechseis werden. 
Es war der fünfte, welcher von der Pforte seit Midhat Pascha's Abgang im De- 
zember 1867, also in kaum mehr als sechs Jahren, zum gröbsten Nachtheile des 
von ihm auf fortschrittliche Bahnen geleiteten Donau - Bulgariens verfügt wurde. 
Diesmal wurde er allerdings durch äusseren Druck herbeigeführt Hier die Ur- 
sache, welche ein interessantes Streiflicht auf österreichisch-ungarische Vorgänge 
an der unteren Donau wirft. 

In der unter Oesterreichs Protectorat stehenden Passionisten - Mission des 
Nikopolitanischen Sprengeis, deren innere Verhältnisse ich im IL Bande, S. 162 
beleuchtete, waren erneuert so ernste Misshelligkeiten zwischen den italienischen 
Patres und den von ihnen regierten vier Dorfgemeinden ausgebrochen, dass sie 
die persönliche Intervention ihres zu Bukarest residirenden Bischofs Paoli noth- 
wendig machten. Abdur Rachman, der Vali von Rus^iuk, ein etwas ungefügiger. 
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die Autorität der Pforte eifersüchtig wahrender Beamte, wollte jedoch die Ein- 
mengung des fremden Kirchenhirten im Bereiche seines Vilajets so lange nicht 
anerkennen, bis dieser einen sultanlichen Ferman hierzu vorweisen konnte; er 
ging aber noch weiter und drohte, den Bischof, als passlos durch Zapties vom 
türkischen Boden entfernen zu lassen ; falls er diesen ohne das von ihm ver- 
weigerte legale Biguruldu dennoch beträte. Der Streitfall zwischen Vali und 
Bischof führte nun zu einer höchst unangenehmen diplomatischen Correspondenz 
mit dem Rus6uker österreichisch - ungarischen General -Consulate, welches des 
Bischofs Paoli Parthei nahm, am Entschlüsse ded Vali jedoch nichts änderte, bis 
der damals im Zenithe seines Einflusses am Pfortenhofe stehende Graf Zichy die 
Amtsenthebung des übereifrigen Vali forderte und durchsetzte, der des Sultans 
Bechte gegenüber der für das päpstliche Interesse eintretenden nachbarlichen 
Grossmacht hartnäckig zu verfechten sich erdreistet hatte. 

Am 1. Mai verliess Vali Abdur Rachman, von dem ich wiederholt im I. und 
IL Bande (S. 159, 362) sprach, Kus<iuk und am 2. hielt Mehmed Asim Pascha 
seinen feierlichen Einzug in das nur wenige Stunden verwaiste Serai. Vom Balcon 
des General -Consuls Montlong sah sich das wirre Schauspiel prächtig an. Mus- 
kulöse, dunkelfai'bige Soldaten aus Anatoli und lebensfrische Schulkinder in den 
verschiedensten türkisch -bulgi^risch-occidentalen Costumen bildeten eine fortwäh- 
rend fluthende Hecke, hinter welcher eine noch buntere Masse drängte. Laute 
Kufe verkündeten endlich das Nahen des neuen Regenten. Voran sprengten einige 
Rotten Zaptie suarieh, mit an die Schenkel gedrückten Carabinem, hierauf 
folgte die Equipage des Pascha's, mit einem in Scharlach gekleideten schwarzen 
Diener am Kutschbocke, dann eine endlose Reihe verstaubter Lohnwagen mit 
ihrem Inhalte von höheren türkischen Beamten, Kadi's, Imam's, mit christlichen 
und jüdischen Notabein und Geistlichen, welche dem aufgehenden Machtgestim 
bis zum Bahnhofe entgegen geeilt waren. Die auf dem grossen Platze postirte 
Militärmusik intonirte die Sultanshymne und begleitete den Vali zum Konak, in 
dessen etwas wüstem Vorgarten eine dichte Menschenmenge wartete, um des für 
wenige Monate über sie gesetzten sultanlichen Stellvertreters ansichtig zu werden, 
dem, wie leicht voraus zu sehen, bereits ein Jahr später ein neuer und seitdem 
mehrere andere folgten. Dieser häufige, schon vor vielen Jahren von mir ver- 
urtheilte Beamten Wechsel, mit allen seinen natürlichen Nachtheilen, musste das 
Pfortenregiment zu Grunde richten. 

Am 3. Maiabend meldete mein neuer Dragoman, dass er reisefertig sei, und 
am nächsten Morgen dampften wir aus dem Rusöuker Bahnhofe gegen Razgrad, 
um ein Vorhaben auszuführen, das ich bereits 1872 während meines ersten Be- 
suches von Eski Dzuma geplant hatte, nämlich seine berühmte Maimesse persön- 
lich kennen zu lernen. Eine Unzahl von Waarenballen und Kisten war bereits 



262 VON RüSCüK ÜBER ESKI DZÜMA IN DAS JANTRA- UND LOM-QÜELLOEBIET. '^ 

via Rusöuk dahin abgegangen, andere warteten noch in den Bahnhofsmagazinen 
auf ihre Beförderung ; denn der Andrang der grossentheils auf der Donau herab- 
schwimmenden Frachtstücke aus Oesterreich und Deutschland ist vor und wäh- 
rend der Messzeit so gross, dass der Fahrpark der "nur 224 Kilometer langen 
Rusfcuk-Varnabahn für deren Beförderung schwer genügt. Wenn der europäische 
Osten durch die Beschaffenheit von Klima, Boden und Menschen nun einmal 
noch auf lauge hinaus dazu bestimmt scheint, den Ausfall auf dem Lebensmittel- 
markte für den etwas erschöpften, dichter bevölkerten Occident zu decken, so 
bietet dieser dem Orient wieder die Erzeugnisse seiner industriellen, technischen 
und geistigen Production. 

In diesem auf voller Gegenseitigkeit beruhenden Austausche friedlicher Lei- 
stungen bildet die Rusöuk-Varna-Eisenbahn ein hochwichtiges Mittelglied des 
grossen orientalisch-occidentalen Verkehrszuges und namentlich seit 1875, in wel- 
chem Jahre die direkte Verbindung zwischen Constantinopel-Wien und damit zu- 
gleich die allerkürzeste zwischen dem Bosporus und Westeuropa hergestellt wurde; 
sie besitzt überdies den grossen Vorzug, die für jede Kategorie von Waaren 
und Reisenden billigste zu sein. Gegenwärtig besteht auch während des Winters 
ein direkter Billeten- Verkehr zwischen Constantinopel-Varna einerseits und Wien, 
Oderberg, Granitza, Krakau, Lemberg, Czernowitz, Suczawa, Roman, Jassy, Braila, 
Galatz und Bukarest anderseits. Durch diesen direkten Verkehr wurde der Linie 
RusCuk-Varna eine neue, dauernde Einnahmequelle erschlossen, welche die Unlust 
der ruralen Bevölkerung sich der Eisenbahn zu bedienen, theilweise ausgleicht. 
Die Gesamrat-Einnahmen aus dem Personen-Verkehr betrugen*): 2.203,206,20 Gold- 
piaster, aus welchem Betrage folgende Durchschnitts-Ergebnisse resultiren: 

Ertrag pro Kilometer 9835 Goldpiaster 

Ertrag pro Reisenden und Kilometer 66,5 „ 

Ertrag pro Wagenclasse, Reisenden und Kilometer . 24 para 
Jeder Reisende hat durchschnittlich befahren . . . 110,8 Kilometer 
Auf jeden Kilometer kommen durchschnittlich . . 148 Reisende. 
Die Einnahmen unter diesem Titel betragen im Verhältniss zur Gesammt- 
Einnahme der Linie 34Vio Percent. Die Einnahmen aus dem Personen-Verkehr 
beliefen sich im J. 1875 für alle im Betriebe stehenden türkischen Linien (1467 
Kilometer) auf 10.950,446,25 Goldpiaster oder 7861 Goldpiaster per Kilometer, 
somit lieferte die Rusöuk-Vamabahn (224 Kilometer) mehr als den fünften Theil 
der Gesammt-Einnahmen aus diesem Titel. 

Der Eilgut- und Reisegepäcksverkehr bildet die schwächste Seite der türki- 
schen Bahnen, er betrug im J. 1875: 5,351,366 Kilogramm und auch auf der 
Rusfcuk-Varnalinie nur 705,475 Kilogramm = 2,6% ihres Erträgnisses. 

*) Oestcrreichische Monatsschrift für den Orient, 1877, S. 143. 
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Die stetige Fortentwickelung der türkischen Eisenbahnen tritt wohl am 
sprechendsten im Waarenverkehre der Rusöuk-Vamalinie zu Tage, wo trotz aller 
ungünstigen Einflüsse eine Gesammt- Frachten -Bewegung von 60,824 Tonnen er- 
zielt wurde, was im Vergleiche zur Güterbewegung im J. 1874 mit: 50,287 Tonnen 
eine Steigerung von: 10,537 Tonnen = 20 Percent repräsentirt. An dem Gesammt- 
Verkehre per 60,824 Tonnen participirten folgende Hauptartikel, deren Gewicht 
mehr als 1000 Tonnen betrug und zwar: Getreide und Mehl mit 73, Holz 7, 
diverse Güter 3, Manufacturen 2,5, Steinkohlen 2 Percent. Dieses günstige Re- 
sultat ist hauptsächlich drei Momenten zu danken: nämlich der Hebung des 
früher vernachlässigten Transport- Verkehrs zwischen der Donau und dem Pontus, 
dann der Heranziehung des Donau-Getreide-Exportes, und der Steigerung des 
Local- Verkehres durch die fortschreitende Besiegung der concurrirenden primi- 
tiven Transportmittel, obschon sich der türkisch - bulgarische Bauer noch immer 
ungern zur Bezahlung der ihm hoch erscheinenden Frachtpreise und in Gold 
versteht, welches letztere er sich überdies nur scht^er zu verschaffen versteht. 
Die Artikel, welche zu diesem Erfolge beitrugen, sind : Getreide und Mehl 44,566 
Tonnen, Holz 4170, Salz 930, Knochen und Hadern 943, Obst und Gemüse 513, 
Steinkohle 1159, Marmor 325, Tabak 146; Import- Artikel, als Colonialen 673, 
Petroleum 213, Manufacte 1408, Seife und Kerzen 176, diverse Wagenladungs- 
güter 1913. Ausserdem haben noch Geflügel, Fische, Felle, Eier, Leder, Getränke, 
Emballagen, Wolle, Seidenwaaren, Papier etc. etc. nennenswerthe Verkehrsartikel 
gebildet 

Die einzelnen Einnahmetitel der Rus6uk-Varnalinie erhellen aus folgender Zu- 
sammenstellung des GeneraMnspectors Rappaport: 



Jahre 


Personen - 
Verkehr 


Eilgat- 
GepKck 


Frachten- 
Verkehr 


Diverse 
Einnahmen 


Milltär- 
Tntnsport 


Total-Eln- 
nahmen in 
Qoldplaator. 


Einnahmen 
in Francs. 


1875 
1874 


2,203.206*20 
2.239.14405 


167Jill-«) 
164.943 — 


3.720.613-20 
3.233.387*10 


211.906-87 
237.366-25 


■■^ 


6.303.237*07 
6.874.840*40 


1,434.592*93 
1.342.830'— 



1875 !| — 35.937-85 | — 2.568*30 | +487^6-10 | 4'74.54012 



— I +128.896*67 | + 91.762 98 



Im Gegensatze zu manchen nach Constantinopel eilenden flüchtigen Touristen 
bemerkte ich bereits früher auf S. 128, dass der Betrieb auf der Varna-Rusöuk- 
bahn nicht schlechter und besser sei, als auf der Mehrzahl secundärer Bahnlinien, 
welche gegenwärtig überall mit Vermeidung alles überflüssigen Geldaufwands 
gebaut werden. Das Personal ist aber wohl das polyglotteste unter ihren europäi- 
schen Schwestern; Griechen, Armenier, Dalmatiner, Bulgaren, Polen und Deutsche 
wirken hier unter englischer Direction einträchtig zusammen. Ein Signor Luigi 
de Plato, der sich als „Capo di treno^^ in mein Buch schrieb, sorgte zu Rus6uk 
für meine beste Installirung im stark gefüllten Zuge, und Dank dieser Auf merk* 
samkeit konnte ich mich in seinem einzigen Coupö erster Classe ungehindert 
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von einer Fensterseite zur andern bewegen, um die auf unseren Karten allzu 
oberflächlich eingetragene Bahntrace im Detail zu corrigiren, wobei mir die nur 
geringe Fahrschnelligkeit sehr zu Statten kam. 

Gleich unmittelbar hinter Rus6uk zwängten die speculativen englischen In- 
genieure die Trace in überflüssige Curven, um jeder Kunstbaute aus dem Wege 
zu gehen, an anderen Stellen läuft sie meder in ungemein tiefen, heiligen Schnee- 
wehen ausgesetzten Einschnitten, welche in strengen Wintern gi-osse Störungen 
im Verkehre herbeiführen. Es kam vor, dass Züge früher zwei Tage lang, wegen 
Mangel an Arbeitern im Schnee stecken blieben und die Reisenden Gefahr liefen 
zu erfrieren oder Hungers zu sterben. Dies ist nun anders und die seit Jahren 
eingeführte rationelle Betriebsleitung wird aber wahrscheinlich auch manche 
Fehler in der ursprünglichen Anlage zu verbessern suchen. So liegt beispiels- 
weise der Bahnhof von der Stadt Rus6uk allzu entfernt, was allerdings nicht 
allein auf die Rechnung der englischen Unternehmer zu schreiben ist ; denn Herr 
Barklay, der technische ChÄ der damaligen „Danube - Black Sea Company" und 
Erbauer der „Öemavoda - Küstendie - Eisenbahn" wollte anfänglich den nahe am 
Hafen und nordöstlichen Festungswalle gelegenen Garten des reichen Kaufmanns 
Kliman um 3000 Goldlira, als Bahnhofsterrain erwerben, es wurde jedoch der 
enorme Preis von 4000 gefordert, woran die Unterhandlungen scheiterten. Zuletzt 
entwarf der deutsche Ingenieur Julius ein hübsches Projekt, welches auf die direkte 
Schienenverbindung des Rus6uker Hafens mit dem fernen Bahnhofe abzielt und 
durch dessen Ausführung dem Verkehre gewiss ein bedeutsamer Dienst ge- 
leistet würde. 

Die erste Station trägt den Namen des unfemen, östlich liegenden Dorfes 
Öema- oder auch Öervena-voda. Gleich hinter ihrem Bahnhofe kreuzt die Linie 
den Zufluss eines kleinen See's, welchen ich in Karte brachte, sodann geht es 
bei furchtbarer Steigung steil an, man zweifelt, dass die kleine Locomotive das 
Hochplateau erklimmen werde; doch wir gelangen glücklich hinauf und nun läuft 
die Trace auf dem sanfteren Rücken der zum Bell Lom scharf abgeböschten, vom 
Löss überlagerten Kreideterrasse. Bis zur zweiten Station Vetova haben wir, vom 
Rusöuker Bahnhofe gerechnet, bereits 213 Meter absoluter Höhe gewonnen und 
gelangen, der stark gegen Osten ausgreifenden Rückenlinie des Hochplateaus un- 
ausgesetzt folgend, bis zur Station Razgrad auf 365 M. Seehöhe. 

Der Schienenstrang durchschneidet meist Weideboden, von vielen Punkten 
der stets ansteigenden Linie blickt man in breite fruchtbare Thäler hinein, die 
Culturen reichen jedoch selten bis zur Trace herauf und nur ausnahmsweise er- 
quickt eine Lauboase das Auge. In diesen kleinen Wäldchen herrscht Tilia pan- 
nonia, eine bei uns aussterbende weissblätterige Lindenart vor; im Baumschatten 
hat sich am Waldrain ein bulgarischer Hirtenjunge gelagert, er bläst die Svirala, 
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doch beim Nahen uDseres Trains unterbricht er die melancholische Weise und 
sucht laufend und schreiend seine durch die schrillen Locomotivpfiffe aufge- 
scheuchten Schaf- und Bttffelheerden zusammen zu halten. Vom tief unten im 
östlichen Einschnitte liegenden Top6u bekommen wir nichts zu sehen; denn Dank 
dem Bestreben der englischen Bau-Gesellschaft, welche die Bahnlinie auf Kosten 
der kürzesten Trace um möglichst viele Kilometer auszudehnen suchte, bekommt 
der Ost -Bulgarien mittelst Dampf durchschneidende Reisende bis Razgrad über- 
haupt wenige Ortschaften und dann auch nur aus ziemlicher Feme zu Gesicht 
Der Stationen Bezeichnungen sind meist nur nominell. Selbst die Stadt ßazgrad 
liegt über eine Stunde von der Haltestelle, welche ihren Namen trägt Wir wer- 
den beide, gelegentlich eines zweiten Besuches näher kennen lernen. 

Bei unserer Ankunft auf der Station hatte die Sonne den Zenith bereits weit 
überschritten und Signor Castravelli, der Beamte en chef, spornte den ftir mich 
acquirirten Arabadii zur Eile, damit wir Eski Diuma noch vor Sonnenuntergang 
erreichten. Es war glücklicherweise einer der zahlreichen Rusöuker Biräaren 
(Fiaker), welche die Aussicht auf reichen Gewinn während der Messzeit nach 
Razgrad lockt, von wo sie die Passagiere nach Eski Dzuma und retour beför- 
dern. Unser Wagen war ein etwas invalider Pha^thon, der seine Glanzepoche 
wahrscheinlich zu Bukarest oder Pest verlebt hatte. Der geforderte Preis erschien 
mir etwas. hoch, allein ich hätte noch mehr bezahlt, um nur nicht in eine der 
landesüblichen Taliga's klettern zu müssen, welche nicht die geringste Aussicht 
gestatten, auf die es mir aber gerade ankam, da ich den wichtigen Strassenzug 
zwischen Razgrad und Diuma, der selbst auf Kieperts Karte von 1871 noch 
fehlte, einzuzeichnen hatte. Der Biräar schnürte unser Gepäck ungemein geschickt 
auf Kutschbock und Hintertheil seines Vehikels, mein Dragoman postirte sich 
neben ihn , und rasch ging es dann die Serpentinen abwärts, zur südlich im Thale 
liegenden Stadt, von der ich jedoch diesmal nur die ihr rothes Dachgewirr über- 
ragende Kuppel der Hauptmoschee zu sehen bekam. Wir durchschnitten das 
südöstliche Viertel und hatten kaum seine letzten Häuschen hinter uns, als hohe 
Telegraphenstangen und riesige Staubwolken den Beginn der grossen Heerstrasse 
nach Diuma kennzeichneten. Eine Unzahl von Fahrzeugen aller Art, mit bunte- 
ster Staffage beladen, suchte sich unter tollem Geschrei ihrer Kutscher in wil- 
der Hetzjagd den Vorsprung abzugewinnen, um beim nächsten ambulanten Kaffee- 
zelte um so länger des auch auf Reisen unentbehrlichen Kefs zu pflegen. 

Nach einstündiger Fahrt erblickten wir auf rechtsseitiger Höhe das reinbul- 
garische Arnautlar mit 220 Häusern, das Reste alter Bauten bewahren soll. Im 
XVII. Jahrhundert hatte hier ein albanesischer Gouverneur Razgrad's christlich- 
rumänische Landsleute angesiedelt, welche jedoch später weiter nordwärts wan- 
derten. Unmittelbar hinter dem Orte constatirte ich die Wasserscheide zwischen 
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den Donau- und Pontusadern weit nördlicher als au^ unseren Karten und zugleich 
die Quellen des ungekannten Sodzak Kam6ik dere, deren stärkste, 3,9 Meilen 
westlicher, von dem im letzten Kriege wiederholt gestürmten Sakartepe herab- 
kommt Nun ging es fortwährend abwärts, auf und nieder, über die kleinen 
Queradern und Sporne des rechten Sodzak dere-Ufers; Sodiak selbst blieb links, 
äekere und Kubadin lagen rechts hart am Wege, welcher nahezu parallel mit 
dem Kamöikrinnsal läuft. 

Die türkische Messpolizei hatte das ihrige für die Sicherung der Strasse 
gethan. In Abständen von kaum einer Stunde kamen wir an Piquets vorüber, 
welche in Zelten oder in provisorisch aus Astwerk gezimmerten Beklemehs, ge- 
wöhnlich am Saume eines Wäldchens oder an Stellen lagerten, welche sich am 
meisten zu räuberischen UeberfäUen eigneten. Als Nebenerwerb betrieben diese 
mit alten Flinten , Pistolen, Handscharen ausgerüsteten türkisch-tatarischen Milizen 
die Bewirthung der Reisenden mit Kaffee und indem sie die fehlenden Schenken 
ersetzten, erzielten ^ie reichen Gewinn. Ueberall brannten einladende Feuer und 
neben ihnen hockten Kaffee trinkende Reisende, auf den rasch ausgebreiteten 
Teppichen gelagert; ich glaube kein Orientale und insbesondere kein Arabadzi 
(Kutscher) widersteht der Versuchung, wenn ihm ein Schälchen des köstlichen 
Trankes aus dem geheiligten Arabien winkt Um ihn zu schlürfen, kletterten 
Türken und Bulgaren, Spagnuolen und Armenier bei jedem Beklemeh, oft zu 
sechs und acht, mit Staunens werthem Geschick aus den bunt angestrichenen, 
feder- und fensterlosen Marterkasten ihrer Taliga. Diese Wagenart ist eine 
tatarische, von den Türken verschlechterte Erfindung, ein raffinirtes Qualvehikel, 
gegen welches die russische Eibitke ein wahres Ideal von Bequemlichkeit ist; der 
Türke bedient sich aber mit Vorliebe der tonnenartigen Taliga, weil sie ihm die 
gewohnte hockende Stellung auf dem sitzlosen, mit Teppichen bedecktem Boden 
und die sichere Bergung seines Harems vor fremden Blicken gestattet 

Bei einem stark besetzten Beklemeh kreuzte die Strasse den Basiäler dere, 
zwischen Karebköi und dem auch von Tataren bewohnten Kodzadoanar; 
ich bog hier westlich nach diesem letztem Dorfe ab, um nähere Erkundigungen 
über die nördlichen Kamfcikquellen einzuziehen; darüber war der Tag weit vor- 
gerückt und es dunkelte, als wir die sanften Hänge bei Ailadin hinabröllten. 
Eine grosse Caravane befrachteter Wagen hatte am Rain eines Wäldchens bereits 
Konak gemacht, da sie nicht mehr hoffen durften die Messstadt vor dem „Aksam^^ 
(Abend) zu erreichen. Unser Biräar riss seine Pferde im Han zu Dautlar, ein 
letztes Mal tüchtig bei Schöpfen und Ohren, um ihre Lebensgeister aufzurütteln 
und trieb sie sodann mit gellender Zuspräche über die Höhen, welche sanft zum 
Kirk giöid su hinabziehen. Die Eichen- und Birkengehölze warfen bereits lange 
Schatten, häufiger wurden die Bivouakfeuer lagernder Arabadzik-Caravanen, auch 
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die Sonne ging zur Rüste und bald befanden wir uns allein auf der Strasse. 
Da leuchteten am abendlichen Horizont endlich die weissen Mauern des Panajir- 
platzes auf und vor ihm die langen Zeltreihen des Nizamtabors und der Reiteresoa- 
dron, welche aus Sumla zur grösseren Sicherung der zusammenströmenden Mess- 
werthe hieher zeitweilig beordert worden waren. Während im Militairlager Stille 
herrschte und wir den Anruf der Patrouillen deutlich hörten, herrschte in Eski 
Dzuma's Bazarstrasse geräusohyolles Leben und ebenso im Hause des Öorbasi, 
der mich, auf von Rus6uk erfolgte telegraphische Benachrichtigung, an der Spitze 
seiner festlich gekleideten Familie mit herzlichem „dobro doäle" empfing. Die 
freundlich getäfelte Stube bot für meine geringen Ansprüche genügenden Comfort, 
das Abendbrod schmeckte trefflich, draussen im Garten plätscherte ein kleiner 
Springbrunnen, er brachte mich mit seiner einschläfernden Musik bald dem Reiche 
der Träume näher, in das ich nach dem etwas bewegten Tage allerdings auch 
sonst wohl den Weg gefunden hätte. 

Eski Dzuma's Physiognomie und Bewohner lernte ich bereits während meines 
ersten Besuches der Messstadt im Sommer 1872 kennen und der Leser findet sie 
auf S. 52 geschildert In türkischen Städten ändert sich in zwei Jahren nichts 
oder sehr wenig, das Pflaster, wo eines vorhanden, war dasselbe abscheuliche 
geblieben, die Strassen und Gassen so enge und architekturlos wie früher. Nur 
auf dem Konakplatz verrieth sich das grosse Jahresereigniss, durch einige alter- 
thQmliche Kaleschen aus Rus6uk, welche auf Fahrgäste zum „Panajir^^ warteten« 
Er war der Brennpunkt, welcher Alles, was, irgend etwas zu kaufen oder zu ver- 
kaufen gesonnen war, auf viele Meilen in der Runde anzog, natürlich beherrschte 
der „Panajir** alle Gemüther und Gespräche in der Stadt. Wie wird der „Panajir" 
ausfallen, was wird er dem Einzelnen bringen? Eski Diuma's grosse Maimesse 
behauptet nämlich ftlr das nordöstliche Donau - Bulgarien denselben Rang, wie 
jene von Uzundgova für das mittlere Thracien, Eaufleute von Constantinopel und 
Klcinasien erscheinen auf derselben und selbst die persische Filzmütze tritt 
sporadisch im Messtreiben auf. 

Der Arabadzik, dessen Kutsche ich bestieg, stülpte eine blaue Staubbrille 
auf und stürzte sich hierauf in einen Strom von Wagen und Karren, der uns 
bald in seine riesigen Staubwolken einhüllte. Im Galopp ging es über das un- 
dulirte Terrain, das so weit man blicken konnte, Menschen und Thiere bedeckten 
und nach einer Viertelstunde hielten wir vor dem grossen, von Nizamsoldaten 
bewachten Mittelthore des Mauervierecks. Gleich am Thorwege stehen zwei ein- 
stöckige Gebäude, in welchen Delegirte des Rusöuker Handelsgerichtes und der 
Kadi entstehende Rechtsstreite rasch mit Ausschluss alles Schreibens schlichten; 
auch der Kaimakam des Kreises amtirt hier und war seit frühem Morgen mit 
Schreibern und Zapties stark beschäftigt Der freundliche Effendi durchflog 
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meinen Ferman und erwies sich ungemein gefällig in der Ertheilung gewünsch- 
ter Auskünfte. Ich erfuhr, dass der Mutessari^ascha von Tirnovo gewöhnlich 
der Messe in der Hauptwoche assistirte und der Vali von Rus6uk oft auf dersel- 
ben -erscheine. Früher spielte sich der Markt in einem ungemein feuergefähr- 
lichen hölzernen Budenbazar ab. Midhat beabsichtigte im Centrum des von ihm 
neu angelegten Panajirplatzes eine Moschee, und an seinen vier Ecken nach 
Aussen vorspringende Caravanserais im grossen Style zu errichten, dieses schöne 
Projekt legten des reformeifrigen Vali's Nachfolger unter das „minder**, wo es der 
neubulgarische Gouverneur vielleicht findet! Der Kaimakam wollte mir einen 
öauä als Ehrenescorte durch das Marktgewühl aufnöthigen, ich lehnte aber diese 
Aufmerksamkeit ab, da unuöthiges Aufsehen meine Zwecke nur gehindert hätte, 
und eilte mit meinem Dragoman nach dem Budenplatze, dessen Inhalt ich ein- 
gehend zu Studiren gedachte. 

Die Messe zu Eski Dzuma beginnt am 4. und dauert bis 18. Mai. Wohl 
zwei Drittheile des ausgedehnten Messplatzes fand ich der Breite und Länge nach 
von fünf Strassen durchquert, was 36 Budenvierecke mit ebenso vielen Höfen 
ergiebt. Oft gehört ein solch abgeschlossenes Budencarrä einem Eigner, der 
die einzelnen Magazine an Händler weiter yermiethet Die Gewölbsmiethe hängt 
vom Besuche der Messe ab, bei starker Frage steigt sie bis 2500 Piaster und 
höher, in schlechten Jahren bleiben aber viele Buden leer, denn viele Kaufleute 
ziehen es dann vor ihre Waare unausgepackt zurück zu senden. Die solideren 
Bauten gehören grossentheils bedeutendereu einheimischen Grossisten, die ausge- 
dehntesten Niederlagen den Firmen: Demeter Slato (Wiener Waaren), G. Hadzi 
Argiroglu aus Filipopel, Eduard Heyler (Englische Nägel und Droguen) und Fer 
Karadun6ov (Reis, Droguen, AmeriL Petroleum) aus Constantinopel u. A. 

Ueber die Quellen der zur Messe gebrachten Waaren verzeichnete ich 
folgende Nachweise: Aus Oesterreich allein gelangten im J. 1874 via Rus&uk 
mittelst Donaudampfern dahin an 10,000 Centner verschiedenster Artikel; weit 
grössere Quantitäten gingen aber von Constantinopel via Vama, dann von Salonik, 
Adrianopel, Filipopel u. a. 0. über den Balkan mittelst Lastthier-Caravanen auf 
die Messe. Von österreichischen Waaren kamen speziell bedeutende Mengen so- 
genannter „Kronstädter Artikel", ßiemzeug, grobe Tücher, Metallwaaren , buntbe- 
malte Truhen, Bürsten u. s. w. in den Verkehr, ausserdem Wiener Shawls, Ma- 
nufakte, geblümte Kopftücher, Goldspitzen, künstliche Blumen, schlesische Tuche, 
Zttndwaaren, Cigarettenpapier, steierische Sensen, böhmische Fesse und Gläser, 
wohlfeile Petroleumlampen, emaillirtes Kochgeschirr, Pakfong- und Chinasilber- 
geräthe, Papier aus Josephsthal; ferner Chemikalien, Tinte und Hofmann'sche 
Tropfen aus Pester Fabriken, ebenso Stabeisen und ordinäres Papier aus Ungarn. 
Transite gingen über Wien: Türkische Rothwaaren aus Elberfeld, durch grie- 
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chisch-armenische Commissionuire von Manchester bezogene Baumwollgarne, eng- 
lische Turbantttcher, geblümte Demi-Cottons, Spitzen, grobes Segeltuch und feineres, 
farbig bedruckt in inländischen Fabriken, z. B. in Cypem; ferner französische 
Tarlatan - Kopftttcher , Seidenstoffe für Feredii's (Frauenmäntel), gepresstes Glas, 
ordinäres Steingut, dann Stahlwaaren, Drahtstifte in Fässern, Nadeln, Sägen etc. 
aus England. Von fremden Fabrikaten traf ich weiter: sehr billige gestreifte 
Baumwollstoffe aus Sachsen, Eisenwaaren vom Rhein, Taschen- und Wanduhren 
aus dem Schwarzwalde, Imitationen derselben mit Messingwerken aus Frank- 
reich, Eisen- und Messingschlösser aus Russland u. s. w. 

Von inländischen Erzeugnissen überraschten mich durch Schönheit und Güte: 
Weisswaaren mit bunten Rändern aus Eski Sagra in Thracien, Decken mit rothen 
Streifen, blau mit weiss carrirte Stoffe, dann braun ornamentirte Damaste aus 
Pirdop bei Zlatica, ordinäre Metallwaaren aus Gabrovo und Sumla, Sattel- und 
Riemzeug aus Constantinopel, dessen Kaufleute auch englische Droguen, Farbe- 
waaren, amerikanisches Petroleum, Marseiller Zucker, holländische Stearinkerzen 
und walachisches Salz en gros und en detail feil hielten. Von einigen Kaufleuten 
aus dem Orient wurden Trapezunter Shawls mit 15 Napoleons pro Oka, Tttm- 
bttk6i-Tabak aus Jran mit 18 Piastern pro Oka, grüne Kenna aus Damaskus 
zum Färben der Fingernägel in Säcken mit 7 Piaster pro Oka und Kokosnüsse 
aus Mekka mit 5 Piaster pro Stück verkauft. 

Bunte und polyglotte Etiquetten, auf welchen selbst die Urschrift der Bibel 
nicht fehlt, dann flimmernde, mit Gold und Silberfaden eingewebte Marken sind 
bei den Orientalen sehr beliebt und erleichtem ungemein den Waarenabsatz. Die 
aus England durch dortige Commissionaire bezogenen Waaren werden per comp- 
tant, jene via Wien gewöhnlich auf 4 Monate Ziel gekauft Der Messverkehr 
vollzieht sich grösstentheils nach heimischem Maass und Gewicht, der Arschin 
oder Pik (türkische Bazarelle) = 0,68 Meter, eine Oka «= 1.282,945 Kilogramm. 
Als Werthmesser für die Gold- und Silbermünzen, welcher in den türkischen 
Provinzen ein sehr verschiedener ist, gelten die Constantinopler Course. Ambu- 
lante Banquiers hinter kleinen Tischen besorgen übrigens an den Ecken der 
Budencarr^s die Umwechslung der mannigfaltigen Geldsorten aus aller Herren 
Ländern, welche in der Türkei umlaufen und suchen den bäuerlichen Schönen 
etwaige antike Münzen ihres Halsschmucks um ein Billiges abzuhandeln. Den 
rechtsgiltigen Abschluss grösserer Geschäfte vollziehen aber viele Schreiber, welche 
über die nothwendigen Stempelpapiersorten verfügen. 

Ich übergehe hier den mit der Messe verbundenen Rohprodukten- und Yieh- 
markt, welch letzterer fllr die angrenzenden Kreise grosse Bedeutung hat, und 
ebenso das den Ethnographen speziell interessirende bunte Nationalitätsgemenge 
und reiche Volksleben, das sich auf und um den Messplatz in langen Gassen mit 
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Schenken, in Zelten, improvisirten Laubhütten oder unter weiss und roth gestreiften 
riesigen Sonnenschirmen abspielt Ich lasse auch das Treiben im Freien unbe- 
rührt, die Kniffe der Rosskämme und Telals, jener öffentlichen Ausrufer, welche 
Pferde, Waffen, Uhren und sonst denkbare Gegenstände an den Mann zu bringen 
suchen; denn dieser Theil der Messe gleicht vollkommen dem Piroter Panajir- 
leben, das ich im II. Bande, S. 366 zu schildern versuchte. Am buntesten geht 
es auch hier in den ambulanten kleinen Kramladen her, in welchen Stück für 
Stück um „altmisch para'^ ausgeschrieen werden. Da kostet Alles : eine Tabaks- 
dose, Staubbrille u. s. w. nur „altmisch para^^ «=12 Pfennige, es sind grössteu- 
theils alte Ladenhüter der mit Maschinen billig produzirenden europäischen In- 
dustrie, mit welcher der nur die Handarbeit kennende Orient nicht zu conkur- 
riren vermag. Am leichtesten konnte man dies im Sommer 1873 auf der Wie- 
ner internationalen Ausstellung wahrnehmen, welche der europäische Osten zum 
ersten Mal mit seinen Erzeugnissen für Haus- und Luxus in möglichster Vollstän- 
digkeit beschickt hatte. 

Unter den Kaleidoskopbildem , welche die Wiener Weltausstellung entrollte, 
äusserten die farbenprächtigen des Orients, für die grosse Masse, unstreitig die 
ungeschwächteste Anziehungskraft Die hundert Kleinigkeiten zu 2 Fr. und dar- 
über, welche der braune Tabuletkrämer aus dem heil. Land am Palaste des 
Khedive ausbot, waren gleich sehr umworbene Brennpunkte allgemeiner Schau- 
lust, wie die riesigen Smyrnaer Teppiche zu 5000 bis 10,000 Fr. und der von 
Schah Nadir 1739 aus Delhi geraubte Pfauenthron, dessen Werth (in seiner ein- 
stigen Vollständigkeit) von Tavemier mit 150 Millionen französischer Livres wohl 
überschätzt wurde. Mit seinen unermesslichen Naturreichthttmern , durch Glanz, 
Farbe und Bizarrerie in der gewerblichen Production feierte der in vielhundert- 
jährigen Traditionen stationär gebliebene Osten im Industriepalast und dessen 
südlichen Annexen einen vollständigen Triumph. In der Maschinenhalle jedoch, 
wo die Tausende sinnreich combinirter Apparate der occidentalen Welt, unter 
dem betäubenden Lärm der tributär gemachten Naturkräfte, die erstaunlichsten 
Leistungen vollbrachten, glänzte der märchenhaft träumerische, altgewordene 
Orient — durch seine Abwesenheit Musste nicht diese auffallende Erscheinung 
allein den Ethnographen und Handelspolitiker zu den tiefgehendsten Schlüssen 
führen? In Wahrheit, was vermochte sprechender als diese merkwürdige That- 
sache die heutige wirthschaftliche Stellung des Orients zum Occident zu illustri- 
ren? Ein Gang von nur hundert Schritten, aus dem orientalischen Flügel des 
Palastes zur Maschinenhalle hinüber, genügte, um selbst dem Laien jenen tiefen 
Gegensatz zu enthüllen, auf dessen geschickter Ausbeutung der handelspolitische 
Calcul und die Erfolge unserer grössten westeuropäischen Handels- und Industrie- 
staaten beruhen. Und Oesterreich? Der Staat, dessen Name schon nach Osten 
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weiset, dessen geographische Lage, dessen Land- und Wasserstrassen, dessen 
Geschichte und Völker es so eng mit dem europäischen Orient verbinden? Aus 
meinem Studium ier Messe von Eski Dzuma resultirte mit vollster Gewissheit, 
dass Oesterreich's Fabrikate eine riesige Concurrenz mit der englisch-französischen 
Industrie und selbst mit jener von Deutschland, Holland und der Schweiz zu be- 
stehen hatten. Diese Thatsache wird erklärt durch die geringe Neigung des öster- 
reichischen Fabrikanten seine Erzeugnisse dem Geschmacke der fremden Völker 
anzupassen, es fehlt auch an geschickten Agenten; nicht der kleinste Theil der 
merkwürdigen Erscheinung liegt aber an der verkehrten Inangriffnahme der tür- 
kischen Eisenbahnbauten, von der See her gegen Norden, statt in umgekehrter 
Richtung von der österreichischen Südgrenze hinab zum Meere. 

Obschon nämlich das „rumelische Bahnnetz'' von österreichischen Ingenieuren 
tracirt worden war und obgleich man dessen Ausführung auch materiell durch 
energischste Protection der berüchtigten „Türkenlose" u. s. w. förderte, verstand 
es die Diplomatie am Wiener Ballplatze doch nicht, als Lohn für deren eifrige 
Mitwirkung, ihrem Staate den Ausbau der türkischen Bahnen von der Grenze 
Kroatiens gegen Süden vertragsmässig zu sichern. Durch keine Convention ge- 
bunden, erachteten es die Unternehmer des Bahnnetzes für ihr Interesse vortheil- 
hafter dessen Bau von Enos, Salonik und Constantinopel her zu beginnen. So 
wurde nicht nur der österreichischen Montanindustrie die Lieferung des riesigen 
Bedarfs an Schienen und rollendem Material entzogen, sondern es entstand ein 
Bahnnetz, dessen Tendenz sich geradezu gegen Oesterreich richtete, indem es 
ausschliesslich den auf dem billigen Seewege verfrachtenden Industriestaaten 
Westeuropa's zu Statten kam. Diese vermochten nun ihre bereits in den türki- 
schen Seehäfen eingebürgerten Fabrikate zu jeder Jahreszeit mittelst Bahn ins 
Innere zu befördern, während die österreichische Industi-ie, namentlich im Winter, 
selbst von ihrer einzigen verhältnissmässig wohlfeilen Donaufrachtenstrasse ab- 
geschnitten, den Kampf mit der westeuropäischen Conkurrenz aufgeben musste; 
denn wollte sie auch die sehr theueren Südbahn- und Lloydlinien via Triest 
benützen, so hatte ihre diplomatische Vertretung in den türkischen Provinzen es 
wieder nicht verstanden, bei den Pfortenorganen die Verbesserung des bosnisch- 
albanesisehen Strassennetzes durchzusetzen, das von der Adria und slavonisch- 
kroatischen Grenze in das Innere der Türkei führt 

So erklärt sich in natürlicher Weise die hervorragende mercantile Stellung 
der grossen seefahrenden Industriestaaten, welche im Krimkriege Land, Leute 
und Bedürfnisse der Türkei studirt hatten, und andererseits Oesterreichs Her- 
absteigen von dem hohen Platze, den es einst im orientalischen Handel einge- 
nommen. Es gab nämlich eine Zeit, in welcher die türkischen Landesprodukte, 
z. B« Wolle, Felle, Leder, Wachs, Tabak u. s. w. nahezu ausschliesslich ihren 
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Weg nach Oesterreich oder transito nur über dasselbe nach Europa fanden und 
wo österreichische Fabrikate den türkischen Markt souverain beherrschten; dass 
dem nun nicht so, blieb manchen Kreisen kein Geheimniss, die Menge kannte je- 
doch die Thatsache ebenso wenig, als die ihr zu Grunde liegenden Ursachen und 
es erregte Aufsehen, als ich meine zu Eski Dzuma gesammelten Erfahrungen in 
der Märznummer der Monatsschrift des Wiener „Orientalischen Museums^' im J. 
1875 veröffentlichte. Mein Bericht ging in viele Tagesblätter über und man hielt 
es kaum für möglich, dass Oesterreich selbst den Handel in Zucker und Salz an 
Frankreich, jenen in Stearinkerzen an Holland u. s. w. verloren habe. Einen 
Monat später reiste durch meine Mittheilungen angeregt, eine kleine Expedition, 
an welcher auch das österreichische General-Consulat zu Rus<iuk sich betheiligte, 
zur Messe nach Eski Dzuma und ich hatte die traurige Genugthuung in ihrem 
späteren Berichte meine Wahrnehmungen buchstäblich bestätigt zu sehen. 

Gelegentlich des Berliner Congresses soll Oesterreich, wie wir gelesen haben, 
in „Vorverträgen" mit Serbien und der Türkei, sich den endlichen Ausbau der 
lange entbehrten „rumelischen Anschlusslinien^^ gesichert haben. Folgt dem Worte 
die That, so wird sich dies nicht nur für die österreichische, sondern auch für 
die deutsche Industrie von grosser Tragweite erweisen und einigermassen die 
Wunden verschmerzen lassen, welche die letzten Kriegsjahre im Orient dem ge- 
flammten mitteleuropäischen Verkehre schlugen. — 

Es wurde meinem Zaptie nicht leicht uns durch die vielen dem Panajirplatze 
zueilenden Lastthier- und Wagen-Caravanen Weg zu bahnen. Bei dem bulgarisch- 
türkischen Orte Geren befanden wir uns endlich ausserhalb des Messgewühls und 
auf den Eski Dzuma gegen N.W. umrandenden Höhen löste wohlthuende Stille 
den wilden Läi*m ab, der uns seit zwei Tagen unaufhörlich umschwirrte. Durch 
hübschen Eichwald stiegen wir nach Kisana Teke hinauf, dessen 430 Meter hoch 
liegendes „Grab der Jungfrau^^ man von der „alten Freitagsstadt^^, als weiss schim- 
mernden Punkt erblickt. Sein Hüter Hadii Mehemet Derwisch sass auf dem 
Öardak des kleinen Häuschens, sein Nargileh schmauchend, wie er es seit fünf- 
zehn Sommern in beschaulichem Faulenzen zu thun gewohnt war, dabei die milden 
Gaben der frommen Pilger einheimsend, welche ü^r Ruf von der Wunderthätig- 
keit des „Jungfraugrabes" herbeizog. 

Fatme, so hiess die Heilige, war im nahen Dorfe Dautlar geboren und war 
eine von Allah bevorzugte Heilige, wie jene von Gott begnadete junge Bäuerin, 
welche vor einigen Jahren das katholische Frankreich in Schwärmerei versetzte. 
Fatme schien sich der ausgezeichnetsten Protection des allmächtigen Propheten 
zu erfreuen, denn schon bei Lebzeiten verrichtete sie Wunder, welche Staunen 
erregten, auch sagte sie voraus, dass nach ihrem Scheiden auf der benachbarten 
Waldhöhe ein Teke entstehen würde, in dem hinpilgernde Kranke vierhundert 
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Jahre lang Trost und Heilung suchen und finden werden. Der Wink Hess an 
Klarheit nichts zu wünschen übrig und eine so reichen Gewinn versprechende 
Capitalsanlage schien, im Hinblick auf die vielhundertjährige permanente Verzinsung, 
den Dautlarer Frommen nicht allzu gewagt So erhob sich im Jahre 1856 auf 
der bezeichneten Stelle ein kleiner Bau, nach dem man die irdischen Beste der 
„Kis'^ (Jungfrau) brachte, und das neben dem Teke allmälig aufblühende, heute 
55 Häuser zählende Türkendorf wurde zu Ehren der Heiligen „Kisana Teke^ ge- 
nannt An Montagen und Freitagen werden an dem mit Teppichen bedeckten 
Grabe Fatme's Kerzen angezündet, deren Flimmern sie schon zu Lebzeiten ge- 
liebt hatte, der frommen Waller giebt es aber viele, denn das Versprechen der 
Kis verwirklichte sich über alle Erwartung. Sie heilt nicht nur Kranke , sondern 
bringt verlorene Gegenstände, wenn man ihr fleissig Oel oder Kerzen opfert, der 
alte Derwisch aber, welcher uns die Historie der Heiligen erzählte und ihr Grab 
vor der Profanirung durch Ungläubige bewahrt, giebt sich mit dem kleinsten 
Obolus zufrieden. Schmunzelnd steckte er das gereichte Bakschisch ein und er- 
theilte mir dann um so breitspurigere Auskunft über die Namen der zahlreichen, 
durch ihre rothen Dächer gekennzeichneten Orte, welche unten im Thale auf- 
leuchteten. Kiepert's Karte vom Jahre 1871 Hess mich hier wieder im Stiche, 
denn ich betrat das 250 QMeilen umfassende, dicht bevölkerte Forschungsgebiet, 
das vor meiner Bereisung auf allen bis 1877 erschienenen Karten, als nahezu 
vollkommen weisser Fleck figurirte. 

Von Kisana Teke zogen wir mit sanftem Anstieg über das bergige und viel- 
verästelte Hochplateau, dessen N.S. streichender Rücken jenen Zweig der Lom- 
Kam6ikscheid6 bildet, um den im vorigen Jahre so heftig und wiederholt zwischen 
dem russischen Carevi6 und Mehemet Ali Pascha gekämpft wurde. Dieser Ge- 
birgswall deckt von Westen her die Strasse auf das offene Eski Dzuma, dessen 
Verlust den Rückzug der türkischen Centrumsarmee nach Sumla bedingt hätte. 
Die westlichen Schlüsselpunkte dieser strategisch hochwichtigen Position, welche 
ich mit den am Orte erfragten Namen: Sakar Tepe und Kire&en bair zuerst in 
Karte brachte, spielten lange die grösste Rolle in den türkisch-russischen Schlach- 
ten-Bulletins. Bei ihrer hartnäckigen Vertheidigung zeichneten sich aber nament- 
lich die in den Einschnitten und am Fusse des Plateaus seit 1862 in sechs Dör- 
fern angesiedelten Tscherkessen aus. Meine Voraussage, dass Russland den 
„Kaukasus am Balkan^' erneuert treffen und zu bekämpfen haben werde (I. Band, 
S. 319) hatte sich bald in der schlimmsten Weise ftir dessen vordringendes Cen- 
trum erwahrt. Durch Monate vermochte es hier keinen Meter Boden zu erringen, 
denn überall stiess des Kosaken Pike auf den gezückten Säbel des alten tscher- 
kessischen Gegners. 

Gewiss griffen auch jene ftinf zerlumpten tscherkessischen Kerle in den vor- 

Kanltz, Donau-Bidgarien and der Balkan. Ul. |g 
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jümgen Mutigen StraoM ein, welche ans einem improvisirten Lauhzeile beniii»- 
tretend, znr Sicherung dieses nach der Messstadt fahrenden Vidnalweges um 
unsere Teskere's fragten. Dabei hielten sie ihre Flinten dicht Tor uns hin, 
welchen Uebereifer der in seiner WOrde sich verletzt f&hlende Zaptie damit 
entlohnte, dass er den neuen, ihr^ liilizpflicht nachkommenden Cnterihanen des 
Padischah einige Ehrentitel, wie: Esekler, Köpekler (Esel, Hunde) an die Köpfe 
warf, deren Empfang die Tcrdächtig aussehenden Gesellen mit einigen tscherkes- 
sischen Complimenten quittirten. Der Zaptie steckte dieselben ruhig ein, denn 
wahrscheinlich mochte er sich und uns in dieser verrufenen Engpassage nicht 
unliebsamen Abenteuerp aussetzen. Hier war buchstäblich der Bock zum Gärt- 
ner bestellt worden; dafOr sprach auch der ringsum verwAstete Eichenwald, von 
dem die den Feldbau scheuenden Ansiedler wohl zwei Drittheile niedergehauen 
hatten , um durch den Holzverkauf in Dzuma und Sumla ein Leben zu fristen, 
dessen Armseligkeit Sepeii's siechender Nachwuchs verrieth. Weithin rechts and 
links vom Wege breiteten sich seine elenden Hütten aus. 

Sfidlich von den Tscherkessenorten Sepeü und Kediögren fliesst der Kirtirii 
dere zum Kamük; ein anderer Bach den wir abwärts steigend vor Kizilar 
gleichfalls kreuzten, aber schon zum Kara Lom oder Öemi Lom, wie die Bul- 
garen ihn nennen. Diese wohnen im weiten Umkreise hier in entschiedenster 
Minorität Auch zu Eizilar wurde ich für einen „ates araba inschenir^ gehalten, 
denn weshalb hätte ich mich so eingehend über Wasserläufe, Orte, Bevölkerung 
u. 8. w. erkundigt Halil Osmana, der Muhtar liess sich in diesem Glauben nicht 
beirren, und wahrscheinlich um mich f&r das Interesse seines Dorfes günstig 
einzunehmen, wurde ich im Mussafirlik nach Kräften gut bewirthet • Die armen 
Leute träumten von besseren Zeiten und ahnten nicht, dass der „moskov" ihnen so 
rasch die allerschlimmsten bringen werde; Zeiten, welche ihren Besitz gänzlich 
in Frage stellten! Von Kizilar, dessen Seehöhe ich mit 268 Meter feststellte, 
stiegen wir weiter hinab in einen breiten, aber baumlosen, zum Lom sich öffiien- 
den Einschnitt, durch welchen die Bussen im letzten Feldzuge von Araplar gegen 
Kizilar und die nach Dzuma fahrende Strasse wiederholt, stets aber mit grossen 
Verlusten und vergeblich anstürmten; hierauf stiegen wir über die berühmt ge- 
wordenen „Kireöenhöhen^ zur Chaussee hinab, welche direkt nach dem vielg^ 
nannten Popköi führt Am nordöstlichen jenseitigen Hange war Samasuflar deut- 
lich zu erkennen und westlich das prächtige, von sanften Bergzügen umsäumte 
breite Thal des Schwarzen Lom, den wir bei Ajaslar kreuzten. Weiter ging es 
über die reich gesegnete Hochebene zwischen Sid M. und Sultanköi, welche pracht- 
volle, dem letzten Kriege wahrscheinlich zum Opfer gefallene Buchenhaine ver- 
schönten. Noch ein kurzer Ritt und wir hatten vor Abendeinbruch das zum 
Konak ausersehene stattliche Popköi erreicht 
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Mit Hilfe des herbei eitirten Zigeuner- Kihaja vollzog sich unsere Einquar- 
tierung rasch. Der Han erwies sich von einer grossen Wagen-Caravane in Be- 
schlag genommen und so ritten wir zurück zum reinlichen Mussafirlik, auf dem 
rechten Vodicaufcr. Der Bach trennte das Dorf in zwei Hälften, zusammen zähl- 
ten sie 1874: 95 türkische, 3 tatarische und 50 bulgarische Gehöfte, der letzte 
Sommer legte sie aber sämmtlich in Asche; denn als Hauptstützpunkt der rus- 
sisch-türkischen Centrum- Armeen, wurde das Dorf wiederholt bombardiii;, ge- 
stürmt und schliesslich verbrannt Wir hatten noch ein Stündchen bis Sonnen- 
untergang und so konnte ich mich ungestört dem Genüsse der anmuthigen Land- 
schaft hingeben, welche drei Jahre später das Blut Tausender Tapferer färben 
sollte. Oestlich zogen die Hänge des viel umkämpften „Sakar Tepe" zum Lom 
herab, auf seinem linken, nahezu flachen Ufer lag draussen in abendlicher Be- 
leuchtung am hellglänzenden, viel gekrümmten Rinnsal Haidarköi und jenseits 
Popköi's stattliehe Moschee, von deren hohem Minaretkranze des Muezzins 
feierlich tönende Stimme die allherrschende Ruhe unterbrach. 

Am nächsten Morgen ritt ich auf eine nördliche Höhe und recognoscirte von 
dem 232 Meter hohen, eine weite Umschau gestattenden Punkte den mittleren 
Lauf des Kara-Lom's auf eine bedeutende Strecke. Zu Popköi erhielt ich die 
ersten Andeutungen, dass der Lom nicht bloss zwei Arme, sondern noch zwei 
andere besitze, von welchen unsere Karten nichts wussten. Bevor ich an ihre 
nähere Erforschung ging, galt es die Quellen des Kara-Lom und dessen Wasser- 
scheide gegen die Jantra festzustellen; hierzu erschien mir die Route nach Os- 
inanpazar am geeignetsten. Bis Ajaslar hatte ich sie bereits am Vortage kennen 
gelernt, bei Araplar verengt sich das Lomthal zu einem bewaldet romantischen 
Defilö, die Strasse erklimmt hier mit starkem Kniebug den Hang der westlichen 
Höhen und läuft nun auf deren breiten, theilweise unter Cultur gesetzten Pla- 
teaus gegen Konakköi fort. Nachdem ich vom Wege keinen richtigen Ausblick 
gewinnen konnte, machte ich einen seitlichen Ritt auf die südwestlicheren Höhen 
und war nicht wenig überrascht, dicht unter mir ein mit Dörfern übersätes Thal 
zu erblicken, dessen Ausdehnung ich nicht zu übersehen vermochte. Herbeige- 
rufene pflügende Landleute nannten mir die Namen der zunächst liegenden Orte, 
und da wurde mir es bald klar, dass ich am Nordrande desselben grossen Thal- 
gebietes der Jantra stand, welches ich von der entgegengesetzten Richtung be- 
reits im August 1872 (S. 43) angeschürft hatte. Ich suchte zunächst die zwanzig 
Orte seines mittleren Theiles und den Jarli dere einzutragen. Ueber diese zeit- 
raubende Arbeit war es Mittag geworden, als sie vollendet, suchten wir die 
grosse Strasse wieder zu gewinnen, und da Konakköi nahe, machten wir dort 
im besten seiner 60 bulgarischen Gehöfte Halt 

Der Empfang von Seite der Öorbaäifamilie war ein ungemein gastlicher, 

18* 
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während des „ruöak" (Mittagessen) gesellte sich der Hausherr zu mir und suchte 
seinem vollen Herzen Luft zu machen. „Seht Herr, trotzdem wir hier nur 19 
moslim'sche Häuser haben, drilckt der Ttlrke schwer auf uns und nimmt uns die 
besten Felder; verklagen wir ihn bei Gericht, behält er immer Recht. Wollte 
Gott, es käme Euer Kaiser uns endlich zu erlösen; denn für uns hier, wo rings 
um nur Türken und Tataren wohnen, wird es täglich schlimmer; der Sultan 
soll ein guter Herr sein, allein er besitzt nicht die Macht, uns vor seinen schlech- 
ten Beamten zu schützen." — Was mag aus dem intelligenten Manne und seiner 
Familie geworden sein? Ob sie wohl den fanatischen Bürgerkrieg im letzten 
Sommer überdauert und den Anbruch der bulgarischen Selbständigkeit erlebt 
haben? 

Konakköi liegt am Rande des Lomgebietes in 385 M. Seehöhe, eine Stunde 
hinter dem Dorfe maass ich den höchsten Punkt auf der Wasserscheide mit 468 
Meter. Die sehr vernachlässigte Strasse ging nun unablässig auf und nieder, 
als wahrer Naturweg an einem Kolibi des höher gelegenen Saltiklar vorüber, 
durch dichten Wald nach Htiseiner. Ein heftig sich entladendes Gewitter, noch 
mehr aber die Nothwendigkeit gerade hier über die Jarliquellen ins Reine zu 
kommen , zwang mich zu Hüseiner zeitlich Konak zu machen. Dies war jedoch 
viel leichter beschlossen, als ausgeführt. Der Muhtar Hadzi Bobu war über die 
seiner Ortschaft zugedachte Ehre wenig erbaut, er polterte und versicherte, dass 
wir in dem kleinen Dorfe, welches nur 28 Häuser zähle, umso weniger unterge- 
bracht werden könnten, als keines seiner getrennten Mahale ein Mussafirlik bc- 
sässe; uns aber in einem Privathause einzuquartieren, verböte ihm die Sitte 
(adet) und wäre geradezu unmöglich. In Wahrheit fürchtete der fanatische und 
ungastfreundliche Alte, dass wir nach Gepflogenheit der türkischen Beamten, 
welche mit Fermanen oder Bujuruldu's reisen, unsere Verpflegung umsonst 
verlangen würden. Mein routinirter Zaptie fühlte dies gleich heraus und als wir 
Hadzi Bobu über diesen heiklen Punkt beruhigt hatten, verkehrte sich bald die 
Scene. Die Honoratioren beriethen kurz und ohne sonderliche Skrupel wies mir 
der Hodza die kleine Vorhalle der Moschee zum Nachtquartier an. Bald waren 
auch die Pferde in einem benachbarten Gehöfte versorgt, Futter für dieselben 
herbeigeschafft und allseits herrschte die beste Stimmung. 

AIb ich von meiner geographischen Recognoscirung zurückkehrte, stellten 

ileh Abends die Mitglieder des Ortsmedjlis zum Besuche ein. Ich hatte viel zu 

&. wurde ftber noch weit mehr Aber die Zwecke meiner Notizen interpellirt 

2^«rte, anf welcher ich ihnen zuerst die Lage der nächsten Städte, 

lidanf nnd endlich Vama mit dem Kara denis (Schwai'zes Meer) 

Beifall, es war wohl die erste Karte, welche die Leute ge- 

iewnnderte meine Instrumente, welclie für Hüseiner 293 M. 
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Seehöhe ergaben, und zuletzt wurde ich so trefflich als möglich bewirthet, das 
heisst immer noch schlimm genug, doch der Hunger würzte das bescheidene 
Abendbrod. Die Nacht war mittlerweile eingebrochen und da die Dzamie isolirt 
am Ende des Weilers lag, so hielten seine Insassen an einem brennend erhalte- 
nen Feuer abwechselnd Wache vor meinem Bivouak. 

Am Morgen beglich ich meine Rechnung in freigebigster Weise, worüber der 
anfangs so wild sich geberdende Hadzi Bobu derartig entzückt war, dass er mir 
zum Abschiede eine Prise aus seiner „Pomade Mandarine^'-Büchse aufwartete, 
welche Gott weiss wie von Paris sich hierher veriiTt hatte. Zahlreiche „der Weg sei 
Euch glücklich^' geleiteten uns auf das in vollster Maienpracht prangende Hoch- 
land, dessen vom nächtlichen Regen erquickte Wiesen allerorts Heerden belebten, 
welche den grossen Viehreichthum der Landschaft bekundeten. Auf der Plateau- 
höhe angelangt, erblickten wir die bereits auf S. 44 erwähnte verlassene Redoute 
von Eski Fati und gleich darauf stiegen wir abwärts. Zwischen Culturen und 
Gemüsegärten ging es hinab in den prächtigen Kessel, dessen südlichen Hügel- 
saum die vom Morgenlicht vergoldeten Minarete Osmanpazar's krönten. 

Der Leser findet diese echttürkische Balkanstadt auf S. 44 geschildert. Da 
ich sie bereits 1872 gründlich kennen gelernt hatte, würde ich ohne den gebote- 
nen Wechsel von Zaptie und Pferden keine Stunde in ihrem wenig anziehenden 
Weichbilde verweilt haben. So musste ich nothgedrungen dem Konak meinen 
Besuch abstatten. Der Reisende, welcher nicht vom guten Willen der Localbe- 
hörden abhängen, an Ansehen verlieren und weder häufigen Aerger, noch Geld- 
und Zeitverluste erleiden mag, muss auf dem primitiven Boden der Türkei eigene 
Pferde besitzen. Ich hatte dies leider für meine kurze Forschungstour im J. 1874 
unterlassen und musste alle Consequenzen ruhig hinnehmen. Zu den alierschlimm- 
sten gehörten jedenfalls die oft peinlichen Auftritte, welche die Pferde-Requisitio- 
nen namentlich in den Dörfern begleiteten; überdies versucht man dem Reisen- 
den invalide halbblinde, lahme, hustende und störrige Thiere mit der Betheuerung 
aufzunöthigen, dass es keine anderen im Dorfe. gäbe; über dem Umtausch gehen 
aber kostbare Stunden verloren. Bereits zu Dzuma bedurfte es der vollen Auto- 
rität des Zaptie-Mulasim um einigermassen brauchbare Pferde für mich herbeizu- 
schaffen, und zu Osmanpazar dauerte es noch länger, bis ich wieder in den 
Sattel kam. Das Lastpferd hatte ein ehrsamer Zapundzi (Seifensieder) beigestellt 
und obschon an dem Gaul nichts zu verderben war, liess er es sich nicht nehmen, 
neben seinem edlen Thiere herzulaufen, das der Rozinante des chevaleresken 
Junkers von la Mancha in Dor^'s prächtigen Illustrationen verzweifelt ähnlich 
sah. In dem würdigen Weissbart Hadzi Mehemet hatte ich andrerseits das Ideal 
eines tüchtigen Zaptie's eingetauscht; denn ganz abgesehen, dass er höflich und 
bei jedem Anlasse sich nützlich zu macheu bemüht war, besass er, obschon im 
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fernen bosnischen Traynik geboren, eine umfassende Kenntniss des östlichen 
Jantragebietes, welche mir bei dessen weiterer Erforschung sehr zu Statten kam. 

In Allem benöthigte es sechs werthvoller Stunden bis unsere kleine Caravane 
wieder marschfertig war, und erst um 4 Uhr erblickten wir Osmanpazar's süd- 
liche Silhouette auf dem Plateau, welches Quelladern des Akili Kamfcik und der 
Janti-a strahlenartig umfangen. Wir befanden uns auf der Strasse nach Sliven 
und zogen von Bairamköi über die nordwestlichen Sporne des Sakar-Balkans, 
dessen imponirende Profile auf dem Weiterritte immer näher rückten. Aus seinem 
langgestreckten Kamme ragten einzelne Zinnen empor, ein düsterer Ton lagerte 
auf ihnen und geheimnissvolles Dunkel füllte seine tiefen bewaldeten Schluchten, 
die Reservoirs des geschwätzig dahinfliessenden Kuzluk dere, den ich 1872 bei 
Kefkefciler gequert (S. 43) und dessen Quellen ich, der Reihe nach kreuzend, nun 
eintrug; von freundlichem Hochland, auf dem die zerstreuten Weiler der Orte 
Elesler und Saveler mit netten rothdachigen Gehöften überall auftauchten, zogen 
sie zwischen Culturen, Wald und Wiesen hinab zum breiten Thale des BOjttk 
dere. Bei Ortaköi überspannt eine nette Holzbrücke den 3 Meter breiten Bach. 
Von da ab schmiegt sich die Strasse vollkommen dem stark gewellten Terrain 
an; seinen zahlreichen Krümmungen folgend und dabei stetig höher strebend, 
hatten wir seit Osmanpazar 230 Meter gewonnen und bei Kuslukköi bereits 634 
M. Seehöhe erreicht 

Aus Rücksicht für den ermüdeten alten Zapundii, von dessen guter Laune 
auch am nächsten Tage mein „Fortkommen^' buchstäblich abhing, machte ich zu 
Kuzluk vorzeitig Konak. Eifrig besorgt um mein oder richtiger sein Lastpferd 
war er neben oder hinter demselben stets keuchend einhergelaufen, an Zäumung, 
Bindzeug und Belastung fortwährend besseiiid und richtend, damit das Schwer- 
gewicht gleich vcrtheilt, sein edles Rösslein nicht allzusehr drücke; ein heiseres 
Jawasch EflFendim!" klang, zu langsamerem Tempo mahnend, durch vier Stunden 
unaufhörlich an mein Ohr. Es war eine rührende Sorgfalt und die Miene des 
guten Alten heiterte sich sonnig auf, als ich nach dem Mussafirlik einlenkte, wo 
er ohne erst meine Weisung abzuwarten, sein geliebtes Thier sofort entlastete. 

Ein günstiger Zufall wollte, dass wir des Dorfes ehrsames Medjlis dicht 
beim Gästehaus hockend, stehend, sitzend fanden, um einen vom Kaimakam ge- 
kommenen Befehl zu berathen. So konnten die magistratischen Gewaltträger so- 
fort die Unterbringung und Fütterung unserer vier Pferde besprechen; denn dies 
war nicht gerade leicht in einem moslim'schen Orte, der nur 22 Häuser zählt, 
welche überdies in drei Mahale zerstreut auf den Höhen lagen. Die anfänglichen 
Schwierigkeiten ebneten sich und der Zapundzi entschädigte durch eine möglichst 
grosse Ration sein Rösslein für den Hafer, den es wahrscheinlich seit Wochen 
nicht gesehen; dafür versprach er mir, dass es am nächsten Tage Wunderdinge 
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leisten würde. Er selbst hatte aber bei einem seiner doatler (Freunde) im Dorfe 
ein Pferd geborgt, das ihn des weiteren beschwerlicben Mitlaufens Uberbob. So 
ficbbissen wir alle zufrieden den Tag ab, und als der Mond an jenem prachtig: 
rehien Maienabend heraufstieg, beleuchtete er einige Menschen, welche dem 
grossen Welttreiben entrückt, jeder in seiner Weise in gehobener Stimmung des 
wunderbaren Naturbildes sich freuten. Stunden feiertäglicher Idylle blühen dem 
Reisenden im Oriente nicht zu ofl, er geniesst sie dann aber um so tiefer. 

Am nSchsteu Morgen waren wir sehr zeitlich aulgebrochea und hatten um 




7'/j Uhr bereits den bßchsten Strassenpunkt auf einem am weitesten gegen N, 
vorspringenden Sporne des Sakar's erreicht. Gleich darauf kreuzten wir die 
südlichste Ader des BUjÜk dere und gelangten in das Kesrovska-Thalgebiet, das 
auf den Karlen frUhci' kaum in einfachsten Umrissen angedeutet erschien, obschou 
es an Ausdehnung jenem des neu eingetragenen Büjük dere wenig nachsteht. 
Das Thal verengt sich stellenweise und ist desshalb minder cultivirt und bevöl- 
kert, dafür ist es aber waldreich und sein Wasserlauf darf sich direkten Ur- 
sprungs in den Nordhängen des Sliven-Iialkans rühmen. Dort, auf dem Abstiege 
vom Zuvanf'i Mesnri-Passe, hatte ich zuerst seinen südlichen Zutliis» bei Stareka 
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(S. 2S) kennen gelernt, nun stieg ieli an seinem nördlichen Quellann, am Gani 
dere, abwechselnd^ Über Hüben und dureb romantlscbe Schlucbtcn hinab, nacb 
Airanlar, wo ich sein Bett zum ersten Mal bei eiuer ungemein pittoresken Muble 
kreuEte. Von hier zieht der rasch fliessende Bacb, den wir noch dreimal querten, 
zwischen niederen Kalkhängen mit eingebacken en, nahezu kreisrunden Knollen 
bis zum grossen TUrkendorfe Stevrek, wo sich sein forellenreiches Wasser mit 
dem Bildlichen Starekabacb vereinigt. Den kurzen Halt im bulgarischen Dorfhan 
benutzte ich zu einer Messung, sie ergab, dasa wir von der 674 M. hohen Wasaer- 
acheide hinter Kuslukkili bereits 348 Meter herabgestiegen waren. 

Das zum Bebrovo Kasa bereits gehörende Stevrek blieb der südlichste Punkt, 



den ich auf dieser Keise im Balkangebiete berührte, nun nahm ich nordwest- 
liche Richtung und folgte dem Kesrovskalaufe hart am rechten Ufer bis Dereküi, 
wo eine alte Steinbrücke auf sein linkes hinüberführt Die Brücke ist ein schünes 
Werk altbulgarischer Baukunst mit sechs Bogenfeldem, doch schmaler, steiler und 
geländerloser Bahn; die Pferde stutzen und uuwillktlhrlich greift man fester in 
die Zügel um Herr ihrer Bewegungen zu blei!)en. Gleich darauf kreuzten wir 
vor AsarkOi zweimal das ziemlich tiefe Rinnsal der munter rauschenden Kes- 
rovska. Pistolenschüsse, Gefiedel und Tamtamschläge verkündeten ein besonderes 
Ereigniss im Dorfe. Es wurde eine Hochzeit gefeiert, nacb unseren Begriffen 
war es Jedoch kein wahres Freudenfest, denn während die jungen Männer im 
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Hofe laut zechten, hielten sich die Frauen abgesondert in den Gemächern des 
benachbarten Hauses. 

Diese, das europäische Auge so unangenehm berührende Isolirung beider Ge- 
schlechter im Orient konnte natürlich auch dem Reisenden Vambäry nicht entgehen 
und er schrieb in seinen Sittenbildern: „Der Europäer vermisst überall jenes einheit- 
liche Zusammenleben, jene innige Freundschaft und Liebe, welche sich die Familie 
als Hauptziel ihrer Bestrebungen gestellt hat. Gleich eiskalten Fäden durch- 
ziehen Isolirtheit und Uneinigkeit das ganze Gewebe der moslim'schen Familien- 
existenz, unter ihnen erstarrt Alles, wird das Farailiengebäude wankend und 
schwankend. Dadurch, dass Mann und Frau den grössten Theil des Tages von 
einander getrennt zubringen, ist nicht nur die gegenseitige Theilnahme an Freud* 
und Leid, das gesellige Schreiten durch's Leben unmöglich gemacht, sondern es 
bilden auch Mann und Frau, an und für sich, im Hause zwei Parteien, zwischen 
denen das religiöse und bürgerliche Gesetz eine hohe Scheidewand aufgerichtet 
hat, Parteien, die beim besten Willen nie vereinigt sein und dasselbe Ziel anstreben 
können.^^ Wie wahr! und es ändert nichts, dass derselbe Schriftsteller, welcher 
diese Sätze 1876 aussprach und damit dem Fehlen des Grundpfeilers occidental- 
staatlichen Lebens bei den Moslims, treffendsten Ausdruck lieh, ein Jahr später 
die Wiedergeburt der herrschenden Race in der Türkei, aus sich selbst heraus, 
erhoffen und in einer allerdings gegen das Slaventhum gerichteten Brochure laut 
verkünden konnte. 

In dem ausschliesslich von Moslims bevölkei-ten Kesrovskathale litt ich am 
selben Tage noch wiederholt unter dem die Geschlechter streng sondernden 
Korangesetze. Zu Sofujurda, wo wir Mittagsrast hielten, wie zu Cesme Mahale, 
in dem wir nächtigten, bekamen wir nichts anderes, als deren Mussafirliks zu 
sehen, denn nirgends wurden wir zum Eintritt in ein Familiengehöft eingeladen. 
Desshalb fühlt sich der Fremde, trotz des höflichen Empfangs von Seite des im 
„Gästehaus^' erscheinenden Ortsvorstandes, eigentlich doch wie ein Pariah be- 
handelt. Obschon der Gastraum des Mussafirliks reinlich, schlief ich doch herz- 
lich schlecht, das ringsum weidende Dorfvieh lärmte, und so erwartete ich sehn- 
süchtig den Morgen. Die Ergebnisse des letzten Reisetages versöhnten mich mit 
der verlorenen Nacht. Er war ebenso reich an Naturgenuss, als geographischen 
Resultaten gewesen; ich hatte den Lauf der bedeutenden Kesrovska und ihrer 
seitlichen Zuflüsse: Jaila-, Kara- und Jenidze deressi, dann ihrer Wasserseheiden 
gegen N., W. und S., endlich die Lage der 42 Orte des starke Viehzucht treiben- 
den Thalgebietes festgestellt, das selbst noch 1876 auf Artamanoffs neuester 
Karte fehlte. 

Am nächsten Frühmorgen kreuzten wir zwischen den beiden Weilern Sedme- 
und Baä Mahale, welche zum grossen Dorfe Kozlubeg gehören, die Kesrovska, 
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zwölf fachen, Mais aber sogar zweihundert bis vierhundertfachen Ertrag, und dies 
Alles, trotzdem der Feldbau mit Geräthen betrieben wird, welche jenen des bibli- 
schen Zeitalters gleichen, und ungeachtet der Boden keinen andern Dünger er- 
hält, als jenen, den die auf den abgemähten Acker getriebenen Schafe zurück- 
lassen. Obstbäume erblickte ich überall in grosser Fülle. Die Wohlhabenheit 
der Landschaft bekundet namentlich der auffallend reiche Yiehstand, der sich in 
der Nähe der Ortschaften auf den fetten Triften umhertreibt Einige grössere 
Tschiftlikbesitzer geben ihr Weideland in Winterpacht, vom Oktober bis zum 
Mai grasen dann hier die von der Sommerweide im Balkan herabziehenden Hee^ 
den und es wird dafür ein hübsches Stück Geld bezahlt 

lieber Kodzabunar gelangten wir nach Öairköi, das, als Kreuzungspunkt der 
von Popköi nach Timovo führenden Strasse, im letzten Kriege eine strategiBeh- 
wichtige Position bildete. Das folgende Beg-Vrbovka gleicht ihm an Griisse, es 
zählt 50 bulgarische neben 70 türkischen Gehöften, eine steinerne Moschee luit 
kleinem Holzminaret überragt sie und ^^on 389 M. hohem Punkte sieht ein Ciftlik • 
ins Thal herab, dessen einst wohlhabendes Beygeschlecht es beherrschte. Nun 
sieht das umfangreiche Feudalgehöft sehr vernachlässigt aus und wie mir Messud, 
der zufällig anwesende Sohn seines Besitzers, Ismail Bei versicherte, wurde zu- 
letzt die hübsche Rente, welche es früher brachte, durch die verschieden betitel- 
ten, auf allem Besitz lastenden Steuern so ziemlich auf Null redazirt Messud 
geisselte das verderbliche Regierungssystem den 10% Zehent (Vergi) von Ce- 
realien u. s. w. an Speculanteu zu verpachten, welche ihn wieder mit grossem 
Gewinn an Unterpächter cediren, so dass der Staat wenig profitirt; umsomebr 
aber die Unternehmer, deren Agenten überdies durch verschiedenste Missbräucbe 
bei der Zehenterhebung den Produzenten bedrücken, ja oft ihn um die Fracht 
der ganzen Jahresarbeit bringen. 

Der gastfreundliche junge Beg mochte theilweise mit Recht das tQrkisclie 
Steuersystem verurtheilen, was nun dessen eigene Verarmung betriflFt, lag aber 
auch ein bedeutender Schuldtheil auf seiner Seite ; wie ich im Dorfe nämlich borte, 
besuchte er gleich selten, wie sein Vater das Ciftlik. Sie ttberliessen dessen Be- 
wirthschaftung einem Subaschi, der die Jeradzes (Grundholden), welche dem Eigeo- 
thUmer die Hälile ihrer Ernten nach Abzug von Samen un4 Zehent abzugeben 
haben, arg drückte und seine sorglos in der Stadt lebenden Herren schamlos 
bestahl. Diese Vernachlässigung des eigenen Interesses charakterisirt die Mehr 
zahl der türkischen Landlords und erklärt den Verfall des Oiftlikwesens, das eiitft 
so blühend war. Ällmälig geht der unglaublich stark verschuldete Grossgrimd- 
besitz, wegen mangelndem rationell fortschrittlichen Betrieb, vollständig seines 
Ruin entgegen und die Regierung that nie etwas um ihn aufzuhalten. 

Es giebt, wie ich einigemal bereits erwähnte, nicht leicht etwas Wider 



VON RUSÖUK ÜBER ESfCI D^UMA IN DAS JANTRA- UND LOM-QUELLOEBIET. 283 

Eesarova ; dieses liegt näralieh an der Heerstrasse und wird von türkischen Militärs 
und Beamten mit fortwährenden Requisitionen heimgesucht, welchen sich die ge- 
plagten Bewohner durch Nothlügen zu entziehen suchen; während Kadiköi ab- 
seits liegend, dem Gebote der Gastfreundschaft leichter genügen kann. Hier und 
dort waren es aber Leute derselben Nationalität, die unter verschiedenen Ver- 
hältnissen lebend, für ein oberflächliches Urtheil sehr contrastirende Eigenschaf- 
ten hervorkehrten. 

Zur bestimmten Stunde erschienen am nächsten Morgen die bestellten Pferde 
mit einem wegkundigen Begleiter, der sie wieder zurückbringen sollte. Ueber 
freundliche Einladung des Öorbaäi besichtigte ich noch, bevor wir abritten, die 
neue Ortskirche und bald darauf standen wir auf dem breiten Kücken, welcher 
das Lomgebiet von jenem der Jantra scheidet Ein kleiner Ausflug auf eine 
nahe Höhe gestattete mir die Einsicht in den unteren Büjük dere, ein anderer 
seine Mündung in der Jantra zu croquiren. Mit diesen Recognoscirungen schloss 
ich meine Aufnahmen des mit allen Reizen einer Mittelgebirgs-Landschaft ausge- 
statteten Kadiköi Büjük dere - Gebietes. Seine von mir in Karte gebrachten 51 
Orte, mit jenen anderen 42 neu eingetragenen des Kesrovskathales lassen diesen 
Theil des östlichen Jantra- Quellreservoirs so dicht bevölkert erscheinen, wie es 
die russischen und deutschen Karten bis zum J. 1877 nicht entfernt ahnen Hessen, 
da sie von seinen 93 Orten kaum 12 kannten. Nun wandte ich meine For- 
schung dem letzten weissen Flecke zu, dessen absolute Leere mich seit Jahren 
als herausforderndes Fragezeichen angestaiTt, und gleich beim Abstiege von der 
Wasserscheide hinter Kadiköi, breitete sich nördlich vor mir wieder ein neues 
Thalgebiet aus, welches sich bei näherer Umfrage im türkisch-tatarischen Kodza- 
bunar, als zum Lom gehörig herausstellte. Ich befand mich auf dem rechten 
Ufer eines bis dahin ungekannten dritten Lomarmes, der mit 24 von mir recog- 
noscirten Orten an die Stelle jenes falschen Jantrazuflusses trat, welchen sämmt- 
liche Karten und auch die letzte russische Generalstabskarte bis 1876 zeigten. 

Als Hauptort des neuen Gebietes wurde mir Banica bezeichnet, und so 
brachte ich diesen dritten Lomarm unter dem Namen „Banicka-Lom^ in Karte. 
Seine rechtsuferigen 300 — 400 Meter erreichenden Höhen, über welche meine 
Route lief, bedeckt» grösstentheils junger dichter Laubwald, an den niedrigen 
Stellen wurde er durch Feuer in Ackerland verwandelt und überall zeigten ein- 
zelne verkohlte Eichen- und Buchenstämme in den Maisculturen, welche der 
Pflüger, anstatt sie auszuroden, sorgsam umgeht, dass der Wald vor nicht langer 
Zeit tief hinab in die schönen Thaleinschnitte zog. Der Culturboden lohnt hier 
vortrefflich. Die Herbstaussaat von Körnerfrüchten giebt eine äusserst ergiebige 
Ernte, die bereits im Juni eingebracht wird. Durchschnittlich erntet man den 
zehnfachen Betrag des Samenkorns, Roggen bringt in der Ebene gewöhnlich 
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zwölf fachen, Mais aber sogar zweihundert bis vierhundertfachen Ertrag, und dies 
Alles, trotzdem der Feldbau mit Geräthen betrieben wird, welche jenen des bibli- 
schen Zeitalters gleichen, und ungeachtet der Boden keinen andern Dünger er- 
hält, als jenen, den die auf den abgemähten Acker getriebenen Schafe zurftck- 
lassen. Obstbäume erblickte ich überall in grosser Fülle. Die Wohlhabenheit 
der Landschaft bekundet namentlich der auffallend reiche Viehstand, der sich in 
der Nähe der Ortschaßen auf den fetten Triften umhertreibt Einige grössere 
Tschiftlikbesitzer geben ihr Weideland in Winterpacht, vom Oktober bis zum 
Mai grasen dann hier die von der Sommerweide im Balkan herabziehenden Heer- 
den und es wird dafür ein hübsches Stück Geld bezahlt 

lieber Kodzabunar gelangten wir nach Öairköi, das, als Kreuzungspunkt der 
von Popköi nach Timovo führenden Strasse, im letzten Kriege eine strategisch- 
wichtige Position bildete. Das folgende Beg-Vrbovka gleicht ihm an Grösse, es 
zählt 50 bulgarische neben 70 türkischen Gehöften, eine steinerne Moschee mit 
kleinem Holzminaret Überragt sie und Jeon 389 M. hohem Punkte siebt ein Öiftlik 
ins Thal herab, dessen einst wohlhabendes Bey geschlecht es beherrschte. Nun 
sieht das umfangreiche Feudalgehöft sehr vernachlässigt aus und wie mir Messud, 
der zufällig anwesende Sohn seines Besitzers, Ismail Bei versicherte, wurde zu- 
letzt die hübsche Rente, welche es früher brachte, durch die verschieden betitel- 
ten, auf allem Besitz lastenden Steuern so ziemlich auf Null reduzirt. Messud 
geisselte das verderbliche Regierungssystem den 10% Zehent (Vergi) von Ce- 
realien u. s. w. an Spcculanten zu verpachten, welche ihn wieder mit grossem 
Gewinn an Unterpächter cediren, so dass der Staat wenig profitirt; umsomebr 
aber die Unternehmer, deren Agenten überdies durch verschiedenste Missbräucbe 
bei der Zehenterhebung den Produzenten bedrücken, ja oft ihn um die Frucht 
der ganzen Jahresarbeit bringen. 

Der gastfreundliche junge Beg mochte theilweise mit Recht das türkische 
Steuersystem verurtheilen, was nun dessen eigene Verarmung betrifft, lag aber 
auch ein bedeutender Schuldtheil auf seiner Seite ; wie ich im Dorfe nämlich hörte, 
besuchte er gleich selten, wie sein Vater das Ciftlik. Sie überliessen dessen Be- 
wirthschaftung einem Subaschi, der die Jeradzes (Grundholden), welche dem Eigen- 
thttmer die Hälfte ihrer Ernten nach Abzug von Samen un4 Zehent abzugeben 
haben, arg drückte und seine sorglos in der Stadt lebenden Herren schamlos 
bestahl. Diese Vernachlässigung des eigenen Interesses charakterisirt die Mehr- 
zahl der türkischen Landlords und erklärt den Verfall des Öiftlikwesens, das einst 
so blühend war. AUmälig geht der unglaublich stark verschuldete Grossgrund- 
besitz, wegen mangelndem rationell fortschrittlichen Betrieb, vollständig seinem 
Ruin entgegen und die Regierung that nie etwas um ihn aufzuhalten. 

Es giebt, wie ich einigemal bereits erwähnte, nicht leicht etwas Wider- 
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spruchsYolIeres , als die administrative Eintheilung in der Türkei. Nach ihrer 
geographischen Lage mussten Beg Vrbovka und sämmtliche Orte am Banieka 
Lom dem Rus6uker Kreise zufallen, einige gehörten jedoch zum Easa Timovo, 
andere, beispielsweise die an meiner Route gelegenen Tttrkendörfer Cerkovna 
(213 M.) und Osikovo (343 M.) wurden, wie ich constatirte, vbn Razgrad aus 
regiert und erst Halvadzi Jenidzesi gehörte nach Rusöuk. Der Aufstieg von der 
zu letzterem Orte gehörenden, in einem tiefen Einschnitte liegenden Tscherkessen- 
colonie, deren Menschen und Hunde gleich sehr durch Wildheit verrufen sind, 
auf die massig hohe Kara Lomscheide war reich an Naturgenuss. Die Vege- 
tation stand eben in vollster Pracht. Studentenröslein färbten den Wegsaum, der 
Rasen glich in seiner Ueppigkeit einem musivischen Estrich, balsamische Düfte 
strömten allerorts aus Büschen und Gezweige des in jugendlicher Belaubung 
prangenden Waldes, dem wohl geschwätzige Quellen fehlten; dafür belebten aber 
gefiederte Schreier das wunderbar frische Frühlingsbild. Selten hatte ich den 
gefeierten Maimonat schöner gesehen. Auf einer kleinen Lichtung machte ich 
kurzen Halt und lauschte dem Concerte der Nachtigallen. Ja, an manchen Tagen 
wird das Reisen auf diesem jungfräulichen Boden zu wahrer Lust — schrieb 
ich in jener Stunde, entzückt von dem mich umgebenden Naturzauber, in mein 
Tagebuch. 

Vom hoch gelegenen Erendzik, mit 50 türkischen Häusern, stiegen wir durch 
einen trockenen Graben, zwischen dicht stehenden Buchen und Eichen hinab zum 
Kara Lom und nachdem wir sein 15 Schritte breites Bett durchfurthet, jenseits 
nahe bei Kacelevo auf die 30 — 40 Meter hohe Lössterrasse, welche von unzähli- 
gen Rissen gespalten, die Pontuskttste bei Bal6ik mir lebhaft in Erinnerung rief. 
Das 193 M. hoch liegende Kacelevo wurde als abwechselndes Hauptquartier des 
Careviö und der türkischen Lomarmee im jüngsten Donaufeldzuge viel genannt 
Im J. 1874 zählte es beiläufig 70 bulgarische und gleichviel türkische Häuser. 
Nicht wenige dieser damals so friedlichen Gehöfte mögen dem Kriege zum Opfer 
geworden sein, vielleicht auch die hübsche Kirche, die kleine Schule und das 
wohlhabende ÖorbaSihaus, das mir an jenem 12. Maiabend ein ungemein 
gastliches Obdach bot 

Am nächsten Morgen standen, genau wie es der Orts6aus versprochen, die 
für mich requirirten Pferde im Hofe und daneben ein alter lustiger Bulgare, der 
sie von Razgrad zurück bringen sollte. So konnte ich in früher Stunde bereits 
meine Daten über den Kara Lomarm auf den Höhen gegenüber dem türkischen 
Ablanovo vervollständigen. Weiter gegen N.O. ziehend, erreichten wir in 1 St 
das türkische Öeruda (bulg. Cerovce), dessen sieben Tscherkessenfamilien beim 
Anzüge der Russen wohl das Weite suchten. Der Ort liegt auf der hier 2 St 
breiten Hochebene, zwischen dem Kara Lom und einem vierten, früher ungekann- 
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ten Lomarme, den ich, nicht wenig überrascht, eine Stunde später im Dorfe Eos- 
tanca, in 141 M. Seehöhe kreuzte. Im Ortshan angelangt, erkundigte ich mich 
zunächst nach dem Uifiprung dieses neuen Lomarms und hörte nach vielem Um- 
fragen, dass seine Hauptquellen vom Karadirli- Gebirge, aus S.O. herabkommen 
und vereinigt bei Nisova im Äk-Lom münden. Meine neue Entdeckung endigte 
damit, dass ich gleichwie am Tage zuvor dem Kara Lom, nun dem Ak Lom 
einen neuen Arm anfügte und später an diesem „Svolenik Lom^, wie ich ihn 
nach seinem nördlichsten Hauptort nannte, 10 Orte neu in Karte brachte. Wie 
die meisten Orte im unteren Lomgebiete haben auch sie eine gemengte christlich- 
moslim'sche Bevölkerung. Einige sind sehr bedeutend, beispielsweise Eostanca, 
das gleich Sasliköi (1874) beiläufig 50 türkische Häuser^ neben 150 bulgarischen 
Gehöften zählte. 

Fröhlich gestimmt durch die günstigen Resultate des Vormittags verfolgte 
ich mein Rentier weiter auf der zum Ak Lom. streichende Lomterrasse. Unser 
Weg hielt bis Esirdze dauernd N.O. ein. Vor diesem Dorfe wurde e})en sehr 
viel Waldterrain durch Abbrennen urbar gemacht, dichter Rauch zog durch die 
verschonten Laubstände, noch loderten Stämme in hellen Flammen an manchen 
Stellen, während an andern der Pflug bereits seine ersten Furchen zog, die aller- 
dings. Dank seinem primitiven Eratzmesser, vorerst den jungfräulichen Boden 
nicht allzutief angriffen. Das christlich-moslimische Esirdze prangte im Maikleide, 
seine Obstbäume umrahmten mit vielfarbigem Blüthenscbmucke gar prächtig seine 
hübschen Gehöfte und seine Heerden lagerten auf üppigster Grasdecke um einen 
kleinen Landsee, der seine Eiistenz mehreren in einer ovalförmigen Depression 
zusammenfliessenden Quelladern dankt Bald hinter diesem Punkte mündete meine 
Route dem bereits am Ak Lom liegenden Dranca gegenüber in die Chaussee, 
welche von Rus6uk über Turlak nach Razgrad führt In zeitlicher Nachmittags- 
stunde erreichte ich Hüsendze, von dem ich sofort einen Ritt auf die südwest- 
lichen Höhen unternahm, der mir Gelegenheit bot mich über den Oberlauf des 
Svolenik Lom's und seine hochliegenden Orte näher zu orientiren. 

Die Artamanoff'sche Earte vom J. 1876 deutet einen bedeutenden Wasser- 
lauf an, welcher durch Hüsendze zum Lom fliessen soll ; zur Beseitigung etwaiger 
Zweifel will ich hier ausdrücklich versichern, dass er nicht existirt; wohl traf 
ich aber am östlichen Dorf ende Buchen von seltener Schönheit, angestrahlt vom 
Lichte der Morgensonne, warfen sie ihre tiefblauen Schatten über eine lustig 
arbeitende Mühle. Wir kreuzten ihr Wasser um auf die jenseitige grosse Heer- 
strasse wieder zu gelangen, und gleich darauf nöthigte uns eine tief gegen W. 
greifende Curve den nahen Ak Lom zweimal zu durchfurthen. Die Strasse war 
wohl von den ansiedelnden Gemeinden mittelst Zwangsarbeit hergestellt worden, 
die Brücken sollten aber aus Staatsmitteln gebaut werden und da ging es ja- 
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wasch (langsam), der Weg von Stambul bis Razgrad ist ein weiter und leicht 
dürften die angewiesenen Geldmittel, wer weiss wo, verloren gegangen sein. 
Das seine Steuern und Waaren zur Stadt führende drangsalirte Bauernvolk 
mochte aber sehen, wie es sich bei Hochwasser mit dem tückischen Lom zu 
Recht fand! 

Im bulgarisch -türkischen Hasanlar fanden wir viele Leute mit der Anferti- 
gung von Ziegeln für die nahe Kasastadt beschäftigt, deren mir wohlbekannte 
Silhouette hier schon in Sicht trat. Ein nettes Militär- Etablissement mit Pulver- 
stampfe und kleinem Zeltlager, dessen Nizams die Gewehrgriffe übten, lag links 
hart am Wege und bald darauf ritten wir durch Razgrad's westliches Viertel 
nach seinem grössten türkischen Han. 
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einem verseuchten Hause. — Physiognomie und Einwohnerschaft der Stadt. — Hur Fischfang nni 
Handel. — Sonderbare Anwendung der Quarantäne-Gesetze. — Alles «^porko**. — Holzexport nad 
dessen Behinderung durch den Kaimakam. — Schwer erlangte statistische Daten. — Geologe Peten 
über die Terrassenbildung an der unteren Donau. — Der Kalimoksee. — Peschel's Urtheil ftber ^Ue 
Donanseen. — Auf dem Jahrmarkt zu Turk Esmil. — Siebenbürger Mokanen. — Schwieriger Pferde- 
wechsel zu Nasredin. — Zur Ethnographie des Busoukcr Kreises. — Nach Bisanca. — Pfingstsonntng- 
morgen im Lomthale. — Schauplau blutiger Kämpfe 1S77. — Ueber Kadiköi nach Nisova. — Dessen 
Gründung. — Solenik Lonmiündung. — Schloss zu Ocrncvi. — Seine wahrscheinliche Vergangenheit 
und das altbulgansche Cerven. — Pepelne. — Banica Lommündung bei Siroko. — Ueber Damogila 
zum Trstenikhan. — Bitt zum vereinigten Lom. — Interessantes Naturspiel. — Landschaftsidylle im 
unteren Lomthal. — Dessen Steinbrüche und Kalkstein-Industrie. — Ahschluss meiner {^graphischen 

Arbeiten. — Zu Rusduk. — Sein Wcstviertel. — Copie vCines Römersteines. — Nach Wien. 

Jtiazgrad 8 grösstes Caravanserai, in dem ich abgestiegen war, gleicht, wie 
der Leser aus seinem getreuen Conterfei ersieht, weit mehr einem yemachlässig- 
ten bäuerlichen Gehöfte, als einem Asyl für Reisende. Sein türkischer Besitzer 
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eilte iiDB freundlich zu begrÜHsen, doeli minderte sich seine Freude, als er be- 
' merkte, dass die Pferde nicht mein Eigenthum seien und sogleich nach Kaeelevo 
inrilckwandern sollten; denn die Fourage ist es, an welcher der Handzi indiesen 
Ländern am meiateu verdient. Trotzdem war unser Wirth artig genug Nargileh 
und Kaflfee nach alter türkischer Sitte persönlich zu crcdenzen. Während der 
kurzen Kiist hatte ich die schönen architektonischen Verhältnisse der über das 




^B anj 



niedere Handach aufragenden grössten Kazgrader Moschee dicht vor mir. Ihre 
breite Kuppel, das hochstrebende Minaret und die Spitzsäulen auf den zum Ok- 
togon hinüberleitenden Frontalecken des quadratischen Unterbaues, gestalten die 
Dschamie bei aller Massigkeit graziös und pittoresk. 

Ganz nahe hei der Moschee erhebt sich der von Midhat erbaute, sehr hUbsch 
angelegte Konak des Kasa mit kleinem Vorgarten. Der junge Kaimakam empfing 
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■lifh höchst zQTorkommend. Zanächst bat ich ihn, meinem bniTen Osmanpazarer 
Zaptie Mehemed die fibliche Qnittong aoszostellen, dass er mich heil nach Raz- 
grad gebraeht; die Anfdrttckong meines Siegels nnd ein reiches Baksehisch 
gaben aber solchem Zeugnisse erst die volle Weihe. Der Kaimakam klatschte 
zweimal in die Hände, worauf ein Diener erschien, welcher wieder einen Schrei- 
bo'-Effendi herbeirief, der den Vollzug der Formalität aufgetragen erhielt Nun 
erst wurde ein passender fieisebegleiter unter den Zaptie suarieh fbr mich aus- 
gewählt, es war ein alter Onbaschi, dem man mein Wohlergehen und gutes 
FortkcHDmen auf die Seele band. Seine erste Aufgabe war, das hieiza Kofli- 
wendigste. die erforderlichen Pferde bis zur Mittagsstunde in den Han zu schaffen. 
Während dieser Verhandlungen war ein Militär eingetreten, dessen rriehe Uni- 
form schon seinen hohen Bang bekundete. Er stellte sich mir selbst als Alai 
Beg und Chef des gesammten Zaptiecorps im Tuna Vilajet vor, dessmi weniger 
sicbere Theüe er eben inspicirte. Ich erfuhr, dass unter seinem direkten Befehle 
5400 Zaptie s standen, ron welchen 1030 in den zahlreichen Beklemeh's zum 
Stutze der Strassen und Wege, die fibrigen aber zum Dienste in den Terschie- 
denen Pascha-, Kaimakams- und Mudirstädten Tcrtheilt waren. 

Das Gespiich wandte sich bald meinen eigenen Reisezwecken zu und als 
der Alai Beg einer leisen Andeutung entnahm, dass mich der alte Moscheebau 
ganz besonders interessiren würde, machte er mir das freundliehe Aufbieten 
mich persdnHch nach der Dschamie zu geleiten. Vor seiner Autoritil offiieten 
sich selbstTerständKch ihre Pforten. Der alte, wahrscheinlich etwas fiinatisdie 
Muezzin sah allerdings TerdriessHch aus, es half ihm aber wenig nnd bald 
betrat ich den im Innern noch weit imposanter wirkenden Bau, weldier durch 
zahlreich eingeschnittene Oeffiiungen reiches Licht erhält; in der Kiblamaiier 
aDein zählte ich dreizehn Fenster. Als Erbauer der im Quadrat angdegten 
Moschee wurde mir Ibrahim Pascha genannt, der sie im J. 1025 der Hedsdn«, 
also 1614 aufmhren liess. Aehnliche grossartige Werke soll der ebenso fironune^ 
als tapfere Soldat, der Tradition zufolge in Kavala und Salonik gestifket haben, 
nach Hadzi Chalfa begnügte er sich aber in letzterer Stadt, der zur Dschamie 
umgewandelten Sophienkirche ein Minaret nur anzufttgen. Ibrahim soll auch jene 
christlichen Amaoten nahe bei Sazgrad angesiedelt haben, von welchen ich be- 
reit* auf S. 265 sprach. Unter des Pascha's mit grossen Priiilegien ausgestatte- 
ten Landsleuten, dürften aber, da sie auch rumänisch sprachen, einige macedo- 
Tlacfaische Baumeister gewesen sein, und so wären wir den Archit^ten der 
prächtigen, weit berühmten Razgrader Moschee auf der Spur: sie liegt um so 
näher, ab. wie ich bereits in meiner Studie über die .^Zinzaren^ *) nachwiea, 
der Türke früher, wie heute noch, den Betrieb der edlen Architektur und die 

♦ Jiaricch dtr Uij, gvogrmpli. G«s«]bebaft Wien, 1S61. 
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Aufführung seiner religiösen Bauten stets der Rajah überliess. Es scheint übrigens, 
dass auch die Verwaltung des ,,Vakuf^, der moslim'schen Stiftungen zu frommen 
Zwecken in der Türkei keine bessere, als ihre weltliche sei; denn obschon die 
Razgrader Moschee 7000 Goldlira Rente aus 7 naheliegenden Vakufdörfem be- 
ziehen soll, wird wenig für ihre Conservirung gethan. Ueberall beschädigt durch 
die vernachlässigte Bedachung eindringende Feuchtigkeit das Mauerwerk; dem 
schönen Monumente wäre eine gründliche Restauration baldigst zu wünschen! 

„Grad'' bedeutet auf bulgarisch ein „Schloss'', Hesargrad: tausend Schlösser, 
gewöhnlich verderbt: „Razgrad''. — Diese nach Hammer hier wiedergegebene 
etymologische Aufklärung über Razgrad's Namen, unterliegt wohl einigen er- 
laubten Zweifeln; von den vermeintlichen „Tausend Schlössern'' ist aber sicher 
heute ebenso wenig eine Spur zu finden, wie von andern historischen Momenten, 
welche seine Vergangenheit aufhellen könnten. Im russisch - türkischen Kriege 
1810 wurde Razgrad von dem im Sturmmarsche über Silistria vordringenden 
Grafen Eamenski besetzt und später von General Langeron, als er rasch zur 
Cemirung des hartnäckigen Widerstand leistenden Rusöuk's abrücken musste, 
gleich Arnautköi und andern Orten niedergebrannt Im J. 1829 versuchte Hussein 
Pascha von Rus6uk heranziehend, das bulgarische Landvolk in Razgrad's Um- 
gebung zu seiner Unterstützung gegen die Russen aufzurufen. Es zeigte jedoch 
wenig Lust für seine Bedränger die Waffen zu ergreifen und Hussein wurde vom 
aus Kaorga in. Eilmärschen anrückenden General Kreutz tiber Tutrokan nach 
Rus6uk zurückgetrieben (IL Bd. S. 23). Im letzten Feldzuge sah Razgrad die 
verschiedenen, gegen den Carevi6 operirenden türkischen Commandanten in seinen 
Mauern ihr Hauptquartier aufschlagen ; seine nächsten Höhen wurden auch in ein 
verschanztes Lager verwandelt, dessen fortificatorische Anlage sehr gerühmt 
wurde, das jedoch keine ernstere Probe zu bestehen hatte. Nach den mir vom 
Kasnadar offiziell mitgetheilten Daten zählte Razgrad im J. 1874: 1860 türkisch- 
bulgarische Häuser, also etwa 10,000 Seelen und der von seinem Eonak aus 
verwaltete Kreis nicht weniger als 141 Orte, deren möglichst vollständige Ein- 
tragung eine meiner wichtigsten Aufgaben in den nächsten Reisetagen bildete. 

Razgrad's günstige Lage sichert ihm eine schOne Zukunft, es treibt sehr be- 
deutenden Handel mit Rohprodukten und seine öaräi (Bazar) gehört zu den 
besser versorgten im Lande. Sein rascherer Aufschwung hätte leicht durch die 
Anlage der Bahnstation in grösserer Nähe zur Stadt wirksam gefördert wer- 
den können. So wie die Sache nun einmal liegt, ist es für Wagen ein hartes 
Stück Arbeit das letzte zur Station führende Strassenstück in überaus steilen 
Serpentinen hinan zu fahren. Glücklich wer beritten, dieser Tortur entgeht; eine 
andere, das schaurige Geächze und Knarren der begegnenden Büffelkarren-Cara- 
vanen bleibt aber auch ihm nicht erspart Allerdings baute man auch in Russ- 
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land und Amerika, unbekümmert um rechts oder links liegende Städte aufs End- 
ziel steuernde geradlinige Schienenstrassen ; es geschah jedoch um den Ankauf 
von kostspieligen Gmndstttcken zu vermeiden und um später gleich sehr an Zeit, 
wie an Frachtkosten zu sparen. Die Erbauer der Rus^uk-Vamabahn kümmerten 
sich gleich wenig um Städte und Ortschaften; aber aus entgegengesetzten Grün- 
den, welche ich auf S. 265 bereits andeutete. Wie der grosse Russencar Nikolaus, 
welcher einmal mit dem Lineal die Trace einer Eisenbahnlinie bestimmte, meinten 
auch die englischen Herren Unternehmer: die Städte werden zu unserer Bahn 
herankommen, und sie hatten insoferne Recht, als jeder Bahnhof rasch zum 
Kristallisationspunkt für ein neues Gemeinwesen wird, das entweder selbständig 
emporblUht oder bald mit dem nächst gelegenen älteren zusammenwächst 

Auch um die Station „Razgrad" gruppiren sich bereits Hane, Magazine, und 
wenn auch nicht so zahlreich wie zu „Shumla road" (S. 235) wurden hier von 
speculativen Unternehmern gleichfalls grosse Lagerhäuser angelegt, welche, da die 
Bahnverwaltung nur über sehr kleine verfügt, ihren Eignem reichen Gewinn ab- 
werfen. Midhat Pascha erbaute einige, welche ihm je 4000 Mark Rente brachten, 
während ihre Construction kaum so viel kostete. Der Reformer Midhat hatte es 
auch vor Jahren mit der Gründung einer nach occidentalen Principien geleiteten, 
mit verbesserten Geräthen ausgestatteten Musterwirthschaft zwischen Razgrad 
und Vetova versucht, er nannte sie „Bat -misch" und sie soll gut rentiren. Den 
gehofften Einfluss auf die benachbarten Ackerbauer sucht man jedoch vergeblich. 
Intelligentere Bauern äusserten auf meine Fragen: „wesshalb sollen wir theuere 
Pflüge und Maschinen anschaffen ; ernten wir mehr, fiele der Gewinn doch in die 
Tasche des Sultans und seiner uns aussaugenden Zehentpächter !^ So erklärt es 
sich, wesshalb Midhafs wohlmeinende Bestrebungen auf diesem Gebiete so schwer 
wurzelten und kaum merkbare Erfolge erzielten! 

Bei eingehenderer Besichtigung der Station Razgrad stiess ich auf einige 
italienische Arbeiter, welche dort seit Wochen mit der Bohrung eines artesischen 
Brunnens beschäftigt waren. Seit ihrem Bestehen litt die Station an einem sehr 
empfindlichen Uebelstande, sie besass kein Wasser, und obschon bereits 84 M. 
Tiefe erreicht waren, wollte es noch immer nicht zum Vorschein kommen. Ich 
benutzte die günstige Gelegenheit und notirte folgende Schichtergebnisse: 

I. Schichte : Humus 3 Meter Tiefe 

IL „ Lehm 6 „ „ 

III. „ LÖSS 14 „ „ 

IV. „ lichte, poröse, petrefaktenreiche, 

wahrscheinlich eocäne Kalke . 7 „ „ 

V. „ Kalke mit eingeschlossenem Silex 14 „ „ 

VI. „ Grauer Schiefer 40 „ „ 
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Der italienische, sehr intelligente Werkleiter führte genaue Aufzeichnungen und 
versprach, die späteren geologischen Resultate mir nachzusenden. Leider gelangte 
ich nicht in ihren Besitz und vermag hier nur die vorstehenden, bis zum 15. Mai 
1874 reichenden Daten mitzutheilen. Ich kann auch nicht sagen, welches Resultat 
die mühsame und kostspielige Arbeit erzielte; jedenfalls erhielten wir durch sie 
den ersten geologischen Durchstich des mittleren bulgarischen Hochplateaus, wie 
er im alleinigen Interesse der Wissenschaft niemals zu Stande gekommen wäre. 
Die ausgehobenen Gesteinsproben übergab ich meinem verehrten Freunde Pro- 
fessor von Hochstetter, dem ich auch für die nähere Bestimmung anderer geolo- 
gischer Vorkommen hier den lebhaftesten Dank ausspreche. 

Wassermangel und zäher Kampf des Menschen- sich das so nothwendigß 
Lebenselement zu verschaffen, charakterisirt die ganze östlich vom Lom zur Do- 
nau streichende Terrasse, welche ich bald auf verschiedenen Routen durchquerte. 
Der am Mittag von Rus6uk eingetroffene Zug hatte mir das telegraphisch nach 
der Station beorderte B^efpaquet mit reichem Inhalte gebracht, dessen Beant- 
wortung mich bis zum späten Abend beschäftigte. Ohne Zögern nahm ich die 
Einladung des zuvorkommenden ersten Beamten Castravelli und seines CoUegen 
Saul Kitrinopulo an, bei ihnen zu übernachten; ich blieb um so lieber, als ich 
mindestens für acht Tage von allem Comfort Abschied nehmen musste. Der 
Abend gestaltete sich recht heimlich in dem wohnlichen Häuschen. Draussen 
schlugen schwere Tropfen an die Scheiben, ein Gewitter hatte sich plötzlich ent- 
laden; sonst herrschte ringsum die Stille eines Friedhofes, kein schrilles Pfeifen 
der Locomotive unterbrach sie, denn nach Sonnenuntergang verkehrten keine Züge 
mehr. Ich wähnte mich überall, nur nicht auf dem Bahnhofe einer grossen Stadt 

Der nächste Morgen war aulTallend kühl, dafür aber um so reiner. Den Hang, 
über welchen ich in früher Stunde vom Hochplateau abwärts zog, hüllte blauer 
durchsichtiger Aether ein, lustiger Yogelsang belebte alle Büsche und auf dem 
jungen Haselnussgezweige sonnten am Wege unzählige Bienenfresser ihr gold- 
braun und grün schillerndes buntes Federkleid. Weissblätterige Linden, schlanke 
Buchen und frisches Eichengehölz begleiteten uns rechts und links, doch zu 
hohem Wüchse und schattenspendender Waldherrlichkeit hatten sie alle es hier 
nicht gebracht In keiner Richtung deckte der jugendliche Baumansatz die Aus- 
sicht; lauge über Kirli Kujudzuk hinaus konnte ich die auf der westlichen Schneide 
laufende Telegraphenlinie verfolgen, gegen N. und 0. verriethen aber aufsteigender 
Rauch und Minaretsäulen, auf höheren Punkten des welligen Terrains, die Lage 
von Lipnik, Süütli, Dikilitai^, Top6u u. s. w., die auf allen Karten bis 1877, ver- 
geblich zu suchen waren. In unmittelbarster Nähe der Varna-Rus6ukbahn stiess 
ich also wieder auf ein jungfräuliches, sehr bedeutendes Terrain flir meine geo- 
graphischen Arbeiten. 
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Die Staffage an der wenig belebten Strasse bildeten einige zum Schutze 
der Dzumaer Messe errichtete Beklemeh , deren aus den nahen Orten aufgebotene 
moslim'sche Mannschaften es sich in den improvisirten Laubzelten bei Tabak und 
Kaffee wohl sein liessen. Die Bewaffnung der Leute erinnerte oft an mittelalter- 
liche Zeiten und ich denke, dass ein rauflustiger Tscherkesse sie allesammt zum 
Laufen gebracht hätte; glücklicherweise war die Gegend aber gerade ziemlich 
sicher und so mochten die tapfer sich geberdenden Bäuerlein immerhin „Zaptie^ 
spielen. Von Kirli hielten wir streng Nord und erreichten so in 2 Stunden das 
pittoresk liegende Top6u. Ein kurzer S. N. verlaufender Einschnitt, durch den wir 
zu ihm hinabstiegen, bot ein anziehendes Bild industrieller Tbätigkeit, die ich 
hier nicht vermuthet hätte. Etwa dreissig Oefen brannten den frisch gebrochenen 
vorzüglichen Kalkstein,, der selbst bis äumla, Timovo und Osmanpazar ver- 
führt wird. 

Den Werth der edlen Zeichenkunst lernt man erst so recht auf Forschungs- 
reisen schätzen, wenn das Profil eines charakteristischen Racenkopfes, das Con- 
terfei einer Gegend, eines Monumentes u. s. w. mit wenigen Bleistiftstrichen so treu 
in die Mappe wandert, wie es der grösste Aufwand von Notizen niemals vermag. 
Die hier im Holzschnitte reproduzirte Skizze des Dorfes Top6u erspart mir bei- 
spielsweise seine Physiognomie zu schildern; und so flüchtig auch die Striche, 
mit welchen ich, während Zaptie und Dragoman unsere Pferde zur Tränke führ- 
ten, den kleinen Dorfplatz mit an magyarische Puszten erinnernjien Ziehbrunnen 
und Tümpeln croquirte, geben sie denn doch eine richtigere Anschauung, als die 
langathmigste Beschreibung. Die Feder mag immerhin ergänzend beisetzen, dass 
Top6u mit seiner Windmühle auf schroff abbrechendem Kalkhange und 150 bul- 
garischen Gehöften zu den reichsten Orten der Umgebung zählte — ob heute noch, 
nach den verheerenden Ereignissen des letzten Jahres, ist wohl zu bezweifeln. Wo 
in Bulgarien der Wind zum Treiben von Mühlen benutzt wird, kann man nahezu 
immer Mangel an fliessendem Wasser voraussetzen. Auch der kleine Top6ubach, 
auf den ich in 216 M. beim Dorfe stiess, führt selbst an seinem Ursprünge wäh- 
lend der heissen Monate nur wenig Wasser und versickert wenige Stunden 
hinter dem Orte im Sandboden. 

Bei nur 13® C. ritten wir gegen 5 Uhr durch das stark gewundene Topftu- 
tbal, über das türkische Tozlu alan weiter zum bulgarisch -türkischen Gözedie. 
In beiden Orten strömten so riesige Yiehheerden zusammen, dass es dem Zaptie 
schwer wurde, uns offenen Weg zu halten ; trozdem er den Treibern ohne Unter- 
schied der Nationalität, verschiedene „Köpek, Moskov**, letzteres eines der schlimm- 
sten Sehimpfworte in türkischem Munde, an den Kopf warf. Als Gözedie's (tttrk. 
Gözeldäe alan) grösste Merkwürdigkeit erschien mir jedenfalls sein ebenholz- 
schwai-zer Muhtar, mit dem mein Zaptie wegen eines Kaiaus (Wegweiser) nach 
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Lodzovii unterlinndclte. Der Araber wusetc bald Ratb. Ganz so wie seine tfliki- 
BchcD CollegCD, bürdete er deu weiten Weg dem Sündenbocke de« Dorfes, einem 
Zigeuner auf, der aucli sofort, da ihm Widersprueh doch nichts geholfen hätte, 
einen KnIIppcl vom näcliBlcn Baume zur Abwehr gegen die wilden Iluude alj- 
sehnitt und dann seine unfreiwillige Landparthie mit uns zu Fusso antrat. 

Eine und eine halbe Hlundc marschirten wir gegen W. zwischen Wald und 
Wiesen, über einen schönen Iloehritekcn hin, bis wir Lodzova's Minaret erblick- 
ten. Obschun die Soune erst kurz zuvor zur RUste gegangen, regte sich ausser 




Im Dulunmnilarre Topiu. 



einigen Hunden keine Seele im Dorfe. Seine Bewohner, TUrken und Tscher- 
kcssen hatten bereits ak^am gemacht und es verstrich geraume Zeit, bis unser 
Kaiaus in dem Labyrinth von Lehinmauern durch Schreien und Klopfen einen 
Wegweiser zum Muhtar fand. Ich wartete sein Erscheinen auf unserem iuiprovi- 
sirten Halte ab und freute mich des mit zunehmender Dunkelheit immer kräftiger 
hervortretenden Siebengestirns, meines Compasses und Trösters in so vielen, auf 
fremdem Boden verlebten Nächten! 

Einen bei seinen Eltern zum Besuche weilenden OfSzier aus des Sultans Leib- 
garde, trieb die Neugierde die späten, im Irtussaliriik ein([uartirteu Gäste zu 
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sehen. So erhielt ich unerwartet Gesellschaft, und obschon mein Interviewer nur 
äusserst massige Bildung bekundete, beispielsweise von Oesterreich kaum mehr 
als den Namen Be6 (Wien) kannte, verstrich doch die Zeit in gegenseitigem Aus- 
fragen, bis das uns vom ehrsamen Ortsmedjlis bescheerte Abendbrot aufgetragen 
wurde, an dem der junge Mulasim Theil nahm. Der löbliche Dorfrath hatte auch 
das rechtzeitige Erscheinen der mir zugesagten Pferde in lobenswerthester Weise 
besorgt Das für mich bestimmte, ein prächtiger, etwa 15 Faust hoher Rappe 
aus der Gegend von Küstendze, hatte 20 Goldlira gekostet. Sein Eigner sang 
dessen Lob, rühmte in Metaphern des Thieres ruhigen Passgang und ich war 
über die glückliche Kismetfügung um so mehr erfreut, als mein Razgrader Gaul 
mich am letzten Tage schändlich gequält hatte. 

Vor meinem Abritte versicherten mir die Herren vom Medjlis, dass der bei 
Lodzova 'entspringende, ziemlich wasserreiche Tetovabach schon nach 3 Meilen 
Lauf, bei Edenlik im Boden verschwinde. Wie sich der Leser erinnert, wurde mir 
ähnliches am Tage zuvor vom Top6ubache erzählt, an der Wahrheit beider That- 
Sachen war also nicht zu zweifeln; im Hinblicke auf ihre physikalisch -geogra- 
phische Wichtigkeit wollte ich sie aber doch persönlich constatiren und richtete 
mein Boutier so ein, dass ich beide Rinnsale nochmals im Unterlaufe sicher 
kreuzen musste. 

Vom tiefen Quellbassin des Tetovabaches erreichten wir nach 2 St. das voll- 
kommen wasserlose Türkendorf Drenovca und Vs Stunde später das gleichfalls 
hochliegende Balbunar mit 150 türkischen neben 15 tscherkessischen Häusern. 
Ich hielt am isolirten Dukhan des Dorfes, den ein industiiöser Bulgare aus Raz- 
grad von dem türkischen Besitzer Hassan Effendi gemiethet und zum General- 
depot der noth wendigsten Spezereien, Nürnberger Artikel u. s. w. für dessen ge- 
sammte Umgegend zu gestalten verstanden hatte. Petre machte vorzügliche Ge- 
schäfte, er lebte wohl mit einem jüngeren Sohne während des Sommers von seiner 
Familie getrennt; allein zum Winter kehrte er stets mit einem schönen Stück 
Geld heim, obschon so manche Schuld ungelöscht und bis zum nächsten Jahre 
auf seiner schwarzen Tafel angekreidet blieb. Natürlich kommt es dem Dukhan 
sehr zu Statten, dass die Bewohner der trockenen Orte: Drenovca, Jenidze Köi 
und Dzeferovo nach Balbunar wandern müssen , um in dem dort rinnenden 
Topöubache ihren Wasserbedarf zu holen. Ich Hess mich an die bezügliche Stelle 
führen und betrachtete mit grossem Interesse das Reservoir, in dem man süd- 
östlich vom Dorfe, durch eine mächtige, aus solidem Pfahl- und Erdwerk zwischen 
beiden Ufer wänden eingebaute Barrikade, das braungelb geschwängerte Topfcu- 
wasser, vor seinem gänzlichen Versickern im Löss, künstlich gestaut hatte. 

Ganz in derselben Weise, wie zu Balbunar, wurden mit Ausnahme des ein- 
zigen, in manchen Jahren noch kräftigen Demir Bobu dere sämmtliche östlich 
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der Rus^uk-Yarnalinie entspringende Rinnsale abgedämmt. Dass sie einst zur 
Donau flössen, darüber kann kein Zweifel obwalten. Bei sehr vielen Anwohnern 
fand ich noch ganz bestimmt lautende Traditionen. Während jüngere Leute aller- 
dings nur unbestimmt äusserten, dass vor „Allah bilir^', das heisst „Gott weiss*' 
vor wie viel Jahren die Bäche wasserreich in der „Tuna" mündeten, erzählten mir 
Aeltere, so der greise Öiftlikbesitzer Hadzi Hussein, als ich in Karaa6 zu Mittag 
rastete, sein Grossvater habe oft erwähnt, dass in seiner Kindheit das Top6u- 
und Zaudwasser bei Tutrokan vereinigt in die Donau gefallen wären. Wie be- 
gründet aber diese Tradition, zeigt ein Blick auf meine Karte, wo sich der frühere 
Lauf der heute vollkommen trocken liegenden Bachbette genau verfolgen lässt 

Zur traurigen, die Bodoncultur höchst nachtheilig beeinflussenden Wasser- 
armuth des nördlicheren Deli - Ormangebietes hat sicher die unverständige Aus- 
tilgung seiner Wälder nicht wenig beigetragen. Von Karaa6 ritt ich volle zwei 
Stunden über eine steppenartige „Jali^*, wie man hier alles baumlose Land nennt 
Wohl sass zu Razgrad ein Orman Mehemur, ein Waldinspector , dieser verliess 
jedoch selten seine Amtsstube und hatte für seineu riesigen Kreis nur zwei Auf- 
seher zur Verfügung. Die Bauern spotteten also der Verordnung, dass sie ohne 
Teskereh kein Holz fällen und für 100 Piaster werthe Stämme 15 Piaster Steuern 
zahlen sollten; ja sie gaben überhaupt nicht zu, dass der Staat irgend ein An- 
recht auf den Wald besitze, den sie als ihr Eigenthum und Erbgut betrachten. 
Kein gesunder Stamm war weit und breit an meiner Route zu sehen, alle zeigten 
Brandstellen und erst bei Zaudköi stiess ich auf bewaldete Einschnitte, deren 
Quellen im Dorfe, kaum eine Meile von ihrem Ursprünge durch einen Querdamm 
abgestaut waren. Aehnlich wie Balbunar bildet das von den Nachbarn beneidete 
Zaudköi, das Reservoir für die Orte Junuslar und Saliler, deren Türken und 
Tscberkcssen das schmutzig gelbe Wasser in hohen, senkrecht stehenden Fäs- 
sern, auf mit Pferden und Eseln bespannten Karren, mühsam heimführen. 

Leicht hätte ich das „Karademirli Tekessi^' am selben Tage erreichen kön- 
nen ; der herbeigeholte Muhtar von Zaudköi betheuerte aber den Pferdewechsel 
nicht vor mehreren Stunden bewerkstelligen zu können. Schliesslich bedauerte 
ich das gezwungene vorzeitige Konakmachen weniger, weil das Ortsmussafirlik, in 
dem wir einquartirt wurden, zu den besseren gehörte und das Medjlis Alles auf- 
bot, um für seine Gäste zu sorgen. Da auch 40 Tscherkessen-Familien im Dorfe 
siedelten, hielten es die braven Türken für nothwendig bei unserem isolirten Häus- 
chen des Nachts Wache zu halten; damit ein etwaiger Diebstahl nicht dem 
120 Häuser zählenden türkischen Mahale zur Last gelegt würde und seinen ehr- 
lichen Ruf beflecke. 

Wieder lernte ich hier manche gute Eigenschaften am echten Osmanli schätzen. 
Schade nur, dass sie meist negativer Natur, und bei der regierenden Kaste gänas- 
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lieh fehlen. Selbst in höchster Potenz genügten sie aber nicht, ein Volk im Kampfe 
mit Nationen, bei welchen die actiyen Eigenschaften überwiegen, vor dem Nieder- 
gange zu retten. Denn längst haben Griechen, Armenier und Bulgaren es erkannt, 
dass Wissenschaft zur Macht führe, und sie strebten dess'halb zu Hause und im 
Auslande sich Kenntnisse anzueignen, welche sie befähigen, ihre geistig faulen 
türkischen Nachbarn, deren Schuleinrichtungen auf denkbar niedrigster Stufe 
stehen, zunächst auf materiellem Gebiete zu überflügeln. Recitation des Korans, 
arabische Grammatik, etwas mit mystischen Zuthaten versetzte Geographie und 
elementares Rechnen bilden das gesammte Rüstzeug, mit dem selbst Jünglinge 
aus besseren türkischen Familien der Städte in die Welt treten. Durch das an- 
geborene Vorrecht gestützt, mochten sie trotzdem in der administrativen und mili- 
tärischen Carriftre ihren Weg machen, wo dies weniger der Fall, wie in In- 
dustrie und Handel, musste der Türke aber stets dem geistig besser gerüsteten 
christlichen Gonkurrenten weichen. 

Wie sehr der Obscurantismus auch bei den Moslims von Auswüchsen der 
Priesterkaste genährt wird, dafür machte ich am nächsten Tage höchst merk- 
würdige Erfahrungen. Was ich bereits in Zaud's Mussafirlik von den Wunder* 
thaten des Derwisches Hassan Demir Boba Peliwan gehört, streifte an die fabu- 
losesten Legenden unseres occidentalen Mittelalters, wurde aber noch weit von 
dem närrisch-mysteriösen Krimskram überholt, welchen der Nährvater des gleich- 
namigen Teke's am nächsten Tage mir alles Ernstes aufbinden wollte. Die 
Wasserarmuth der Gegend lieferte das willkommene Grund-Motiv, auf das thö- 
richte Traditionen und gleissnerisch-verschmitzte Absicht ihren luftigen Wunder- 
bau aufgeftlhrt hatten, um die Anziehungskraft des Teke zu erhöhen oder richti- 
ger, um das Geld der bildungslosen Gläubigen in die weiten Taschen der geist- 
lichen Speculanten zu fahren. 

„Noch ahnt man kaum der Sonne Licht, 
Noch sind die Morgenglocken nicht 
Im finstem Thal erklungen.^ 

Diese Zeilen aus Meister Uhland's „Morgenlied^ flogen mir durch den Sinn, 
als wir von Zaudköi, südöstlich absteigend, tief unten in dunkler Felsschlucht 
des Wunderthäters „Demir Boba Teke" ansichtig wurden. Schon früher hatte 
mir unser Razgrader Zaptie, welchen höchste Verehrung für den heiligen Glau- 
benshelden erfüllte, einige vermorschte Baumstumpfe gezeigt, auf denen der 
Boba sein Kurban zu schlachten pflegte und seine Derwische dabei um sich ver- 
sammelte. Die frommen Pilger, welche zum Teke ziehen, machen an dieser 
Stelle Halt und bringen Allah gleichfalls Thieropfer dar. In der Brutstätte mysti- 
schen Wahnglaubens angelangt, wies uns ihr Pförtner in das kleine bessere Gast- 
gebäude, gleich darauf erschien ihr eigentlicher Hüter, um nicht zu sagen, der 
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Eigrenthümer des geheiligten Wallfahrtsortes und begrüsste mich, nachdem er 
seines Sultans Ferman mit demüthiger Geberde an die Lippen gedrttckt, unter 
ehrerbietiger Yemeigung. Fanatismus schien ihm fremd. Er nahm neben mir auf 
dem Teppiche Platz und durch verschiedene Fragen erhielt ich allmälig ein Bild 
vom Wunderwirken des von Allah so ausserordentlich bevorzugten Heiligen, 
welches ich in den Daten getreu hier wiedergebe. 

„Hassan Demü Boba Peliwan^ erblickte vor 390 Jahren das Licht dieser 
Welt. Er war ein grosser Derwisch, der mit der Hand Wasser aus den Felsen 
schlug. So that er zu Kralbunar, wo er eine Zeit lang wohnte, so auch in der 
frfiher wasserlosen Schlucht, in welcher er selbst sein Teke und sein Grab er- 
baute. Er war der Vater von 72 Nationen, und so viele giebt es auf der Welt 
Vom Kaiser der Moskovs, der mit Sultan Mahmud verbündet war, erhielt Demir 
Boba durch viele Jahre 18,000 Oka Salz, als Dankgeschenk, weil er dessen 
Armee vom Tod errettet Ein furchtbarer Riese hatte ihr alles Wasser abge- 
schnitten, Demir Boba tödtete ihn und erhielt den Titel „Peliwan^ Sie litt auch 
Hunger, die Yorräthe gingen zur Neige, da brachte Demir Boba in einem Tuche 
Brot, Heu, Gerste und siehe, es reichte fttr alle Soldaten und Pferde aus. Dies 
geschah mit des Sultan Mahmud's Erlaubniss. Als aber die Derwische insge- 
sammt gegen den Sultan Parthei fttr die rechtgläubigen Janitscharen nahmen, 
stellte Demir Boba seine Sendungen an des Moskovs Armee ein. In Folge dessen 
wurde das Teke von des Sultans Statthaltern arg bedrückt Ibrahim Pascha 
ging sogar so weit ihm seine Heuvorräthe zu nehmen; da stieg Demir Boba 
aber vor des ketzerischen Ibrahim's Augen an der senkrechten Felswand hinauf. 
Bekehrt durch dieses Wunder, befahl der AUah's Zorn fürchtende Pälscha seinen 
Soldaten ihre Pferde mit Eicheln zu füttern und des Teke's Eigenthum fortan 
unberührt zu lassen. Nichtsdestoweniger litt es noch viel unter des Reformsultans 
Mahmud irreligiöser Regierung. Unter Abdul Medschid stand es verödet und 
seine Quellen versiegten sogar durch dreissig Jahre. Der fromme Sultan Abdul 
Aziz stellte aber den alten Ferman des Teke wieder her und seit vier Jahren, 
seitdem Achmed ben Ali, sein gegenwärtiger glaubenstreuer Schech aus Razgrad 
dasselbe bezogen, rinnen auch seine Wasser wieder zum Segen der Anwohner, 
so stark wie einst bis zur fernen Donau. 

Ich athmete freier auf, als mein Decamerone geendet hatte. Seinem plumpen, 
salbungsvoll vorgetragenen Lügenmosaik war jedenfalls zu entnehmen, dass 
der nahezu „vierhundertjährige'' Glaubensheld Demir Boba zur Zeit Sultan Mab- 
mud's gelebt und während des türkischen Krieges 1829 mit den Russen irgend- 
wie in Berührung gekommen war. Der Schech schlug mir vor, das Teke des 
grossen Wundermannes zu besichtigen und geleitete mich an den wirklich reizen- 
den Punkt, welchen Demir Boba. mit auserlesenem Naturgeschmack zur irdi- 
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sehen Rahestätte sich bestimmt hatte. Das kleine Grabgebäude steht dicht an 
lauschig bewaldetem Hange zwischen hohen schattigen Bäumen. Hart neben dem 
Tfirbe quillt aber aus fünf Oeffnungen, welche Demir Boba mit den fünf Fingern 
seiner rechten Hand in den Felsen einst schlug, der durch einen gemauerten 
Trog gleich in ansehnlicher Stärke fliessende Bach. Weiter neben einer kleinen 
Moschee steht ein Fels, welcher gleichfalls Demir Boba's Handspuren trägt, und 
oben, auf jener hohen senkrechten Felswand, die er vor Ibrahim Pascha's Augen 
hinangestiegen war, erblickt man die Höhle, von welcher der Boba mit einem 
Schritte herabsprang, um seinem Baumeister genau den Punkt zu bezeichnen, 
an dem sein Teke errichtet werden sollte. Der Leser wird es natürlich finden, 
dass Schech Achmed mich durch die erzählten Wunderhistörchen mit einem ganz 
ausserordentlichen Respecte fOr seinen hochseligen Vorgänger „Hassan Demir 
Boba Peliwan^' erfflilte und ich nicht geringe Scheu in jenem Augenblicke em- 
pfand, als mein wOrdiger Cicerone endlich das Velum am Eingange des polygo- 
nen kleinen Heiligthums lüftete, in dem einer der grössten Lieblinge des Prophe- 
ten sehlief, und namentlich als mein profanes Auge sogar seines hohen, von 
Leuchtern umgebenen, mit Teppichen bedeckten Sarges, sowie der Reliquien des 
Zäubermannes ansichtig wurde, welche Herrlichkeiten eigentlich nur von 'Echt- 
und Rechtgläubigen betrachtet werden sollten! 

Des Islams erste, von loderndem Feuereifer erfüllte Propagatoren haben bak- 
schischsüchtigen Speculanten Platz gemacht, deren Toleranz und Gewinnsucht 
ziemlich nahe nebeneinander wohnen. Mein Begleiter hiess mich selbst des Boba's 
Riesenschuhe vom Platze heben, um mich zu überzeugen, dass sie nicht etwa 
eitel Schein, bronzirtes Holz oder Leder, sondern wirklich Metall und für moderne 
mit Hühneraugen behaftete Füsse wenig geeignet wären. Ich durfte auch das 
Messer prüfen, mit dem der Boba Felsen gespaltet, ebenso den Rosenkranz von 
grossen polirten Steinen, den er so oft gebetet, um AUah's Beistand für seine 
berühmten Thaten zu erflehen, und dass über deren Wahrhaftigkeit kein Zweifel 
bei den Anwohnern besteht, darüber belehrten mich zahlreiche Gräber frommer 
Moslinis, welche lebend oder todt hierher kamen, um mit dem vielgeltenden 
Fürbitter Demir Boba Peiiwan in einer Erde zu ruhen! Den Moment, wo mr 
das Türbc vcrliessen, hielt ich für den geeigneten, um ein die genossene Gastfreund- 
schaft ausgleichendes Bakschisch am Sarge des Heiligen, mit dem Beisatze „für 
dessen Erhaltung", niederzulegen. Der 'Schech maass es mit verstohlen prüfen- 
dem Blicke und da es seine Erwartungen tibersteigen mochte, wurde er noch 
liebenswürdiger und bat mich in sein bescheidenes Häuschen einzutreten, dessen 
Prachtstube groHSC Aehnlichkeit mit jenen in bulgarischen Klöstern zeigte. Wie dort 
hatten auch hier gläubige Seelen das Beste für die Ausschmückung gethan. 
Zierlich kalligraphirte eingerahmte Koransprücbe traten an die Stelle der Heili- 
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genbilder, das Mobiliar glich sieli aber hier wie beispielaweiae in Trojan vollkom- 
men und selbst die Waffen fehlten nicbt zur Abwebr ungebetener schlimmer Gäste. 
Im rithtigen Lichte betrachtet, war Schech Ahmed ein nichtiger Speculnnt, 
der den Aberglauben seiner moslim'schen Glaubensbrüder auf der uBtlicben bul- 
garischen Donau- Terrasse ebenso ausbeutete, wie unsere Wirthe, welche sich 
neben einem von Bädeker gerühmten Wasserfall niederlassend, ftlr dessen leichtere 
Zugängliehkeit sorgen und dafür die Portemonnaies schwärmender Naturfexe 
freundlich erleichtern. Mit wenig hatte Ahmed vor acht Jahren sein Tekegesehäft 




begonnen. Allah Kerim! Der Höchste gab seinen Segen und schon während 
meines Besuches hatte das Teke oder richtiger sein Huter Ahmed viele Dulums 
Feld, Wald und Wiesen, zwei Mahlen, zwei Paar Ochsen und BlifTel, eine Kuh, 
ein Pferd, sehr viel Geflügel u. s. w. erworben. Ich lasse den Leser die in- 
teressante Bekanntschaft des geistlichen Hoteliers Ahmed in dem Augenblicke 
machen, wo er mich, mein Gefolge und einige Derwiachpilger in aller Demuth 
höchst persünlich bewirthete. 

Der Morgen des 17. Mai entsprach durchaus nicht den Traditionen des 
Wonnemonats, der Regen strömte herab, das Thermometer war auf 9" C. ge- 
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sunken und ich verbrachte den bösen Tag mit Arbeit in geheizter Stabe. Am 
Abend sandte der Schech durch einen Tekediener eine Menge Decken, Kissen 
und Felle aller Sorten ins Gastgebäude herüber, die ein prächtiges Lager gaben. 
Am nächsten Morgen leuchtete das Firmament wieder in vollster Bläue und in 
zeitlicher Stunde ritten wir von dem mit 158 M. gemessenen Teke seine südöst- 
lichen Höhen hinan, von welchen ich den Zusammenfluss des Maser Teke dere 
mit der Kokardza übersehen und croquiren konnte. Letztere kommt vom gleich- 
namigen, 50 türkische und 30 Tscherkessenhäuser zählenden hübschen Dorfe 
herab; jedoch ist wenig Gewähr dafür vorhanden, dass der gesammte Wasser- 
lauf, welcher des gefeierten „Demir Boba^ Namen trägt, noch lange denselben 
durch sein Dasein im lebendigen Andenken erhalten wird, denn schon gegen- 
wärtig fliesst er in trockenen Sommern nur äusserst träge bis Küöttk Balabanlar! 

Von Kokarde lief meine Route über Httsenli W.O. und setzte bei Arslanköi 
(60 türk., 16 tscherk. Häuser) trocken über den Eli5 dere, dessen Quellen dem 
Deli Orman auf der Pontus-Donauscheide, nahe jenen des Pravadi in beiläufig 
480 M. entfliessen. Einst mündete der Kliö dere bei Earvan, westlich von Tutrokan, 
in die Donau, gegenwärtig fliesst er von seinem Ursprünge, den ich bei Uluklu 
Jeniköi im weissen, plänerartigen und belemnitenreichen Kalkstein constatirte, 
ziemlich reich bis Kliiköi, wo ich ihn durch einen starken Damm vollkommen 
abgeschnürt fand. Eine Stunde später kreuzte ich bei Ealamak (30 türk. Häuser), 
wo ich den Sumlaer Kasa betrat, sein schmales Bett und gleich darauf noch 
einmal zwischen Hasan Mahale und Esankovan Öukurköi (328 M.), das wir in 
einer halben Stunde erreichten. Hier erklärte der junge Tscherkesse, welcher die 
zu Zaud requirirten Pferde zurückbringen sollte, dieselben um keinen Preis weiter 
gehen zu lassen. Kein Zusprechen änderte den Entschluss des abchasischen Quer- 
kopfes, und so sehr ich mich ärgerte, mein Boutier abändern zu sollen, wo wir 
leicht vor Sonnenuntergang die Deli Ormanhöhen hätten gewinnen können, musste 
ich abermals den Verlust kostbarer Stunden ruhig hinnehmen. 

Zeitlich am nächsten Tage stand ich auf der interessanten Wasserscheide. 
Wir hatten den Böjttkli gekreuzt und nun konnte ich von Terbiköi verschiedene 
Höhen hinanreitend, die letzten Daten für die hier sich trennenden Pontus-Donau- 
zuflüsse sammeln. Es war anfänglich nicht leicht Klarheit über ihre Richtung zu 
gewinnen. Die Terrainaufnahme beanspruchte viele Stunden; nachdem sie voll- 
endet, ritt ich aber leichteren Sinnes die jenseitigen langgezogenen Sporne zum 
Pravadi hinab. In seinen höchsten westlichen Einschnitten zeigt die Landschaft 
hier einen sehr unwirthlichen Charakter, den einige Schotterbrüche in gelb- 
braunem Plänermergel noch steigern. Dauernd, müsste das Reisen über solch 
zerklüftetes Terrain herabstimmend wirken. Der von Süden her ertönende schrille 
Pfiff einer Locomotive wirkte jedoch belebend; er sagte mir, dass die Varnalinie, 
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auf welche ich mein Routier gerichtet hatte, nahe sei. Noch ging -es über den 
Hasköi dere und einige unter den Mergeln hervortretende feste Kalkbftnke, welche 
die feinkörnig weissen Quadersteine zur einzigen Kunstbaute der Rusiuk-Vama- 
bahn, zum hohen achtpfeilerigen Viaducte der Station Saitandzik geliefert hatten. 
Ihre auf der jenseitigen Höhe erscheinende Silhouette zog mich um so mächtiger 
an, als ich Briefe aus der Heimath dort erwarten durfte, und rasch waren die 
zum Bahnhofe führenden Serpentinen erklommen. 

Herr Malinovski, ein polnischer Emigrant, wusste die früher vernachlässigte 
Mittagsstation Saitandzik mit grossem Talent in ein kleines Eldorado occidentaler 
Genüsse zu verwandeln und das will auf so primitivem Boden nicht wenig bedeuten. 
Caviar und Sardinen, Butter, Fische, Braten, Salat, Mehlspeisen, Käse, treffliches 
Bier, gute Weine und selbst Cigarren erwarteten hier den Reisenden. Ich bin nicht 
Epikuräer; doch nur schwer schied ich am Nachmittage von der kleinen hieher 
gezauberten Culturoase. Ob aber die vor der Thüre des Speisesalons in einem 
Bauer thronende Amsel die Melodie: „Jeszcze Polska nie zginetal^ — Noch ist 
Polen nicht verloren — auch heute pfeift? 

Das mit 338 Meter gemessene Saitandzik blickt bereits gegen den Pontus. 
Unten im Thale kreuzte ich wieder den Hasköibach, dann den Erekli dere beim 

« 

gleichnamigen Orte und stieg hierauf die Höhen von Ekisdze hinan. War meine 
Aufgabe bisher eine schöpferische, indem ich die leeren Flecke unserer Karten 
zu ftlllen und der Wirklichkeit entsprechendere Terrain-Aufnahmen an die Stelle 
ihrer Phantasiegebilde zu setzen hatte, so nahm sie von diesem Punkte, auf der 
langen Route nördlich nach Tutrokan, einen mehr controlirenden Charakter an 
und zwar Dank den ausgezeichneten Arbeiten, welche von russischen Militärs 
nach dem Adrianopler Friedensschlüsse 1829 im östlichsten Bulgarien ausgeführt 
wurden. Aus jener Zeit, welche die Türkei zum ersten Male gründlich vor dem 
Garen beugte, und theil weise aus dem Jahre 1854, stammen auch die grossen tür- 
kischen Erdwerke an unserer Route, mit der Bestimmung, die wichtige Yerbin- 
dungsstrasse von Silistria nach Sumla unter Kreuzfeuer zu nehmen; andere Schan- 
zen folgten bei Camurli, unfern Görgenli, wo ich den Ahlar dere, als letzte Pon- 
tusader kreuzte. Gleich darauf ftlhrte mich mein Routier mit einigen Serpentinen 
über den Deli Orman ins Gebiet der Donau zurück. Ihr würde der nächste 
Wasserlauf beim jenseitigen Köklüdze (302 M.) bereits zufliessen, falls er die 
Kraft dazu besässe; diese fehlt ihm aber und wie sein westlicher Nachbar, der 
Kli6 dere (S. 302), läuft auch er nur einige Meilen gegen N.O. und versickert so- 
dann bei Bos6ular im Löss. Der Böjukli dere, dessen Quellen ich bei Terbiköi 
am Tage zuvor festgestellt, war der letzte Wasserlauf bis Tutrokan, auf meinem 
8 Meilen langen Ritte, der fortan über vollkommen trocken liegendes Land ging. 
Unsere Route zur Donau bot nur äusserst spärliche landschaftliche Reize. 
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Hier und da wechselten wohl grasreiche Triften und Wald auf den Höhen, mit 
dem fetten Ackerboden, im Ganzen gaben die trockenen Bach bette im fahlbraunen 
Löss weiter höchst trostlose Bilder. Das ethnographische Moment gestaltete sich 
insoweit interessanter, als ich durch mehrere Tage, seit ich Topöu verlassen, 
keiner Christenseele begegnet hatte. Weit und breit, auf dem grossen Gebiete 
bis Tutrokan und Silistria giebt es nämlich, wie meine ethnographische Karte 
en detail zeigt, kein bulgarisches Dorf. Alle Orte sind durchaud türkisch, zu- 
weilen mit einem Beisatze von Tataren und Tscherkessen, welche letztere mir 
auch hier von ihren Glaubensgenossen, als eine dem Eigenthume gefährliche Geissei 
denuncirt wurden. Ich kann nur wiederholen, dass die von den Tscherkessen 
jüngst geleisteten militärischen Dienste sicher in keinem Verhältnisse zu den 
Nachtheilen stehen, welche deren Colonisation der Pforte loyalen Unterthanen 
zugefügt, und wenn die Bulgaren den Anzug der Küssen sympathisch begrttssten, 
hatte daran die Hoffnung nicht geringen Antheil, endlich von jenen Drängern be- 
freit zu werden, deren gezwungenem Exodus im letzten Kriege auch Türken und 
Tataren keine Thräne nachweinen werden. Ackerbau und Viehzucht sind die ein- 
zigen Erwerbsquellen dieses noch waldigen, an die eigentliche Dobru6a gränzen- 
den Landstriches. Beine Bewohner sind wenig bemittelt und nur in einzelnen 
Dörfern stösst man auf einen Dughan, auf ein kleines Häuschen mit Laden, in 
dem ein Bulgare, Grieche oder Armenier ein buntes Durcheinander von Kaffee, 
Zucker, Mastika, Käse, Melonen, neben Kerzen, Zündhölzchen (machina), Theer, 
Seife, Stricken, Schaufeln, Nägeln, Nadeln, blauen Kleiderstoffen, Abatuch, Tur- 
bantüchern, Garnen u. s. w. feilhält. 

Bei dem vollkommenen Mangel aller Wirthshäuser war ich auf dieser Route 
beinahe einzig auf die Gastfreundschaft der Leute angewiesen, und sie wurde 
an mir gleich im ersten Konak, im ärmlichen, 45 Häuser zählenden Aidogdu in 
liebenswürdigster Weise geübt Von diesem 338 M. hoch liegenden Dorfe er- 
reichten wir über Podaiva, dessen sieben Mahale ich in Karte brachte und über 
das nur 32 Häuser starke Kedirköi (270 M.) bei Oa äarmana mit N.W. das 
trockene Kli6bett. Die Anwohner sind hier bereits ausschliesslich auf ihre lan- 
gen Ziehbrunnen angewiesen, und einzelne Orte, wie jenes andere Sarman, das 
noch auf der russischen Kai-te (1S76) nahe bei Hasfat erscheint, musste ich 
streichen, weil dessen Bewohner es schon vor längerer Zeit wegen gänzlichen 
Wassermangels verlassen hatten. Von Hasfat (124 M.) ritten wir am nächsten 
Morgen eine bedeutende Strecke durch ganz unansehnliche Eichenwälder über 
Karahedirlar nach Vizköi. Dort stiess ich endlich wieder auf ein schwaches, bei 
Kosu in die Donau fliessendes Wasser und zugleich auf eine kleine Bulgaren-Co- 
lonie von 22 Gehöften, neben 7 türkischen und 30 tscherkessischen Häusern. 
Wo Bulgaren siedeln, darf man sicher sein, einen Han und in diesem Wein zu 
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finden. Die moslimsehe Gastfreundschaft in allen Ehren gehalten, that es mir 
doch wohl, einen mit Rebensaft gewürzten Imbiss ohne viele Vorbereitungen, ohne 
ceremoniöse Complimente und oft höchst langweilende Gesellschaft nehmen zu 
können. Der Wein wurde mir von des Wirthes Töchterlein kredenzt; es war ein 
hübsches rothbackiges Mädchen, das noch rasch zuvor seine Toilette mit einigen 
in das Haar gesteckten Blumen vervollständigt hatte. Dies Alles that dem Auge 
wohl, welches durch viele Tage nur Vogelscheuchen ähnliche, in Feredschi's gehüllte 
moslimsehe Frauengestalten aus respectvoller Ferne bewundern durfte. Ich wei- 
dete mich ein halbes Stündchen an dem fröhlichen, lange entbehrten Treiben vor 
dem Han, der durch mein Erscheinen besondere Anziehungskraft auf Viskoi's 
bulgarische Bevölkerung übte und ritt sodann in heiterer Stimmung den letzten 
Abschnitt der Terrasse hinan, welcher mich noch von der Donau trennte. 

lieber zwei Einschnitte erklommen wir hinter Sarigöl ein Hochplateau mit 
isolirter Windmühle, bei welcher angelangt, plötzlich gegen N. das rumänische 
Tiefland und das seine Ufer begrenzende Donauband jenseits auftauchten. Tutrokan 
trat jedoch nicht in Sicht, der scharf geböschte hohe Steilrand, auf dem wir 
standen, deckte es vollkommen. Die Anhöhe, von der wir das prächtige Land- 
schaftsbild genossen, ist dieselbe, welche von den Türken im Mai 1877 mit Rc- 
douten stark befestigt wurde, um der russischen Centrumsarmee die Ueberschrci- 
tung der Donau an diesem Punkte zu wehren. Merkwürdigerweise hatte der tür- 
kische Generalstab sowohl 1828, als 1854, und auch später es unterlassen, hier 
permanente Werke zu errichten; obschon der scharfblickende Moltke bereits vor 
Dezennien Tutrokan „die vortheilhafteste Oertlichkeit für den Uebergang eines 
Heeres auf der ganzen unteren Donau'' genannt hatte. 

Tutrokan liegt nämlich bereits über 7 Meilen von den Festungen Rus6uk 
und Silistria entfernt; wie an wenigen Punkten fliesst hier der Strom zwischen 
festen, stets gangbaren Ufern in einer Breite von nur 1000 Schritten, und der 
jenseits bei Oltenica mündende Argisch gestattet, das Material für den Ueber- 
gang leicht heranzuführen. Wie richtig das Urtheil des berühmten Strategen, dafür 
spricht, dass schon Constantin der Grosse der Veste Transmarisca (dem heutigen 
Tutrokan) gegenüber, bei Oltenica das Castell Daphne zur Sicherung des Ueber- 
ganges ins Gothenland erbaute, und hier schlug auch der General des Kaisers 
Valens im Jahre 367 eine Schiffbrücke, als Rom gegen die Gothen vorging und 
sie bis an die Karpathen zurückdrängte. Mannert leitete den Namen Transma- 
risca davon ab, dass die Stadt der Mündung des beträchtlichen Mariscus (Argisch) 
gegenüber lag. Nach der Notitia Imp. war es eine wichtige Festung, welche 
ausser leichtem Fussvolk auch zwei Cohorten der Claudianischen Legion zur Be- 
satzung hatte. Zwischen Transmarisca und Prista (Rus6uk) lagen hart am rö- 
mischen Donaulimes das kleine von einer Abtheilung Reiterei besetzt gehaltene 

Kanits, Donaa-Bulgarien und der Balkan. UI, OQ 
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Castell Tegra und das Städtchen Appiaria. Am Limes lagen gegen Durostorum 
(Silistria): Nigriana (auch Candidiana), ein anderes kleines Castell Altinum und 
Tegulicium mit einer Besatzung leichter Truppen. Die Lage aller dieser Punkte 
viird noch näher zu bestimmen sein. Kaiser Justinian stellte das verfallene 
Transmarisca und das jenseitige Daphne wieder her, die Kirchennotizen kennen 
auch einen Bischof der letzteren Stadt, welche trotz der grossen Völkerstttrme 
stets wieder von neuem erstand. 

Unter der Türkenherrschaft besass das Städtchen „Totorkan^^ im XVIL Jahrh. 
nach Hadzi Chalfa noch ein kleines Schloss, das im J. 1810 yom russischen 
General Kamenski gleich nach dem Donauttbergange genommen und von den Rusk 
sen vor ihrem Abzüge im selben Jahre gleich den meisten festen türkischen Donau- 
plätzen zerstört, später aber nicht wieder hergestellt wurde. Im Mai 1829 schlug 
hier ein Cavallerie-Detachement des Generals Kreutz die Nachhut des von Rus6uk 
hervorgebrochenen Hussein Pascha nach dessen Niederlage bei Razgrad (S. 291). 
Im Feldzuge 1854 ging der Serdar Omer Pascha nahe bei Tutrokan über die 
Donau und lieferte den Russen das berühmte Treffen von Oltenica, in dem die 
türkischen Truppen Europa zeigten, dass der alte militärische Geist, der es einst 
zur Hälfte eroberte, bei den Osmanli nicht erstorben. Die russische Action gegen 
Tutrokan im Sommer 1876 beschränkte sich auf eine wiederholte Beschiessung 
seiner Monitors und Redouten, welche die jenseitigen russischen Positionen bei 
Oltenica stets unter Feuer hielten. Selbstverständlich hatte die Stadt durch das 
russische Bombardement stark zu leiden. 

Erst als wir die steilen Serpentinen des Uferhanges hinabritten, verriethen 
einige buntbewimpelte Karlaschenmaste und hellleuchtende Minaretspitzen Tutro- 
kan's Lage. Der Abstieg war mühsam, dauerte aber nicht lange, und bald trabten 
wir über das gefährliche spitzige Pflaster der langen Öaräistrasse nach ihrem 
grössten Haue. Hier gestattete ich meinem Razgi*ader Zaptie, der mir die treff- 
lichsten Dienste geleistet hatte, mit seinem Pferde beliebig laogen Kef auf meine 
Rechnung zu pflegen; ich selbst folgte aber mit meinem Dragoman der liebens- 
würdigen Einladung des Donau -Dampfschiffahrts- Agenten, Herrn Julius Felber- 
meyer in sein Haus. Hätte ich geahnt, dass dort ein Töchterchen an den Blattern 
liege, so weiss ich, bei allem im Orient mir angeflogenen Fatalismus doch nicht, 
ob ich es betreten hätte. Nun war es zu spät, ich vertraute dem Kismet, blieb, 
und hatte es nicht zu bereuen, da die wackere Hausfrau Alles aufbot, um deut- 
scher Gastfreundschaft zu genügen. 

Tutrokan ist die Yerwaltungsstadt eines bedeutenden Kreises; trotzdem giebt 
es aber dort nichts was irgendwie interessiren könnte. Unter den 461 türkischen 
Häusern, welche vorwiegend aus Holz gebaut sind, so wenig wie unter den 15 
tscherkessischen oder 715 Häusern des östlichen Christenviertels, sah ich ein an- 
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gebnliohes Gebäude. Die Rumänen bilden diejtfajorität der Bevölkerung. Sie be- 
sitzen eine vor etwa fünfzehn Jahren gebaute, mit Blech gedeckte Kirche; neue- 
stens sonderte sich die kleine bulgarische Gemeinde von ihnen und versuchte es, 
ein eigenes Kirchlein zu errichten; 1874 waren seine Grundvesten bereits aus- 
gehoben , doch fehlte es am Gelde um weiter zu bauen. Auch die Schule war 
früher der ganzen christlichen Commune gemeinsam, in welcher das griechische 
Element fünf Familien zählte. Tutrokan's Walachen leben grösstentheils vom 
Fischfang. Es giebt hier nahezu 200 Fischer, welche für die Pächter grösserer 
Flussstrecken arbeiten. Je vier thun sich zusammen, bauen selbst eine starke 
Barke, lassen sich im Schlepptau eines Dampfers bis an den Tumul für geringes 
Entgeld aufwärts ziehen und sind glücklich, wenn sie nach zweimonatlicher harter 
Arbeit mit einem Verdienste von 5 — 6 Goldlira heimkehren. 

Der Personen- Verkehr der Dampfboot- Agentie ist unbedeutend, auch die Ver- 
frachtung nimmt nur geringen Aufschwung. Während der häufigen Epidemien leidet 
der untere Donauhandel auch durch unvernünftigste Handhabung der Quarantäne- 
Vorschriften; obschon die öffentliche Gesundheitspflege in des Sultans Staaten im 
primitivsten Zustande, obwohl die ungesundesten Nahrungsmittel auf den Markt- 
plätzen aller Städte ungehindert verkauft werden; halbverweste, die Luft verpestende 
Thiercadaver ungehindert in deren Strassen umher liegen, obwohl es selbst in 
Städten mit 12,000 Einwohnern, wie zu Sei vi, Lovec (IL Bd. S. 146) an Aerzten fehlt 
und einfachste Reinlichkeitsmittel oder gar Desinfectionen ganz ungekannte Dinge 
sind. Ist die Cholera aber im Anzüge, dann hemmt man den Verkehr in wahriiaft 
lächerlicher Weise und Alles wird dann als „sporko^ erklärt, was mit einer Person 
oder Sache von auswärts in Berührung kam. So passirte es dem Tutrokaner 
Agenten Herrn Habermayer, dass er von einem auf der Bergfahrt landenden 
Dampfer zurückkehrend, dem er auf die eingeschifften Waaren bezügliche Papiere 
übergeben hatte, was kaum einige Minuten beanspruchte, von dem am Ufer 
postirten Quarantäne -Beamten, als „sporko^ zurückgewiesen wurde. Nur durch 
Gewalt und von seinen handfesten Stehschiff-Matrosen unterstützt, gelang es dem 
Agenten sein Haus zu gewinnen. Der Vorfall gab einen bösen Handel, welchen 
die österreichische Botschaft in Constantinopel schlichten musste! 

Ausser vielen Rohprodukten werden auch Brenn- und Arbeitshölzer von Tu- 

trokan aus exportirt An manchen Orten des Kreises giebt es Weissbuchen bis 

zu einem Meter Stammdurchmesser, welche sich namentlich zur Verarbeitung ftlr 

Werkzeuge und zur Ausfuhr eignen würden, allein die kostspielige Bei^racht auf 

der Donau erschwert sie ungemein. Komelkirschenholz (Kizildiik) und Rotheichen 

werden in der nahen Walachei mit bedeutendem Gewinne abgesetzt; denn als 

Arbeitslohn im Walde erhielten die Holzfäller (1874) nur 8 Piaster pro Tag. Wenige 

Wochen vor meinem Besuche hatte ein preussischer Ingenieur Dom, sehr viele 

2a* 
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Dulums Wald von der Begierung zur Herausschaffung der Stämme gekauft. Der 

m 

Eaimakam von Tutrokan, dem er, im Vertrauen auf sein Becht, wahracheinlich 
nicht rechtzeitig ein erkleckliches Bakschisch in die Tasche fallen liess, legte 
aber den Vertrag so aus, dass Herrn Dom wohl die Stämme nicht aber die Kronen, 
von 27 Centimeter Durchmesser an, gehörten. Diese nachträgliche Beschränkung 
stiess jedoch den ganzen Calkul um, die beste Fällzeit ging über den Streit ver- 
loren und der Ingenieur sah sich gezwungen an den Vali nach Busiuk, ich weiss 
nicht mit welchem Schlusserfolge zu appelliren. Ich hörte noch mehrere andere 
derartige Stückchen von dem kleinen Tutrokaner Autokraten, und selbst das mehr 
einem Menageriekäfig gleichende Oefängniss im Hofe seines Konaks, in dem er 
viele Sträflinge, Alt und Jung, bunt durcheinander auf nackter Erde, im grössten 
Unrath verkommen liess, sprach nicht eben für dessen administratives (jeschiel^ 
und humanen Sinn. 

Auch ich lernte den Kaimakam nicht von der liebenswürdigsten Seite kennen. 
Als ich ihn besuchen wollte, stiess sein Kaik eben mit lustiger Gesellschaft vom 
Ufer ab, zur Wasserjagd auf eine der jenseitigen walaohisohen Inseln. Am 
nächsten Morgen traf ich ihn wohl im Konak, allein der an starken Embonpoint 
leidende Kimrod schien noch von seiner Sportarbeit sehr müde zu sein, und es 
kostete viel Mühe die gewünschten Daten, auf welche ich durch meinen Ferman 
ein Becht hatte, von ihm zu erlangen. Zuerst besass er keine Tefter, dann war 
zufällig der Kasnadar, den ich kurz zuvor gesprochen hatte, verreist; endlich, als 
ich ihn eines Besseren belehrt, wollte er zu Bus5uk um die nothwendige £r- 
laubniss anfragen und derlei mehr. Ich sah, dass ich es mit einem, bei türki- 
schen Beamten selten hervortretenden, zanksüchtigem Charakter zu thun hatte und 
drohte mit einer Klage beim Vali, was auch die erhoffte Wirkung erzielte und 
mir zu den erbetenen Auskünften verhalf. Nur für eines hatte ich dem unfreund- 
lichen Manne zu danken, für den mir zur Weiterreise zugewiesenen Zaptie, der 
ein höflicher junger Mann, und wie einige topographische Stichfragen bewiesen, 
trefflich in seinem Kasa orientirt war. 

Von meinen, durch die fortschreitende Genesung ihres Kindes heiterer ge- 
stimmten deutschen Wirthen nahm ich herzlichen Abschied und verliess nach 
zwanzigstündigem Aufenthalte das wenig anmuthende Tutrokan, dessen Häuser 
sich in eine bei 20^ geneigte Böschung des lehmigen Ufersteilrandes einbohren. 
Das Hochplateau, an dem unsere breite Strasse tief unten hinzog, liegt naeh 
meiner Messung 133 Meter über dem Meere und widerlegt auch an diesem Punkte 
die Fabel von einem „bulgarischen Tiefland^'; es besteht aus Löss, mit unter- 
lagernden miocänen Tertiärschichten. Die tiefere, kaum 7 Meter über dem Donau- 
spiegel aufragende Terrasse aus braunem Alluviallehm entspricht aber dem weit 
verbreiteten rumänischen Trockenland auf dem linken Ufer; denn dieses zeigt 
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gleichfalls terrassenförmige Abstufungen. In dieser ausgesprochenen Terrassen- 
bildung der Alluvialschichte findet der geistvolle Geologe Peters einen der wesent- 
lichsten Charakterzüge der unteren Donauländer, im Gegensatze zum ungarisch- 
serbischen Becken. Die sorgfältige Sonderung dieser Ablagerungen vom echten 
Ltosterrain des bulgarischen Steilufers, welchem die Donau durch ihr beständiges 
Drängen gegen Süden sieh an allen Punkten immer mehr nähert; bleibt noch 
eine dankbare Zukunfts- Aufgabe fttr die' Rumänien und Be^ssarabien erforschende 
geologische Detailarbeit 

Ziemlich nahe dem alluvialen flachen Uferrande ritten wir eine Meile in 
südöstlicher Richtung. Nun hätten wir den Karten zufolge das Bett des Demir 
Boba dere kreuzen sollen ; dieses lag aber trocken und damit war die Thatsache 
constatirt^ dass im Mai 1874 nicht eine grossere Wasserader, östlich von Rusönk, 
zur Donau floss, und so durfte ich früher aussprechen, dass schon nahe bei dieser 
Stadt im streng physikalisch -geographischen Sinne die „Dobriia^ beginne. Den 
Sieg des trockenen über das flüssige Element, beweiset auch das allmälige 
Schwinden des kleinen Sees beim rein walachischen Uferdorfe Kalimok, ganz 
nahe dem trockenen Demir Bobabette. Vor nicht femer Zeit nahm er, nach der 
Anwohner Aussagen, eine grössere Fläche ein, und derselbe Schwundprozess voll- 
zieht sich, so weit ich beobachten konnte, bei vielen der zahllosen Seen am 
Bande der hohen Uferterrasse Donau-Bulgariens, das einst mit Rumänien, gleich 
dem ungarischen Tief- und Hügellande vom Meere und später von Süsswasser 
bedeckt war. In PescheFs Beispielen verschiedenartiger Seebildungen nehmen 
die Seen an der Donau eine eminente Stelle ein. „Wir sehen hier^ sagt er, 
„alle Stufen der Seebildung nebeneinander: Becken, die schon tief ins Binnenland 
gerückt, und mit ihrem Abflüsse dem Strome zollpflichtig geworden sind, dann 
näher der Mündung zu, Seen, die durch Nehrungen, aufgebaut aus Donauschlamm, 
ihren alten Zusammenhang mit dem Pontus verloren haben und solche, die, in 
Limane verwandelt, ihrer gänzlichen Ab^errung nur durch den Beistand eines 
Flusses, wie der Dnjestr, noch entgangen sind, der sich einen Abfluss offen halten 
muss. Verweilen wir noch ein wenig länger bei diesem morphologischen Schau- 
spiel, so gewinnen wir die Erfahrung, dass ein Becken, dessen Sohle und Wände 
ehemals dem Meere angehörten, nicht nothwendig Salzwasser führen mufus, denn 
in der Zeit, wo es zwar schon von einer Nehrung abgesperrt war, ein zugehö- 
riger Fluss aber eine Ausgangspforte sich offen hielt, muss sein Salzgehalt durch 
beständige Aussüssung sich verloren haben, und daher kann eine Eintheilung in 
Süss- und in Salzseen nichts zur Entwicklungsgeschichte beitragen, denn Seen 
festländischen Ursprungs können hohe Salinitätsstufen besitzen, Seen ooeanisehen 
Ursprungs dagegen völlig süss sein.'^ 

Sobald wir über den Ealimok-See hinaus waren, zeigte sich auf der Strasse 
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wachsendes Leben. Von der Terrasse stiegen überall Landleute mit Frauen und 
Kindern in Festkleidern, beritten und zu Fuss, herab zum benachbarten westlichen 
Turk Esmily wo eben ein kleiner Jahrmarkt sich abspielte. Ein solcher, wenn 
noch so bescheiden, besitzt eine merkwürdige Anziehungskraft und so befand 
ich mich bald mitten im bunten Treiben, das zwischen Hütten und Zelten der 
Busöuker und Tutrokaner Händler, noch mehr aber seitwärts auf dem einladen- 
den grünen Plane sich entwickelte. Hier hatte die kleine Messe den Charakter 
eines Volksfestes angenommen, das durch Taschenkünstler, Zigeuner, Akrobaten, 
Garkücken, Schenken mit Musik und Tanz, sowie Sehauwunder aller Art, genug 
Unterhaltungsstoff bot Auf dem für den Viehhandel reservirten Platze, war es 
mir interessant, dass die feilgebotenen schönsten Schafe siebenbürgischen Moka- 
nen gehörten, welche etwa f&nfzig an der Zahl, in den Tutrokaner Kreis kommen 
und dort von dessen Ortschaften grosse Weideplätze für ihre Heerden von 300 — 
500 Schafen pachten. Das Fleisch der geschlachteten Thiere wird gewöhnlich 
gleich am Orte yerkauft, die Felle wandern aber durch Agenten über Ungarn 
nach Deutschland. Nur einmal im Jahre, und zwar gewöhnlich im Winter, be- 
suchen die Mokanen ihre Angehörigen, um dann gleichzeitig das erworbene Geld 
in Sicherheit zu bringen. 

Der Marsch vom türkisch - tscherkessischen Turk Esmil nach Nasredin bot 
kein besonderes Interesse, wurde aber für mich insofern verhängnissvoll , als 
eines der zu Tutrokan acquirirten Pferde sich so lendenlahm zeigte, dass an eine 
Fortsetzung der Reise mit demselben nicht zu denken war. Nur mühsam er- 
klomm es hinter dem türkisch-bulgarischen Senoya (94 M.) den Hang des trocke- 
nen Rinnsals, das Nasredin's Bach einst füllte; kurz vor diesem Dorfe aber drohte 
das arme Thier zusammen zu brechen und ich musste nothgedrungen hier, schon 
wenige Stunden nach dem Abritte yon Tutrokan, die Pferde wechseln. Bia der 
Muhtar herbeigeholt, bis das edle Medjlis im Mussafirlik bei Kaffee und Tschibuk 
alle Pferde des Dorfes an den Fingen\ abgezählt und berathen hatte, ob Ahmed, 
Suleiman oder Jusuf die Pferde im Hause habe und herleihen solle, war der 
Abend angebrochen; wieder verlor ich viele kostbare Stunden, schwor aber, nach- 
dem hier das Maass meiner diesfäUigen Erfahrungen voll geworden, niemals 
auch nur die kürzeste Reise in diesen Ländern ohne den Besitz eigener Pferde 
zu unternehmen. 

In dem 42 türkische Häuser zählenden Nasredin (85 Meter) schied ich vom 
Tutrokaner Kreise. Er umfasst 44 Dörfer, darunter nur ein rein christliches 
(Kalimok) und acht türkisch - bulgarische ; alle übrigen sind von einer gemischt 
tttrkisch-tatarisch-tscherkessischen Bevölkerung bewohnt. Auch der angrenzende 
Rus6uker Kreis, den ich am nächsten Morgen betrat, zeigt für das christliche 
Element gleich ungünstige ethnographische Verhältnisse', wenn man blos die Ka- 
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tionalität seiner 94 Orte in Betracht zieht; denn 12 rein bulgarischen stehen 19 
rein ttlrkische und 63 gemengt christlich -moslimsche gegenüber. Die Majorität 
befindet sich aber trotzdem auch hier wahrscheinlich auf bulgarischer Seite. 
Schon die Häuserzahl der christlichen Orte überragt durchschnittlich weit jene 
der moslimschen; hierzu kommt, dass die bulgarischen Gehöfte, in Folge der 
herrschenden Hanscommunion oft 12 — 17 Seelen zähleiQi, während die moslimschen 
selten von mehr als 4 — 6 bewohnt werden. Zur Vervollständigung meiner ethno- 
graphischen Croquis über die westbulgarischen Donaukreise will ich anführen, 
dass seit langer Zeit her Zigeuner sehr zahlreich in denselben und namentlich 
im Rusiuker Kasa siedeln. Gleich westlich von Nasredin verzeichnete ich in 
dem an seinem Bächlein liegenden Binar Bedevli neben 45 Türken- und 11 
Tsoherkessenhäusem, 6 Gehöfte sesshafter Zigeuner. 

Die Fortsetzung meiner Reise am 23. Maitage nach Bisanca, in nahezu süd- 
westlicher Linie, bildete ein unausgesetztes Auf- und Absteigen der spärlichen 
wasserreichen Kalkeinschnitte bis zum Lom, in welchen die wegen des feuchten 
Segens viel beneideten Orte Jttrükler (60 türkische, 15 tscherk. Häuser), Tetova 
(120 bulgarische Häuser in 123 Meter Seehöhe), Bealan (130 türkische, ]2t8cher- 
kessische Häuser) und Vetova (25 türkische, 20 tscherk. Häuser) liegen. Der 
Boden ist hier ungemein ergiebig, besonders gedeiht Mais vortrefflich, auf den 
Höhen steht stellenweise hübscher Eichwald und in Jürttkler sah ich Nussbäume 
von ausserordentlicher Schönheit Von Vetova erreicht man in Vs S^- ^^^ gleich- 
namige, auf der Lomscheide liegende Eisenbahnstation, deren isolirte, aus weissem 
Diceratenkalk erbaute Häuschen einladend ins Thal blicken. Nachdem ich ihre 
Seehöhe mit 235 M. bestimmt, stieg ich stellenweiBC hart am steil geböschten 
Uferhange des Beli Lom's in scharfen Curven und dann auf sanfterem Pfade ab- 
wärts zum 100 Meter tiefer liegenden Bisanca. Dieses ansehnliche Dorf zählte 
1874 neben 130 bulgarischen und 25 tscherkessischen auch 14 türkische Hänser; 
zwischen diesen letzteren steht ein ganz unansehnliches Mussafirlik, das aber 
einen sehr orientirenden Ausblick auf das schöne Lomthal bietet, wesshalb ich 
mein nächtliches Bivouak daselbst aufschlug. 

Prächtig stieg am nächsten Morgen der Sonnenball über die Höhen des Doli 
Orman's empor und warf seine Strahlenleuchte auf die Ealkfelsen und den Laub- 
wald des vielgekrümmten Lomthals. Pfingsten, das liebliche Fest war ange- 
brochen, allerdings nicht für die Bulgaren Bisanca's, die es nach Julianischem 
Kalender erst 12 Tage später feiern sollten; allein auch sie waren des Sonntags 
wegen festlich geputzt und so trug selbst die Staffage passende feiertägliche 
Stimmung. Der von unzähligen Verhältnissen, besonders vom Wetter abhängige 
Reisende darf sich aber nicht der Ruhe hingeben, bevor er seine Aufgabe ge- 
löst Noch lag ihr letzter Theil vor mir, noch waren die Mttndungspunkte d^r 
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beiden von mir neu gefundenen Lomarme, dann der vereinigte Unterlauf des 
Flusses und seine vielen Oi*te festzustellen. So stieg ich zeitlich Morgens wieder 
zu Pferde und verliess das mit pfingstlichem Maienreiz geschmttckte Thal, von 
dessen hohen Lehnen ich in eine wahrhafte Friedensidylle blickte, welche drei 
Jahre später, im Juli 1877, der Schauplatz blutiger Kämpfe werden sollte. 

Bisanca ist als Gabelpunkt der von Osmanpazar und Sumla nach Busiuk 
fQhrenden Strassen eine strategisch wichtige Position, und hier lieferte die von 
Ruscuk ausgefallene Garnison, der Armee des Grossfnrst- Thronfolgers, ein hart- 
näckiges Treffen, in dem der Prinz selbst in Grefahr gerieth. Auch beim kaum 
1 Meile fernen Turlak geriethcn wenige Tage später, am 26. Juli, Tfirk^i und 
Russen wieder hart an einander. Das Gefecht war ein äusserst blutiges; Abdul 
Afiz Pascha blieb auf dem Platze und ein anderer türkischer General wurde 
schwer verwundet Wie ich bereits im Vorworte erwähnte, liegt es mir ferne, 
die Geschichte des letzten Feldzuges, über den von beiden Gegnern noch so 
wenig gesichtete authentische Daten vorliegen, mit in dieses Werk einzuweben. 
Noch sind die Ereignisse zu neu; im Allgemeinen sei hier nur bemerkt, dass den 
äipkapass und Plevna ausgenommen, an keinem anderen Punkte des aosgedehnten 
Schlachtallgebietes so hartnäckig gestritten wurde, wie auf der ganzen Lomlime 
und besonders am Unterlaufe des Flusses , dessen Aufiiahme ich am Pfingsteoim- 
tag 1874, auf der Route von Bisanca nach dem blutig umworbenen Sjidikdi begann. 

Das Terrain, auf dem ich zwei lange Stunden N.W. hinritt, ist zum SeUaebl- 
felde und namentlich zur günstigen Entwicklung grösserer Reitermassen wie ge- 
schaffen. Tausende von Russen und Moslims fielen hier; nun dttngen ihre Ctebeine 
den Boden mit jenen der Nomaden, welche seit unbekannten Tagen unter den 
vier TumulihOgeln rechts am Wege schlafen. Kadiköi ist, oder vidleickt rieh- 
tiger war, ein bedeutendes, Flecken ähnliches Dorf mit 150 tttrk., 90 bulgar., 13 
tseherk. und 12 tatarischen Höfen auf der hier vollkommen trockenen rechtmi 
Terrasse des Loms, welcher eine halbe Stunde westlicher in tiefem Bette fliesat 
Nachdem ich von Kadiköi verschiedene Punkte gepeilt und ihre Entfernungen 
erfragt, ferner mich überzeugt hatte, dass jenes benachbart liegen sollende Je- 
nidieköi auf Kieperts Karte (1871) nicht existirt, nahm ich zuerst südösüiebe 
Richtung und recognoscirte sodann, von der Strasse gegen S. abbiegend, den 
Vereinigungspunkt des Bell- und Cemi-Lom's. Nachdem er in Karte gebracht, 
ritten wir gegen Nisova. Die bulgarischen Bewohner dieses auffallend stattlichen^ 
zwischen hübschen Obstculturen 76 M. hoch liegenden Dorfes bewiesen sich un- 
gemein gastlich. Ich musste im besten Gehöfte ein trefflich bereitetes Mal an- 
nehmen, bei dem das Me^jlis und sein Corbasi mir Gesellschaft leisteten. Der 
redselige Mann erzählte, dass der noch lebende greise Ivan Koju aus dem Jantra- 
dorfe Dragauköi das erste Haus im J. iS44 hier erbaut hätte. Nisova ist also 



R äAITANDÄIK TNU TllTROKAN ZITII LOMWÜNDirtJC. 



313 



Ine sehr junge NicdcrlaBBung;, welche ex aber nach drelasig Jahren durch den 
l>Aibeit8sion «einer 70 Gehöfte nicht nur zu einer etattlichen, 13 Schritte langen 
I-Brllcke Über den Beli I.oni; sondern auch zu einer liftbschen Kirche gebracht 
fjMtte, deren Synianfron mit gloclfcnheller i^timniung durch die Luft tünt. 

Westlich vom Dorlo eonstatirtc ich auf dem Weiterritte den Einfluss des aus 
dichtbewaldeter Enge berausti-etenden yolenik-Lom's im Beli Lora, kreifzte hier- 
auf mit y. den ersteren und gelangte sodann, nachdem die schmale hüglige 
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Zunge zwischen den heiden llaupt-Lonmrnicu UbcrBticgcn war, hinab zum tUr- 
kisch-bulgarischen C'erncvi. Auf desseu linksuferiger Hübe erblickte ich die 
Kuinen eines niittclalterlicben l:>chInsHe8, von dem man mir bereits zu Nisora 
grosse üinge erzählte, ohne daaa etwas Genaueres ober dessen Vergangenheit 
verlautete. Bei Hadzi Ghalfa fand ich aber einen werthvollen Wink für die- 
selbe. Nach dessen topographischen Daten*) lagen nUmlich eine halbe Tagereise 
von Rus6uk die Huinen einer Sladt und eines Schlosses C'crnov, welche zufolge 
seiner Angabe erst nach der tfirlLisc^ea f^robsiuOE Bulgariens und zwar durch 
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Biis£iik*s Enporblfiben TerüdleD wartB. Hammer, der Uebenelzcr dieaes tir- 
kkehea Geographeo dea XVIL Jahrlnmderta, identificirte, doreli die 
liehkdt geleiteti da« alte reraor mit dem kaum zwei Stoaden Ton BaaML 
feinten CeniaToda. leb glautie aber, daaa die Entfermniip der tob mir bei Ceiseii 
aofgefuideiieD Rniiien toq Bostek weit beaaer mit der tob Hadä CbaUa aage- 
gebenea' flbereinatimmt £a bleibt ftbrigens noeb zu erwoaeB, ob ea bei öera»- 
Toda flberiuuipl BoineD giebt, luid wean diea der FaD, ob sie Bi^t jeaeai mk* 
bolgariaeben jflenen^ angeboren, welebes in Jiretek s „Geaehiehte der Bolgaren" 
oft erwftbnt wird nnd deaaen Namen in Cernaroda'a zweitem Tidgebranehtem: 
,/!enrenaToda^ wiederkHngt Dort, wie bei Öernefi am Lom, deaaen Abbüdnag 
ieb beifttge, aind jedenfalla eingehendere arebiologiacbe UnteranehungeB zur 
Entscheidung dieaer hiatoriaeh - geograpfaiaehen Frage nothwendig, wobei aieh 
gleiehzeitig Aneh erweisen dflrfte, ob Cemeri's mittelalterliefae Thfirme aof rd- 
miseber Grundlage stehen, wie ich es rennothe, jedoch w^en Zeitmangda nidit 
mit Sicherheit erhftrten konnte. 

Ueber (Jemeri's 14 Sehritte lange Brttcke setzte ich meine Route in weat- 
lieber Bichtnng nach Tabaika fort und beatimmte bei diesem grossen Bnlgaitm- 
dorfe den 6*mi-Lom mit 37 IL Seehöhe. Hierauf kreuzten wir, nmehdem wir 
lange den richtigen Abstieg yergeblich gesucht, bei einer Hflfale sein Tid ge- 
krttmmtes, in zerklfiftete, waldige Höhen tief eingefurchtes Bett und zogen am 
linksuferigen Hange nach Pepelne. Sein tscherkessischea Mahale bdeuchteten 
berdta hohe Feuer. MögHchat geräuschlos ritten wir an dem berflehtigten Neale 
Torttber nach dem türkischen Dorftheile, dessen Hussafiriik vollkommen sdnem 
ärmlichen Aussehen entsprach und das, weil ohne Verschluss und Fenster sieh 
als unbewohnbar erwies. Erst nach langem Umherirren in finsterer Nacht fanden 
wir endlich im bulgarischen Mahale ein gastliches Obdach. Am nächsten Morgen 
maass ich die Seehöhe des 20 tfirkische und 35 bulgarische Häuser zählenden 
Dorfes mit 107 Meter, und ritt sodann über den durch nächtlichen Regen aufge- 
weichten schwarzen Humusboden des tiefen Lomeinschnittes weiter nach äiroko 
(05 bulg., 45 tttrk. Häuser), wo die beiden Thäler des Ömi- und Banica-Lom*8 
gabeln. Auf der Terrasse angelangt, lag ihr Vereinigungspnnkt, dem sie in wun- 
derlichsten Krttmmungen zueilen, dicht unter mir; auch sonst begünstigte der 
weite Ausblick die topographische Aufnahme des wichtigen Gebietes. 

Nachdem diese Arbeit vollendet, welche den in Schaaren herbeigeströmten 
Einwohnern Stoif zu allen möglichen Vermuthungen bot, ritt ich gegen W. über 
das von Bulgaren, Türken, Tscherkessen und Tataren bewohnte, IVs St ferne 
Damogila nach dem Trstenikhan der Rusöuk-Timovostrasse. Auf dem durch- 
schnittlich 250 M. hohen, stark gewellten Plateau standen einzelne Tumuli und 
seine grasreicheu Triften belebten kleine Heerden. Diese schienen sich selbst 
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Überlassen zu sein, mindestens war, trotz unserer wiederliolten Anrufe weit und 
breit keine Mensohonacclo zu sehen. Im Tratcuikhan hOrte ich von dem zufällig 

I anwesenden (.'orbasi des gleichnamigen Dorfes, dass es 60 bulgarische, 32 tür- 
kische und 19 tscherkessisclie Häuser zähle, was, geiing gerechnet, die ansehn- 
liche Bewohnerschaft von 700 Seelen ergiebt; auch jene der benachbarten Orte 
dflrfte ihr wenig nacLstchen, ja manchmal sie an GrOase noch Überholen. 

Gerne hätte ich die mir wohlbekannte, im IL Bande, S. 28 geschilderte reiz- 

[ lose Hauptstrasse zum Göl-Oesmehan vermieden; doch zur genauen Eintragung 
des vereinigten unteren Lomlaufes musste ich unbedingt an meine früheren Cro- 
quis auf dieser lioute (II. Band, S. 27) anknüpfen. Glücklicherweise milderte ein 
leichter Sprühregen den Staub, welchen eine vor uns hertrabende Caravane auf- 
wirbelte, und als wir nach Krasna abbogen, erblickte ich überdies ein zaubei^ 
haftea Naturbild, dessen tiefer Eindruck selbst heute noch unlöschlich in meiner 
Erinnerung haftet Ein Regenbogen von ganz geringem Durchmesser und denk- 
bar intensivster Färbung stand plötzlich so dicht vor uns, dass man hart unter 
demselben durchzureiten wähnen konnte; pfortenartig blieb er eine Weile festge- 
wurzelt und in Wahrheit bildete er den zauberhaften Eingang in ein paradie- 
Bischcs Landschaftsidyll. Denn ein solches darf man wohl im Gegensatze zum 
Oden, baumarmen Hochplateau das tlefeingeschnittcne untere Lomthal nennen, in 
welches ich den ersten überraschten Blick bei Krasna warf. Zur Landschaft stimm- 
ten auch die Menschen, ich fand sie ungemein zuthunlich; in dem hochgelegeuen 
bulgarisch-tflrkischen Uorfe wurde mir die gastlichste Aufnahme. 

Der dreistündige Weitenitt von Krasna durch die rein bulgarischen Orte: 
Busarbova, Dolab, Orta Mahale und Knie bis Uustuk war nicht ganz unbe- 
schwerlicli, da wir des Lom's Uferhänge bis zur Thalsohle wiederholt auf- und 
ahklettern mussten. Trotzdem gestaltete sich diese kurze Koute zur farbigsten 
der ganzen Heise; denn reizendste Miniaturbilder lösten einander fortwährend ab. 
Bald stand dichtlaubiger Wald auf den Hängen, welche wechselnd scharf und 
sanft gehuscht die im Mäander laufende Lomthalspalte unifangen, bald erschienen 
Üppige Grasbalden mit langwolligen Scbafheerden, reiehtragender Kulturboden mit 
hocbstebendem Mais, dann wieder Obstgärten und Gemüsefelder, deren künstliche 
Bewässerung das landwirtbschaftlicbe Geschick ihrer Pächter aus Kirije am Bal- 
kan bewundern Hess, und dazwischen traten allerorts rothdachige Gehöfte, nette 
Brücken, pittoreske MUblwerke oder grosse Steinbrüche, aus deren Foraminiferen 
reichen Kalkhänken Tausende von Bauquadern, Säulen, Capilälcn. u. b. w. von 
geschickten bulgarischen Steinmetzen gcmeisselt wurden. Auch die zuckerbut- 
artigen Filtrirmörser, welche in keinem Kustukcr Haushalte fehlen dürfen, der 
sich guten Trinkwassers erfreuen will, sah ich hier transportfertig in grossen 
VorrSthen liegen. 
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Am M. MauBOffi^eB katte kh bei Kak BiriM leote Angabe a«f der bid- 
pBiscbcA U'jBaatcnmiie ^icklieli beendet Der aoeb aaf der 
Militftrkafte tob J. 1S76 Cilfeh luid «sTolbtiBdi^ e uig c to Jgeae 
woU ia tetaeai 12 Meflea breitem Qo^Ogidiiele^ ab üaterlaale erfoiBcbt xwei firlber 
aagekaaale Anae warea ibm angeftgt aad seine OrtezaU, Toa 38 der Eiefat- 
wehen Karten *>tf ^^ Temebrl FröbUeb geatiMBit Hb«' den gllckliebea Aburiilniw 
faui0ihriger Aibeilen, weiebe das Material Ar meine Original-Karte dieaea Lan- 
des za Gefera battca, sog icb weiter naefa Bnanik Aaf Kaie fbi^ das bereita 
zar groaaea Yilajffiiatadt gi^4ifende Jeai Mabale, deseea Hiaseben 
■Mrt am die aaf dem Hocbplateaa tt^gendea Erdwerke sieb an dieaes 
batten^ was ibaen aber im letzten Jabre, wabiend seiner wiederboltai Besckies- 
sang, nidrt ganz wobl bekoauKn seia mag. Kiebt weniger srbtimm erging es 
Boslsak's westlicbem, Tiertel, wo sein kleiaes Aiaenal, eine SeUffinrerfie mid 
Damptelbk zwisden maleriseben Baracken, Hanen, Gärten nabesn monnmeaial 
wiriLtea. Ein Gedfinge ron BOffelkarren, Wasserwagen, Lasteararaaen nnd Yi^ 
beerden batte sieh bier zn einem diebten KmUid gestant, and nur sebwer gelang 
es des Zaptie's Lange nnd Hieben, dnreb das bnnte edmogiapbisehe CSbaoa ans 
Weg zn bsbneiL Das Kismet half aoeb Aber diese letzte Sehwierigkeit weg nnd 
bald darauf trabten wir Sber den stanUgen VaU-Seraiplatz dem webnfiden 
Hotel «Isl6 Hane'' za. 

.Mein Aufenthalt in Busink wibrte diesmal nur wenige Stunden. Sie wor- 
den durch einige Besuebe und die Gopie eines Bomersteines gekürzt, weld^r 
während meiner Abwesenheit adjg^efnnden (IL Band, Seite 21), im stidtiadien 
Medtjlisgebftude depenirt lag. Seine Inschrift erseheint im XIL Gapitd ndtge- 
tbeilt Am Abend bestieg ich den zn Beif;e fahrenden prächtigen Eildampfer der 
grossen Donau-Sehiffabrts-Gesdlschaft. Wenige Tage später sehritt ich sebon an 
Wien an die Ausf&hmng der diesem Bande bdgegebenen Originalkarte, anf wel- 
eher der geneigte Leser meine Kreuz- und QuerzOge durch das jflngste Fürateii- 
tbum Eoropa's und meine achtzehn Passagen Ober die Balkankette bis zum Pontaa 
Terfolgen mag! 
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Der Türke und die kirchlichen Monametite der VorEcit — Erste Eindrücke der altbnlgarischen Kir- 
chen im westlichen Donau-Bulgarien. — Die alten Carenbauten zu Tirnovo. — Die Kirchenruine der 
Kavalt Baba Tekessi-Moschee. — Die Golenia Lavra. — Die h. Peter- und Panl-Metropolitankirche. 

— Ihr Vorbau und Vladika-Konak. — Die Svcta Bogorodicakirche. — Die Sv. Dimitri - Kronungs- 
kirche der Aseniden. — Ihre Inschriften und Qrabmäler. — Die Bauten auf dem Trepovic. — Das 
Bas-Hamam. — Die Episkopalkirche zu Nikopoli. — Die byzantinischen Lehrmeister der Bulgaren. 

— Die orientalische h. Johannes-Metropolitankirche zu Mesembria. — Seine Sv. Jovan- und Archi- 
str&tegoskirche. — Die h. Michailskirche. — Die lateinische h. Johannes-Metropolitankirche. '— Die 
Sv. Paraskevakirche. — Vergleich dei altserbischen mit den altbulgarischen Kirchen. *— Die oeclden* 

talen Einflüsse hier und dort. — Stellung der altbulgarischen Monumente in der Kunstgeschichte. 

„i\.lles Irdische ist eitel, und alles, was lebt, muss sterben!^' Diesen Spruch 
hält sich der Moslim stets gegenwärtig. Der Türke weiss, dass früher andere 
Völker sein schönes Rum-ili bewohnt haben, und er ist mit dem Gedanken ver- 
traut, insch Allah! (so Gott es will), seine 2ielte wieder jenseits des Bosporus 
aufzuschlagen. Vielleicht erklärt dies jene auffallende Gleicbgiltigkeit der herr- 
schenden Race gegenüber den interessantesten monumentalen Resten, welche 
das von ihr eroberte illyrische Dreieck bedecken. Den Türken lassen die stolze- 
sten Bauten der Vorzeit kalt. Selbst die gerühmten Prachtbauten seiner grossen 
Herrscher, z. B. das herrliche Sera'i Sultan Murad*s zu Adrianopel, liess er ohne 
jeglichen Scrupel verfallen; wie hätte er sich um jene der „Genevli" (Genuesen), 
Byzantiner oder Bulgaren kümmern sollen? Feste Burgen und Schlosser wur- 
den wohl im Interesse der Vertheidigung von den Eroberem geschont; von den 
kunstvollen Kirchen entgingen aber grossentheils nur jene der Zerstörung, welche 
sich mit leichter Mühe für den Cultus der das Christenthum fanatisch bekämpfen- 
den Moslims umwandeln Hessen. So gelangten einige von Justinian's architekto- 
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nischen Schöpfungen auf unsere Zeit und flössen heute noch der staunenden 
Nachwelt hohe Bewunderung für den Prachtsinn ihres kaiserlichen Bauherrn und 
den kühnen Genius ihrer Werimieister ein. Auch manche Kirche der Bulgaren- 
care wurde auf diese Weise geschont, die Mehrzahl fiel aber; denn in den fernab 
von der Sultanstadt liegenden Provinzen war die in grösserer Intelligenz wurzelnde 
Toleranz sicher eine geringere gewesen! 

Was von altbulgarischen religiösen Bauten erhalten blieb, die kleinen im 
I. Bande geschilderten Klosterkirchen Sv. Vrace bei Lom, Sv. Troica bei Belo- 
grad6ik, sowie einige andere auf der westlichen Donauterrasse, erschienen nicht 
befähigt, mir eine alla^u hohe Meinung von der Prachtliebe der Bulgarenherr- 
scher und ihrer Grossen einzuflössen ; sie schwand aber noch mela% als ich im 
Sommer 1871 beim ersten Besuche der hochbertthmten Carenstadt Timovo^ ihren 
einer langen Sturm- und Drangperiode entgangenen kirchlichen Monumente 
gegenübertrat Ihre Realität entsprach nämlich wenig den bescheidenen, immer 
aber noch zu kühn entworfenen Bildern, welche ich mir nach den phantasie- 
reichen Schilderungen der Eingeborenen, von deren Grösse und Schönheit con- 
struirt hatte. 

Auf dem bulgarischen Territorium, welches ich in diesem Werke behandelte, 
giebt es nur an vier Punkten ältere kirchliche Bauten, welche des Kunsthistori- 
kers Interesse beanspruchen und fesseln können. Es sind die bereits im II. Bande 
berührten Monumente zu Tirnovo, Nikopoli, Sofia und jene zu Mesembria, deren 
ich gleichfalls bereits früher (S. 159) flüchtig gedachte. Hier sollen nun die histo- 
risch und architektonisch hervorragendsten dieser Bauwerke mit Benutzung einer 
von mir publicirten Studie*) näher gewürdigt und versucht werden, sie als be- 
deutsamste Repräsentanten des bulgarisch -byzantinischen Styles in den Rahmen 
der Kunstgeschichte einzuigen, wie ich dies mit den serbisch -byzantinischen 
Monumenten vor Jahren gethan. 

In der alten Carenstadt Tirnovo, welche ich im II. Bande eingehend schil- 
derte, stieg ich zunächst den malerisch situirten „Hissar^' (bulgarisch Carevec, 
Kaiserberg) hinan, den Schlossberg der Stadt, an dessen Nordfuss die mit einem 
Minaret geschmückte „Kavak-Baba-Tekessi Dschamie^ liegt Durch ein ungemein 
anmuthiges Vorgärtchen mit duftigen Hainen, welche, durch künstliches Gitler- 
werk vor Profanimng geschützte Grabstätten moslimscher Heiligen beschatten, 
trat ich mit meinen Begleitern in die hohe offene Vorhalle der Moschee. Sie 
ruht auf sechs hölzernen Stützen und letztere stehen auf eben so vielen umge- 
stürzten Capitälen, von welchen zwei streng byzantinische, die anderen aber rö- 
misch-korinthisch antikisirende Formen zeigten. Ich begrttsste diese Säulenköpfe, 

*) Timovo's altbulgarische Baudenkmale , kais. Akad. d. Wiss. Sitzungsberichte d. phiL-U 
ClAMe. Bd. LXXXII, Wien, 1876. 
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als allerdings an und Ittr sich nicht uutrdgliobe Begründung der Tradition, dass 
einst an der Stelle der Moschee eine vom grossen Car Äsen erbaute Kirche ge> 
standen habe; denn obschon ihr Material der am Hissar zu Tage tretenden 
schönen Mannorbildung anzugehören schien, konnten sie doch anch von anderem 
Orte hieher gescfaafil worden sein. Es be- 
durfte somit noch weiterer Zeugen fttr die 
Erbärtung -der erwähnten, im Volke stark 
verbreiteten Sage und ich betrachtete es 
als n&cbste Aufgabe, sie, wenn überhaupt 
vorbanden, an den Tag zu ziehen. 

Auf meine Bitte öfFnete der Hodscha die 
Miischeepforten ; allein das Innere erinnerte 
ebenso wenig wie die Gmndrisslinien des 
Baues, dessen & la vue skizzirten Plan 
ich liier mittheile, an byzantinische Gon- 
structionen. Es war ein weiter oblonger Raam, dessen Hauptschmnek viele an- 
tike SäulenstSmme bildeten, welche man, je zwei aufeinandergestellt, auf sefar 
geschickte, aber barbarische Weise, zu bis an die Decke reichenden Stützen 
verbunden hatte. Eine der links stehenden Säulen zeigte eine etwa zwei Meter 
lange Inschrift, es ist wahrscheinlich dieselbe, welche Daakaluv veröffentlichte. 
In barbarischem Griechisch abgefasst, soll sie von Omorlag, dem Nachfolger des 
grossen (inno-bulgariscben Herrschers Krum (um 820), berrBhren. leh'musste 
darauf verzichten sie zu co|)iren; 
denn mein vieles Notiren schien 
meinen greisen Imam-Cieerone un- 
ruhig zu machen und noch war 
mir sein guter Wille unentbehrlich 
zur Untersuchung eines an der 
Moschee gegen Süden lehnenden 
alten Baues, welcher, zwischen 
turnen versteckt, meine Aufmerk- 
samkeit gleich beim Eintritte in 
den Vorhof erregt hatte. Die Ex- 
cursion in diese Ruine war nicht ganz gefahrlos, doch lief Alles heil ab. Auf 
morschen Leitern und unter liberilängenden MauerstQcken henunklimmend, waren 
wir an die ehemalige Hodschawohnuug gelaugt und hier stieas ich, angenehm 
Überrascht, auf die Reste ttbertttnchter Fresken. Sie trugen zweifellos bolgarisch- 
byzantiniscbes Gepräge; befanden sich aber in einem Grade der Zerstörung, wel- 
cher kein Urtheil Aber das Alter der Baute zuliess. Nur so vid rermoobte ich 
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festzustellen, dass dieser durch vielfache VeränderuDgen entstellte Bau nicht 
aus der frühbyzantinischen Kunstepoche stamme. Höchst wahrscheinlich bildete 
er den Theil einer gewaltsam zerstörten mittelalterlichen Kirche und zwar der 
Tradition entsprechend, aus der Zeit der Aseniden. Mein Urtheil stimmt mit einer 
von Daskalov*) entdeckten und von Rakovski**) facsimilirt mitgetheilten In» 
Schrift überein, welche das Jahr 1230 für die Vollendung dieser vom Garen 
Äsen IL den heiligen 40 Mftrtyrem geweihten Kirche bezeichnet 

Neben dieser Baute erhob sich vor der türkischen Eroberung die „Golema 
Lavra^' (Grosses Kloster), welche Legenden zufolge, der Schauplatz zahlreicher 
Wunder von Seite hier bestatteter Heiligen, insbesondere des h. Hilarion von 
Moglcna war^*^*); und noch *hcute sollen am Voi^abende des Festes der heil. 40 
Mäi-tyrer, wie Christen und Moslims glauben, bei dieser in eine Moschee ver- 
wandelten Kirche auffallende Dinge sich ereignen. Der wiederholte Einsturz des 
Minarets wird beispielsweise dadurch erklärt, weil gerade unter demselben die 
Gruft der Garen und Heiligen sich befindet)- 

Vom Hissar lenkte ich meine Schritte nach dem dicht an der Jantra liegen- 
den kleinen Bulgaren- Viertel und der zunächst zu besichtigenden altbulgarischen 
MetropolitankirQhe. So wenig hoch ich, nach der ersten kunsthistorischen Excur- 
sion, meine Erwaiiungen bezüglich ihrer Grösse, als Bautechnik, gespannt hatte, 
blieb doch die Wirklichkeit noch weit hinter denselben. Obschon ich den im 
selben Jahre erschienenen Bericht des Erzbischofs Camblak von Kiev, über die 
Zerstörung der grossen Carenkirche auf dem Hissar seiner Vaterstadt Timovo, 
noch nicht kannteff), tauchten sofort Zweifel in mir auf, ob der mehr als be- 
scheidenen „ Metropolitankirche '' ihr heutiger Titel nicht erst nach dem Falle 
des bulgarischen Reiches und Patriarchats beigelegt worden sei; denn unmög* 
lieh konnte dieser kaum mehr als 16 Meter lange und 8 Meter breite, eine ganz 
unscheinbare Kuppel tragende Bau die berühmte Kathedrale der mächtigen Garen 
gewesen sein, welche zeitweise ihre Banner von der Theiss bis zum Pontus wehen 
Hessen. Hätten sie wohl auch zu ihrer Prachtkirche Sandstein und Ziegel ver- 
wendet, wo ganz nahe, auf dem Hissar selbst, die ergiebigsten MarmorbrUche 
zur Ausbeute einluden? und würden sie nicht den alles dominirenden Schlossbei^ 
mit ihr gekrönt haben, anstatt sie tief unten an der Jantra aufzuführen? Wie 
die Antwort lautete, konnte die einstige Tirnovoer Kathedrale nicht hier, sondern 
sie musste hoch oben auf dem leicht zu vertheidigenden „Carevec"' (Kaiser- 

*) Otkritija ve Trnove. Moskau, 1859. 

**) Nekoliko recfi ▼ Arseno prvoma velikomu caro blgarskomn. 1860. S. 8. 
***) Noch um 1820 bewahrte der Scheich der Moschee viele hier atifgefnndcuc altbulgariache 
Handschriften. 
t) JireCek, Geschichte der Bulgaren. S. 516. 
tt) Glasnik, Bd. 31. Belgrad, 1871. 
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hllgel) neben der Herröcherlmrg gestanden haben. Dies entsprach oBtrümischer 
Sitte, ainvie auch vererbter Tradition*). Jene früher erwabnten kircbüuben Beste 
in und neben der Knvak-Baba-Tekessi Moschee auf dem Hissar waren aber 
böchst. wabrächeinlicL Theile der altbulgariscben Carenkircbe gewesen, für deren 
einstige Pracht die Maimorsfiulen und Sculpturcn sprechen, wckbe der isbinii- 
tische Sieger zum Schmucke der auf ihrem Platze erriebtetcn Moselice verwen- 
det hatte. 

Stand ich also hier auch nicht 
vor der Hauptkirchc der altbulgari- 
scheu Garen, so war es doch iiniuer- 
hin eine ihrer frommen Stiftungen und 
sie gab mir einen richtigen Massstnb 
tHr jene Bauten der Serhenftirsten, die 
mir einst so klein erschienen waren. 
Hobeitsvoll crliob sich neben ihr die 
Oarska-Lavra von Studenica mit ihren 
berrlicben Sculpturcn; gross, diebOebst 
vollendeten Backsteinbauteu zu ZiCa, 
Kruscvac und Kavanica, Überlegen 
war ihr seihat des C'aren Lazar's 
Kirche zu ManaBia, an deren Grund- 
riss mich der kleine Bau am meisten 
mahnte; allerdings ihren VerbftUuissen 
gemäss, wie ein hesebeidenes Gewitchs- 
hauH au den Glaspalast von Sydenhani. 

Nacbdcui ich die ersten Gefühle 
begreiflicher Enttäuschung bekämpft 
hatte, ging ieb daran, den Grundris^^ 
der den h. Aposteln Peter und Paul 
geweihten kleinen Kirche aufr-unebmeu, 
da der besser gemeinte, als ausge- 
führte iu Daskalov's bereits gedachter 
Schrift, sich schon bei flüchtigster Be- 
sichtigung des Baues, als unrichtig erwies. In der kllblen Vorhalle harrte ich 
des Küsters, der eine Kerze herbeiholte; denn in dem feuehtkalten , von Weih- 
rauch geschwängertem lunenraume fand das Tageslicht nur durch wenige schmale 
Oeffnuugen dürftigen Eingang. Lag es vlelleicbt in der Absicht des Baumeisters 
den Eintretenden von Gottes prächtiger Ausseuwelt abzuziehen und ganz in die 

*) Zncbariike, Beitiüge Kor Qescbichio der liulguristhcii Kiri^lic Pvlcrshiic); , \hli-\. 
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Mysterien dea Glaubens einzuspinnen, so dürfte der asketisehe Ktinstler dies wahr- | 
Bcheinlich bei der Mebrzabl der Kirehenl)e8upher gUloklich erreicht haben. Der | 
Grundriss der Metvopolitankirche zeigt eine dreiscbitfige Basilica, deren Centralban ( 
allerdings genau über dem Mittelpunkte des zweimal so langen, als breiten Recht- 
eckes sich erhebt, doch tritt die Kreuzesform in der CouBtruction nacb AuHsen 
nicht hervor. Das Hauptschiff wird durch vier Pfeiler und secba Säulen von den j 
BcbmSleren Seitenschiffen getrennt und letztere creclieiuen gegen Oslen durcli ' 




halbrunde, in die Mauer vertiefte Tribunen (Nischen), das Mittekcbiff jedoeh | 
durch eine Über dieselbe vortretende Apsis (halbkreisförmige Hauptniscbe) ge- J 
schlössen. Vom westlichen Hauptoingange gelangt man zunächst in den 2'7 Ueterl 
breiten Nartbex, welchen zwei Wand-, und zwei freistehende Pfeiler vom Haupt'^ 
räume tremieu; gleich viele Pfeiler begrenzen in derselben Anordnung den 6 
Meter langen Uauptraum, Über dessen durch Wer freistehende Säulen gebildete 
Vierung die kleine, nur 1 Meter spannende Kuppel sich wOlbt In der östlichen 
Verlängerung des Hauptschiffes folgt der durch eine ■i'7 Meter vorspringende 
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Clinniiacbe abgescbloBseiie Altarraum, mit einem freistehenden, das Gewillbe 
stutzenden RAulcnpaare. 
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Besser als die angefllhrten Zablen spricbt der bior beigegeheno Gni 
für die beseheidenen Verhältnisse der Metropolitankirche. Dem Auge eracheinen 

sie Dank dem auf schlanken Säulen und Hber- 

buhten Bogen aufstrebenden Centralbau, jedoch 
viel bedeutender. Der weihevolle Eindruck des 
Innenraumcs, von dem meine Skizze nur ein 
schwaches Bild gibt, wird erhöht durch den 
ernsten, grossentbeils gut erhaltenen Bilder- 
schmuck, der alles Mauerwerk vom Estrich bis 
zur Kuppel bedeckt, in welcher Christus von 
Engelchören umgeben thront; fenier durch das 
aus vier Kuppelfenstem einbrechende spärliche 
Tageslicht, durch den Flammenschein eines 
Trikirs, welcher vor der reich sculptirten, von 
einem vergoldeten riesigen Kreuze Uberhöhten 
Ikonostasis steht, deren Heiligenbilder mit 
goldenen Nimben und silbernen Gewan- 
dungen grell beleuchtet orsebeinen, endlich 
durch die von frommen Pilgern gespende- 
ten Ampeln, Strausseneier u. s. w., die 
allenthalben an Ketten und Schnflren her- ^ 
abhäsgen. 

Gehe ich nun 7,u einzelnen Detnils Über, 
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daes die KOpfe, StArnme and Piedestale der sechs Marmoniftuleii von einem weit 
älteren monumentalen Bau berrühren; ja, die mit Akaothasblatt n, s. w. verzier- 
ten trapezförmigen und Composit-Capitäle besitzen grösste Aehnlichkeit mit den 
erwähnten im Vorbau der Kavak-Baba-Tekessi Dschamie und dOrften gleichfalls 
von der einstigen Kathedrale am „Carevec" herstammen. Ist diese durch Material, 
Grösse und Ornamente unterstutzte Vermuthung richtig, dann müsste der alte 
Carenbau auf dem „Hissar" mindestens zwQlf Säulen gezählt haben, waa allein 
schon auf seinen ctnstigeB Umfang schliessen lässt 

Die Platte des grossen marmornen Opfertisches im Altarraome ist mit hflbscb 
ausgefnfarten geometrischen Linear-Omamenten geziert, sonst ist von Sculpturen 
im Innern nichts zu sehen. Es wäre denn die hart vor der Ikonostasis in den 
Boden eingelassene, mit bischfiflichen Insignien geschmfickte Marmortafel zu 
£hren des griechischen Erzbischofs Uilarion, 
dessen Wirksamkeit ich an anderer Stelle (I. Bd., 
Seite 1 27) charakterisirte. Die Inschrift in 
griechischer und bulgarischer Sprache ver- 
sichert: nO, umsonst dieser Stein willst du 
bedecken die Asche Hilarion's, des weisen 
Erzbischofs vonTiniovo, aber seine Seele wird 
niemals bedeckt werden; denn sie ist -in der 
Hand des Allmächtigen, der ihn zugelassen bat 
in die Mute der Gerechten. Im Jahre 1838, am 
8. Feber." Wer mochte Hilarion dieses Denkmal 
gesetzt haben? Das bulgarische Volk gewiss 
nicht; denn seine Kritik Über den Bischof lautet ganz anders. Noch einige Jahre 
vor seinem Tode verhöhnte er es, indem er, der Grieche, die Verbrennung aller 
in der Kirche aufgefundenen altbulgariscbeu Codices anordnete. An der S&dseite 
tritt man in den kleinen Raum, der diese dem TUrkensturme glQcklicb entronnene, 
später in Asche verwandelte Patriarchats-Bibliothek bewahrte und auf dessen 
nun leere Wände eiu al fresco gemalter lesender Christus aus einer Nische ernst 
niederblickt. 

Entlang der ganzen Süd- und West-Fagade des alten Baues läuft eine durch 
Bpälereu Zubau geschaffene Vorhalle, deren ursprünglich offene Bogenfelder zwi- 
schen den Pfeilern später geschlossen wurden. Nur an der Westfa^de dringt 
durch einige Oeffnungcn etwas Licht, es gestattete mir den theilweise sehr schad- 
haften Freskenscbmuck näher zu analysiren. NatQrlicb behauptete mein geist- 
licher Cicerone, dass diese Bilder vom ersten Car Äsen, dem Grllnder der Kirche, 
herstammeu. Dies bewies aber nur, wie kritiklos oder absichtlich die Priester- 
schaft hier, wie allerorts, vielen religiösen Htätten den Nimbus hohen Alters an- 




ALTBÜLGARISCH- BYZANTINISCHE BAUDENKMALE. 325 

zudicbten sucht. Zugegeben, was aber nicht erwiesen und nach meinen froheren 
Ausfuhrungen auch schwer zu glauben ist, dass Car Äsen I. (1186) und nicht einer 
seiner späteren Nachfolger der Stifter der Kirche sei, so ist es ftir den Kunst- 
verständigen doch augenscheinlich, dass mindestens dieser technisch höchst mittel- 
mässig ausgeführte Vorbau aus weit späterer Zeit herstammt, als die kleine 
Hauptkirche. Für diese meine Annahme spricht zunächst die vollkommen vom 
Hauptbau verschiedene Ausftihrung seines Mauerwerks, femer dessen Decoration; 
letztere gleicht nämlich vollkommen jener der benachbarten sQdserbischen Bauten 
aus dem XV. und XVI. Jahrhundert, deren Alter zweifellos nachgewiesen er- 
scheint*); der unumstösslichste Beweis befindet sich jedoch über dem gerad- 
linigen Sturz der Hauptpforte, wo als Votivbild die von den Aposteln Peter, Paul 
und andern Heiligen umgebene h. Jungfrau mit dem Kinde thront, der ein in 
goldenem Kleide mit Epitrachilion vortretender Diakon die Kirche in ihrer 
heutigen Aussengestalt präsentirt Letzterer Umstand ist aber allein schon fttr 
das Alter des Frcskcnschmuckes der Vorhalle entscheidend; denn dürfen wir 
nach den von mir entwickelten Gründen annehmen, dass der auf dem Votivbilde 
erscheinende Vorbau frühestens aus dem XIV. Jahrhundert herrührt, so kann der 
Maler des Votivbildes ihn doch nicht bereits im XII. Jahrhundert zur Zeit Asen's I. 
gekannt haben, und somit ist es wohl erwiesen, dass der Bilderschmuck des Vor- 
baues der Metropolitankirche nicht der Frühepoche bulgarischer Kunst angehört 
Aber nicht nur die angeführten Gründe, welche kaum widerlegt werden dürften, 
sondern auch die äusserst mittelmässige Zeichnung der Figuren, dann die geringe 
Strenge der Faltenwürfe u. s. w. sprechen für das jüngere Alter der Fresken. 

Schwieriger ist es das Alter des Hauptbaues auf kunsthistorischer Basis 
allein zu bestimmen. Dies wäre bei dessen vollkommenem Mangel an charak- 
teristischen Momenten eine gewagte Sache. Trotzdem glaube ich die Tirnovoer 
Metropolitankirche, als das älteste mir bekannt gewordene religiöse Baudenkmal 
Donau-Bulgariens bezeichnen zu dürfen. Dies besagt allerdings nicht viel, denn 
Kriege und Vandalismus haben viele bedeutend frühere und wahrscheinlich kunst- 
historisch interessantere Bauten, darunter die erwähnte Patriarchatskirche, deren 
Ruine ich gefunden, zerstört. Der hart an der Nordseito der Metropolitankirche 
lehnende Konak des Vladika's (ErzbischoO von Timovo harmonirt, was Grösse, 
Ausstattung und baulichen Werth betrifft, ebenbürtig mit dieser. Als Timovo am 
17. Juli 1393 von Bajazid kurz nach der Schlacht bei Nikopolis erobert wurde, 
erlosch mit dem gefangen gesetzten Eufemije die Reihe der autonom-bulgarischen 
Patriarchen, welche vierzehn Häupter gezählt hatte**). Timovo blieb jedoch die 

*) F. Kanitz, Reise in Süd-Serbien und Nord-Bnlgarien. Denkschriften der k. Akad. d. Wissen- 
schaften. Phil.-hist. Classe, Wien, 186S. 

**) Zachariae v. Lingenthal, Beiträge xnr Geschichte der hnlgarischen Kirche, 1864. 
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Residenz der von Constantinopel entsandten griechischen Metropoliten, welche 
fortan den bulgarisch-slavischen Nationalclerus aus allen höheren Stellen ver- 
drängten. (1. Bd. S. 121.) Bereits im Jahre 1394 erschien zu Timovo der erste 
vom ökumenischen Stuhle bestellte griechische Metropolit von „Mauroylachia*'# 
Gleich Eufemije musste auch er die Kathedrale und Residenz auf der Höhe des 
Hissar's, mit dem tief unten an der Jantra im Christenviertel gelegenen Eirch- 
lein Peter und Paul vertauschen und aus dieser Drangperiode dürfte höchst 
wahrscheinlich dessen nothwendig gewordene Vergrösserung durch den besproche- 
nen Zubau; sowie der heutige Konak des Metropoliten herrühren. Er ist wohl 
ziemlich solid gebaut, seine Räume machten jedoch einen traurigen Eindruck; 
denn Grigorius, der letzte griechische Metropolit von Tirnovo, der gleich seinen 
fanariotischen Vorgängern allem Bulgarenthum abhold war, hatte 1860 den fort- 
dauernden Streit mit seiner Gemeinde durch die halb erzwungene Uebersiedlung 
nach dem benachbarten Arnaut-Köi (Arbanasi) zu beenden gesucht und so stand 
daa Innere des Konaks kahl und verödet da! 

Mit der Architektur der Metropolitankirche stimmt, namentlich was die Bau- 
technik betrifft, die nahe Kirche „Sveta Bogorodica*' (h. Mutter Gotteskirche) auf- 
fallend überein; ich darf daher von ihrer Schilderung en detail hier abseben. 
Bemerkens werth jedoch ist das ganz besondere Geschick, mit dem ihr Baumeister 
durch verschiedene Combinationen des verwendeten Back- und Bruchstein-Mate- 
rials eine höchst wirksame und wechselvolle Decoration der Aussenseite des 
kleinen Baues zu erzielen wusste. Meine Illustration zeigt eine kleine Parthie 
derselben an der Stirnseite des Kirchleins. Wie bei der auf S. 325 gedachten 
südserbischen Baute zu Kamenica und beim Anbau der zuvor besprochenen Me- 
tropolitankirche, spielt auch hier der häufig angewendete Trompetenziegel, zu 
Bändern gereiht, eine grosse Rolle im Schmucke der Fa^aden. Nach einem Be- 
suche des neben der Kirche befindlichen Popenhauses, wo ich einige von der 
'Küsterin angefertigte, sehr hübsch ornamentirte Handarbeiten zur Erinnerung an- 
kaufte, beschloss ich meine archäologische Excursion mit der Besichtigung des 
bulgarischen Viertels am „Trepevic". 

Wir überschritten die „Vladika Köprüsü" (bischöfliche Brücke) und gelangten 
am nördlichen Ende des Mahale an die Ruinen der Kirche „Sv. Dimitri^ (h. De- 
metrius), welche nach der Tradition einst die Krönungskirche der Herrscher aus 
dem Hause Äsen gewesen sein soll*). Ich weiss nicht, auf welchen Grundlagen 
diese hohe Ehre an ihre unansehnlichen Reste geknüpft wird. Umfassungsmauern, 
Wölbungen und Decken der Kirche sind wohl eingestürzt und können daher keine 
kunsthistorischen Anhaltspunkte für oder gegen diese Sage liefern ; was jedoch 

*) Einige bezügliche chronistische Ueberlieferungen werden in Const. J. Jire^ek's Gesch. d. Bal- 
gairen erwähnt. 
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erhalten, spricbt keinesfalls fSr eine so weit zurückliegende Vergangenheit des 
bescheidenen Baues. Schon sein Grundriss im Allgemeinen, namentlich desBea 
einzige, nach innen kreisförmige und nach aussen oetogonalc Chornische, welche 
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F*tMl»-Deeortt[aii der b. HuUar aotlMkEiohi). 

ihn gegen Osten in der ganzen Breite abschloss, lassen sich wenig mit den Tradi- 
tionen des althyzantinischen Baustyles in Einklang bringen, und ebenso schwer 
sein Mauerwerk, das ein ganz loses unregelmässigcs, durcli schlechten Mörtel 
verbundenes Gemenge von Bruch- und Backsteinen, ohne irgend wetdie rythmische 
Verwendung des Materials oder sonstige decorative Zierden zeigt. Auch die 
Ueberrcete der, wie ich annehmen darf, nicht restaurir- 
tcD Fresken bestätigen durch die ' geringe Strenge der 
Composition und des Details, z. B. des Faltenwurfes, dass 
sie wei^ ab von dem leuchtenden Vorbilde orthodoxer 
Malerei, von der berühmten Hcbule des Pansctinos zu 
Kares liegen. StjlvoÜe byzantinische Fresken mögen 
immerhin das helle Tageslicht vertragen, die hageren, 
schrecklich schlecht gemalten Heiligen von Sv. Dimitri 
riefen mir aber die modernen fllrchterlichen Marter- 
bildsäulen an den tirolischen Strassen in lebhafte Er- 
innerung; denn wie diese wirkten sie auf das ästhetische Gefttbl tiuheimlicb und 
verletzend. Trotz den durch allerlei Traditionen unterstützten Einwendungen 
meines Begleiters, H. Prof. Hiäkov, konnte ich mein von kunsthistorischeD Grttn- 



erden zeigt. Auch die 
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den getragenes Urtbeil nicht aufgeben und ich halte noch heute fest: die gegen- 
wärtig Sv. Dimitri genannte Kirchenruine am Trepevic stammt keinesfalls aus 
der Asenidenzeit, aus dem XIL Jahrhundert; sondern frühestens aus den letzten 
Decennien des XIV. Jahrhunderts. 

Vielleicht finden sich in einer vergessenen bulgarischen Urkunde der rus- 
sischen Archive oder sonst irgendwo, Nachrichten über die Gründung dieser 
Sv. Dimitrikirche ; sowie der früher besprochenen Bauten und ich denke, dass die 
von mir annäherungsweise für jede einzelne bestimmte Bauepoche gewiss nicht 
allzusehr von den urkundlich bezeugten abweiQhen werde. Meine erste Ansicht 
über jene Sv. Dimitri wird übrigens auch durch ein epigraphisches Moment 
bestätigt. Ich copirte nämlich eine Schriftrolle von den Bildern der Heiligen, 
und diese enthält nach dem Ausspruche des gewiegten Slavisten Josef Jire6ek, ein 

die Buchstaben j und a zusammenziehendes Zeichen X , welches erst im XV. 

Jahrhundert erscheint. Für slavische Philologen theile ich hier die getreue Ab- 
schrift zweier trefflich erhaltener Schriftzeilen mit, welche nach Herrn Josef Jire- 
feek's Uebersetzung lauten: „Herr Gott, unser angelegentliches Gebet (erhöre)!" 

rllBCN4ii]I> 

Schriftrollo aus der b. Dcinctriuskircho. 

Die Ausmalung der Kirche würde somit unter die türkische Herrschaft fallen, 
was nicht verhindert, dassi der ursprüngliche Bau vielleicht unter dem letzten 
Aseniden begonnen wurde. Keinesfalls war es aber die von den Gründern der 
Aseniden- Dynastie, von den Brüdern Äsen und Peter, zwischen 1170 und 1180 
dem h. Demetrius geweihte Kirche, bei der sie nach ihrer Rückkehr aus Con- 
stantinopel den Aufstand gegen Byzanz predigten und in welcher sie später den 
verwaisten Bulgarenthron bestiegen. Aus früherer Epoche, als die Kirche, dürften 
jedoch mehrere Steinsärge und Sargdecken von zwei Meter Länge herrühren, 
welche dicht bei der Ruine im Gebüsche zerstreut umherliegen. 

Erwähnen will ich, dass die h. Demetriuskirche, entsprechend den Chronisten, 
allerdings am Fusse des „Trepevic" lehnt, welcher einst befestigt und durch eine 
zweibogige Steinbrückc mit dem „Carevec" verbunden war. Nach der Tradition 
standen auf dieser einstigen „Trapezica" viele glänzende Paläste und Kirchen; 
dem widerspricht aber der geringe Umfang des Plateau's, immerhin mag jedoch, 
wie die bulgarischen Chronisten erzählen, sich dort die von Car Äsen I. (1195) 
erbaute Kirche des h. Johannes Rilski befunden haben, dessen wunderthäUge 
Gebeine auf der Witwe Sultan Murad's IL, der Tochter des Serbenfürsten Brankovi 6, 
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Fürbitte, nach dem heutigen berühmten Rilokloster bei Sofia in feierlicher Weise 
tibertragen wurden. Auf dem Trepevic soll auch die Kirche (Capelle?) gestanden 
haben, in welcher die Ueberreste des h. Gabriel von LeSnovo ruhten. Die Sage 
von allen diesen einstigen Herrlichkeiten hat stets viele Schatzgräber angezogen 
und manch glücklicher Fund lohnte sie zuweilen. Weniger Begünstigte sehen 
auf dem Trepevic jedoch nur die Rudimente eines wahrscheinlich antiken CastelFs, 
dann Schafe und Ziegen, welche auf den kleinen Grasflächen zwischen magerem 
Baumgestrüpp weiden. Auch die Spuren anderer Monumente aus der altbulgari- 
schen Carenzeit Tirnovo's sind verloren gegangen; Brand und Zerstörung vernich- 
teten sie entweder gänzlich oder sie wurden zu Moscheen und Bädern umgebaut 
So soll Tirnovo's „Baä-Hamam^ (Hauptbad), wie man mir erzählte, einst eine 
Marienkirche gewesen sein und heute noch al fresco Reste heiliger Darstellun- 
gen enthalten. 

Weit tüchtiger in der Bautechnik, als die auf uns gekommenen Bauten der 
altbulgarischcn Carenstadt, ist eine Kirche zu Nikopoli an der Donau, welche 
ich auf S. 1 76 des IL Bandes kurz erwähnte. Nach der Tradition war sie einst 
die Episkopalkirche der vor Jahrhunderten im Nikopolitanischen Districte zahl- 
reichen römisch-katholischen Faviikani (Paulicianer) und, als solche, den heiligen 
Aposteln Peter und Paul geweiht Die Baute ist architektonisch interessant; 
denn obschon von bescheidenen Dimensionen, lässt ihr Grundriss ein von byzan- 
tinischen Vorbildern abweichendes Gepräge erkennen. Der quadratische Haupt- 
rauni mit 6,5 Meter langen Umfangsmauem und östlich vorspringender Altar- 
apside; sowie auf hohem octogonalem Tambour ruhender flacher Kuppel zeigt 
allerdings geringe Verschiedenheit von orientalischen Anlagen; der theil weise 
zcrstöi-tc Narthex trägt aber über der Hauptfa^ade zwei kleine Thürme, welche 
bei solchen äusserst selten vorkommen. Ich traf sie auf südslavischem Boden nur 
bei einem* Kirchlein zu Vratarnica in Serbien, und wie dieses dürfte auch die 
lateinische Kirche zu Nikopoli aus defti XV. Jahrhundert herrühren. Leider stand 
das interessante Monument auf dem umzäunten Hofgrunde feines türkischen Ge- 
höfts, in das ich des benachbarten Haremliks wegen, auf nur sehr kurze Zeit 
Zutritt erhielt Trotz des um die Kirchenruine aufgehäuften Unrathes gelang es 
mir nicht ohne Mühe einige Skizzen der äusseren Decoration zu nehmen , welche 
hier besser als jede Schilderung die sehr hübsch in wechselnden Lagen von 
Bruch- und Backsteinen ausgeführten geometrischen Umrahmungen an Fenstern, 
Pendentifs u. s. w. charakterisiren mögen. Das ungemein reizend durchgeführte 
Mauerwerk, was symmetrisch-coloristische Wirkung betrifft, gleicht den besseren 
byzantinischen Bauten und die Restauration des Kirchleins darf dem neubulgari- 
schen Gouvernement dringend empfohlen werden. Es würde ein höchst interessan- 
tes Monument bedauerlichem Verfalle entrissen! 
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Eb ist eine unbestreitbare Thatsache, dass die weniger cuHivirtea Völker des 
östlichen Europa'B, Künste und Wissenschaften durch die fortgeschritteoeQ Byzan- 
tiner vermittelt erhielten. Namentlich waren griechische Künstler auf architek- 
tonischem Gebiete die Lehrmeister der kriegerischen Bulgaren, welche mit der 
byzantinischen Küste in fortwährender BerQhrung standen. Mieirri, das alte Me- 
sembria, war einer der wichtigsten Seehäfen für das bulgarische Hinterland und 
wir dürfen annehmen, dass seine Bauten jene der Bulgarencare im hoben Grade 
beeinfiussten. In keiner Stadt am Pontus wurde so viel gebaut und blieben ver> 
hältniseniässig so viele Monumente erbalten, als zu Meeembria, das ich im Jahre 
1872 besuchte und im VI. Capitel schilderte. Unter Misivri's Kirchen, früher 80 





an der Zahl, fand ich viele ungemein reine Typen der oatrömischen Central-Con- 
struktion; überraschender Weise aber auch einige Bauten im urBprttnglicbsten 
altchristlichem Grundrisse. 

Zu den stylvollsten Schöpfungen byzantinischer Kunat, der aus dem Meer« 
inselartig aufragenden Felsstadt zählt wohl die dem h. Johannes geweihte Metro- 
politankirche. Die Verhältnisse dieser '2~2 Schritte langen und 13 Schritte breiten 
Baute sind ungemein ebenmässig. Aus dem schmalen Narthex, welcher durch zwei 
Fenster beleuchtet wird, tritt man in den gegen Osten durch eine breite Altar- 
apaide und zwei schmälere seitliche Nischen abgeschlossenen dreischiffigen Haupt- 
raum, in dessen Mitte vier, durch Bogen und I'endentifs zu einem runden Unter- 
bau verbundene Säulen die Kuppel tragen, und das öanctuarium wird durch die 
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zwischen zwei Pfeilern aufstrebende Ikonoetasis vom groBsen Mittelraume toU- 
ständig getrennt. Capitäle und Stämme der tiäuleu zeigen römiscbe Anklänge, 
der al frescn Bilderschniuck der Mauern entspricht aber der traditionellen byzan- 
tiniecben Malcrkunst, wie sie vom Atfaos her, Über den ganzen orthodoxen Orient 
bis zur Neva verbreitet wurde. Als ganz besonders hervorragend darf ich die 
Bautechuik an dieser Kirche bezeichnen, welche durch mit ungemein viel Phan- 
tasie und Rhythmus ausgeführte Belebung des gesammten Mauerwerks, den Faga- 
den ein nahezu musivisches Aussehen zu verleihen verstand, äämmtliche Flächen, 
die aussen octogonal abgeschlossenen drei Apsiden, die Umrahmungen von Ein- 




ipolIIlIDl 



gangen und Fenstern, alle Pendentife, Horizontalbänder, FrieBc; sowie die durch 
Bogen verbundenen Lisenen erhalten durch ihre mit denkbar einfachsten Mitteln, 
mit Back- und Bruchsteinen combinirte Decoration pittoresken Reiz. Der Trom^ 
pctenziegel fand hier reiche und glOcklicbate Anwendung; orientalische EinSUese 
verräth der von kleinen Spitzbogen, abwechselnd mit Halbkreisen gebildete, auf 
Consolen ruhende Fries. Die hier beigegebene Abbildung bietet einen der an- 
muthigsten Abschnitte des lebensvollen reichen Fai;adenschmuckos. 

Gruudriss und Decoration der zuvor geschilderten Kirche, kehren mit ge- 
ringen Abweichungen in einer Unzahl kleinerer Bauten Mesembria's typisch wieder, 
beispielsweise in der niedlichen Sv. Jovankirche, in der Arehistrategoskirche u. 
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bogig abgeschlossenen Fenster am Giebel der Ostmauer springt eine halbkreis- 
förmige Tribuna nach aussen vor, mit einer Sitzbank, zu welcher im Altarraume 
drei Stufen hinanführen, eine vierte kleine Stufe geleitete zum Bischofssitze. In 
dieser 6 Schritte breiten Nische fand ich noch die Spuren von al fresco gemalten 
Apostelfiguren. Das höchst interessante, in Ziegeln und Bruchsteinen ausgeföhrte 
Monument könnte durch eine baldige Restauration vor dem Untergange gerettet 
werden. In der Paraskevakirche besitzt Mesembria noch eine zweite Baute, deren 
Gründung gleichfalls den Lateinern zugeschrieben wird. 

Schreite ich nun zum nahe liegenden Vergleiche der besprochenen Kirchen- 
bauten im nördlichen Bulgarien mit den gleichzeitigen Monumenten des angren- 
zenden serbischen Fürstenthums , so habe ich zunächst hier eine wichtige, die 
Stellung beider in der Kunstgeschichte charakterisirende Thatsache hervorzu- 
heben. Ich fand nämlich, dass beinahe sämmtliche altserbische Bauten occiden- 
tale Einflüsse in Construction und Decoration nicht verläugncn können. So z. B. 
mahnen Grundriss, Bautechnik und Sculpturen des kaiserlichen Klosters zu Stude- 
nica, wie ich in meinen bezüglichen Arbeiten nachwies, an gleichzeitige roma- 
nisch-italienische Bauten und das al fresco gemalte Tympanon der Krönungs- 
kirche Zit*a, gleichfalls an italienische Vorbilder. Diese in einem streng orienta- 
lischen Lande auffallenden Erscheinungen erklären sich durch dessen regen Ver- 
kehr mit dem Abendlande, insbesondere mit Venedig und durch die zeitweilige 
Annäherung seiner Herrscher an die römische Kirche, um vom Papste gegen das 
feindlich gesinnte oströmische Kaiserreich Hilfe zu erhalten. Obschon nun aber 
auch die bulgarischen Gare in ihren, durch das auf sie drückende Byzanz her- 
vorgerufenen Bedrängnissen oft mit römischen Unterhändlern Pacte abschlössen 
und der vom Papst Innocenz III. eingesetzte römisch-bulgarische Primas sogar 
seine Residenz (1204) zu Tirnovo durch kurze Zeit aufschlug, scheinen west-euro- 
päische Kunsteinflüsse doch in Bulgarien geringeren Eingang als in Serbien ge- 
funden zu haben. 

Während ich demnach die kirchlichen Schöpfungen der Serbencare als inter- 
essante Mitglieder zwischen den streng byzantinischen und romanisch -gothicisi- 
renden Bauten des XII. — XIV. Jahrhunderts in Europa hinstellen durfte*) — 
und als solche erscheinen sie, nunmehr ein früher leeres Blatt der Kunstge- 
schichte Europas nicht ganz ruhmlos füllend**) — vermag ich nicht Gleiches 
von den altbulgarischen Bauten zu behaupten. Allerdings fällt es schwer, das 
letzte Urtheil über sie zu fällen, denn ihre grössere Zahl fiel, wie bereits erwähnt, 

*) F. Kanitz, Serbiens byzantinische Monumente, Wien, k. k. Hof- und Staatsdruckerei, 1862. 
Ueber alt- und neuscrbiscbe Kirchenbaukunst, Wien, Sitzungsberichte d. phil.-hist. Cl. d. k. Akade- 
mie der Wissenschaften, 1864. Serbien, Leipzig, Hermann Fries, 1868. 
**) Lübke, Geschichte der Architektur, IV. Auflage, Leipzig, 1870. 
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dem religiösen Fanatismus der anstürmenden Moslims zum Opfer. Was jedoch 
erhalten geblieben, wie beispielsweise die hier zunächst in Betracht zu ziehenden 
Kirchen von Timovo, spricht dafttr, dass die religiösen Monumente der Bulgaren- 
herrscher, obschon sie mehr, als jene des alten Serbenreiches den Traditionen 
der durch Kaiser Justinian's Meister gefestigten byzantinischen Baukunst treu ge- 
blieben waren, wegen ihres geringen architektonischen Werthes in constructiver 
und decorativer Beziehung, doch nicht zu den mustergiltigen Schöpfungen orien- 
talisch-byzantinischen Baustyles gezählt werden können, dem sie als ein nume- 
risch bedeutender Zweig aber zweifellos angehören. 

Die gehegte Absicht, meinem selbständigen kunsthistorischen Werke „Serbiens 
byzantinische Monumente^' ein ähnliches über jene Bulgariens folgen zu lassen, 
schwand schon zu Tirnovo und noch mehr zu Trojan, Gabrovo, Elena, Maglis, 
Kalofer, Karlukovo u. s. w. Mit Ausnahme der einstigen lateinischen Episkopal- 
kirche zu Mikopoli, die, wie ich früher darlegte, sowohl constructiv als decorativ 
tüchtig gebaut ist, können sie ungeachtet manch interessanter Einzelheiten weder 
den Vergleich mit den griechisch -byzantinischen Bauten zu Mesembria am Pontus, 
noch mit jenen im altbulgarischen Westreiche, beispielsweise zu Ohrida bestehen. 
Sie gleichen ihren Vorbildern, den mustergiltigen, vielbewunderten Kirchen Kaiser 
Justinian's, wie etwa die von mir auf bulgarischem Boden aufgefundenen schema- 
tischen römischen Statuen den classischen Schöpfungen, welche einst die Welt- 
beherrscherin an der Tiber zierten. Wir müssten denn annehmen, dass gerade 
die ausgezeichnetsten und prächtigsten Bauten des nördlichen Bulgariens den 
Türkenstürmen zum Opfer gefallen sind, was auch höchst wahrscheinlich der Fall 
sein dürfte. 
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G, 



leicli im Be^nne des geschichtlichen Capitels dieses Werkes versuchte ich 
die wichtige Rolle zu charakterisireu, welche das heutige hulgarische Donauland 
im römischen Provinzenverbande einst spielte. Bisher gelang es nur am leichter 
zugänglichen Pontussaume und an der Donau die Stätten einiger grösserer grie- 
chisch-römischcn Colonien mit Sicherheit nachzuweisen. Für das Innere der am 
Fusse des Balkans liegenden Territorien fehlte es aber grossentheils an den 
nothwendigen archäologisch-geographischen Unterlagen. Dasselbe gilt namentlich 
von jener Gegend am Jatrus (Jantra), durch welche die wichtigsten, von befestig- 
ten Städten oder Castellen geschützten Heerstrassen zum jenseitigen feindlichen 
Dakerlande führten. So wurde seit Dezennien von tüchtigen Historikern über 
die Lage manch historisch interessanter Punkte lebhaft gestritten, beispielsweise 
über die Oertlichkeit von „Tomi", dem Verbannungsorte Ovid's. Ich erinnere 
ferner an die oft versuchte Bestimmung des Trajan'schen „Nicopolis ad Haemum^, 
welches man im heutigen Nikopoli an der Donau zu erkennen glaubte; während 
ich, unterstützt durch meine Ausgrabungen an der Rusica, dessen zweifellose 
Lage am Balkan feststellte (IL Bd. S. 64). 

Leider stiess jch auf meinen zahlreichen Zügen durch Donau -Bulgarien nur 
auf verhältnissmässig spärliche Inschriften aus seiner n'imischen Epoche und zwar 
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aus Ursachen, welche ich bereits wiederholt zu berühren Gelegenheit fand. Im 
Allgemeinen sei hier nochmals kurz bemerkt, dass der Moslim nicht das geringste 
Yerständniss fUr Dinge der Vorzeit besitzt Die christlichen Griechen und Bul- 
garen knüpfen wohl an jedes alte Mauerwerk irgend eine Sage aus ihren Herr- 
scher-, Helden -*oder Heiligenlegenden, was der Erhaltung mancher Alterthümer 
sehr zu Statten kam; allein den „geschriebenen Steinen der Latinski^ gegenüber 
zeigten auch sie keine Pietät und namentlich wurden alle zu Tage liegenden das 
Opfer ihrer modernen Kirchenbau- und angestammten Schatzgräberlust. 

Unter solchen Verhältnissen ist es ein Glück zu nennen, dass bisher aus 
mangelnden zwingenden Ursachen keine tiefer gehenden Umgrabungeu auf den 
meisten Ruinenstätten vorgenommen wurden. Demnach bleibt uns die Hoffnung, 
dass Bulgariens neu inaugurirte Regierung in der rationellen archäologischen 
Durchforschung seines Bodens ein wichtiges Moment seiner culturellen Mission 
erblicken werde. Zunächst möchte ich hier die Gründung eines Museums; viel- 
leicht zu Timovo empfehlen. Aehnlich wie jenes im aufstrebenden Belgrad sollte 
sich dasselbe allmälig zum natürlichen Sammelpunkte der im Lande zerstreuten 
monumentalen Zeugen seiner classischen und mittelalterlichen Vorzeit gestalten. 
Dort müssten selbstverständlich auch alle bezüglichen künftigen Funde und Re- 
sultate von Ausgrabungen ihre Stätte finden und mit ihnen auch jene Inschriften, 
Statuen, Münzen u. s. w. vereinigt werden, welche von einzelnen Beamten in den 
letzten Jahren nach Constantinopel gesendet wurden (H. Bd. S. 179) und deren 
Auslieferung von Seite der hohen Pforte, im Hinblicke auf ihren geschieh tlicben 
Werth für Bulgarien, diesem kaum verweigert werden dürfte. Den Grundstock 
des neu zu schaffenden bulgarischen „National-Museums" könnten aber jene 
Inschriften, Architekturreste etc. bilden, welche ich zwischen Timok, Niäava, 
Balkan und t^ontus, auf dem einstigen mösischen Boden zu finden so glücklich 
war, oder mitgetheilt erhielt und in diesem Werke am jeweiligen Orte näher 
schilderte. Möge mein Vorschlag die gebührende Beachtung finden! 

Von den nachstehenden Inschriftien sind die schon früher von mir Herrn 
Professor Momrosen mitgetheilten römischen, durch dessen „Corpus inscriptionum 
latinarum'^ bekannt geworden. Die griechischen wurden grossentheils (1 — 32) von 
Herrn Prof. A. Kirchhoff in Berlin, einige von Herrn Gustos Dr. Fr. Kenner in 
Wien gelesen, welcher auch die Redaction dieses Capitels freundlichst übernahm 
und dem ich hier meinen besonderen Dank ausspreche. 
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I. 
Bela Palanka, 

nach einem gezeicjineten Facsimile 1864 

XIMOET 
PEROMNES 
FORTISSIMO 
MPERATOR C/ES 
I IVLIO PHILIPPO 
lO FELICI IN VI CTO 
N/G • PONTIFICI 
AXIMO^AT^ 

'Majximo et (8u)per omnes (fortissimü (i)mperator(i) Caesari (M.) Julio Philippo 
'p'io felici invicto (A;ng(usto) Pontifici (M)aximo patr(i) (patriae:... 

Vgl. Band I, S. 174. — Denkschriften der k. Akad. d. W. XVII (18B8) S. 42. — Mommgen, 

C. I. L. III 1, Nr. 1687 und Additamenta III 2, p. 1021. 

Zu letzteren sind nuch zu bemerken: MPERATOR CKS im Facsimile statt IMPERATORI CAES 

in Nr. 1687. 



n. 

Lom, 

nach einem gezeichneten Facsimile 1864 

oc.'NToI 
ORVMIANNA 
RICAPITONIS 
EPAPHRODITIN 
5 C-P- P 

HERMESSER- VI 

Genio J(uli]oruiu Jannari Gapitonis Epaphroditi n(ostrorain) c(ondactorum) p(or- 

torii) p(ablici?) Hermes 8er(vn8) vi[l(icn8)] (posuit) 

Vgl. Band I, S. 174. — C. I. L. III 2, 6124. 

Vun dem P in Zeile 7 zeigt das Facsimile keine Spur. Hart unter Zeile 6 beginnt die gekehlte 

Basis der Ära. 

Kmiti, Donao-Bnlgarwii nnd dar B»1k*ii. III. 22 
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III. 
Lom, 

nach einem gezeichneten Fncsimile lbü4. 

/fiERCVLI 

PROSALVTE 
IVITRASIPOL 
LIONLEGAVG 
5 PR • PR 

IMESSIVSRMVS 
y LEGhlTAL-R 

Herculi pro sainte T iti Vitrasi PollioD(is] Ieg(ati; Aug:usti) pr(oj priaetore 
L^ucius) Messius (P]r(ijniu8 (centurio) leg(ioui8) I Ital[icaej r(e8tituit?} 

Vgl. Band I. S. 2ül. — C. I. L. 111 2, «125. 

Z. 4 ist E in LEG, ebensu Z. in MESSIVS deutlich erhalten. — Z. 6 im Cognomen und Z. 7 
zu Ende gieht das Facsimile den liuchstaben R , während Mommsen die erste Silbe des (rOgnomen 
(priMVS und am Schlüsse piusuit; ergänzt. — T. Vitrasius PoUio war I^egat von Moesia inferior 

unter K. Antoninufl Piu« (138—16! n. Chr.) C. I. L. III 1, 762. 



IV. 
Vidin, 

nach einem gezeichneten Facsimile 1864 

avgvstales/ 
colvlprat/ 

TIVLIO I 
THO-CI:/ 
5 CVRi 

Augustales col((»uiae; Ulp(iae) Kat[iar] [iae; Tiito) Julio tbo 

ci . . . cur .... 

Vgl Band 1, S. 2I(». - Denlmchriften der k. Akad. d. W. XVII 8. 47. — C. 1. L. 

III 2, 6296. 
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V. 

Vidin, 

nach einem gozeiclineten Facsimilc 1S64. 

LAN ATI N 

PLIQPHOEBo 

AVG COLVLP 

RATORNAO 
5 ORNAMENT 

DECVR I O N AL 

IMMVNITATE 

MVNRPVBLIC 

CONCESSAABOR 
10 DINECOLnVSD 

AVGVSTALCOL 
CON y 

L.Anatinio Liucii) liberto Phoebo Aug:(u8talij col[oniae) Ulp(iaej Hat(iariae/ nr- 
iui(tjo ornatucntfis' decurional(ibn8) imnianitate maD(ejr(aDi) public [oruni] coucessa 
al) ordine col(oniac) eiu8d(enij Aagustal(e8} col(oniael sf ei (ex acrC; con(lato 

d[ecarionutn] d[ecreto] ) 

Vgl. Hand I, S. 210. — Denkgchriften XVII (1868) S. 47. — C. I. L. III 2. «2!t4. 

Mommson lieRt Z 2 L LIB statt P LIB, Z. 4 ORNXO, was selbstverständlich sein dürfte; Z. 5 
ORNAME^TIS In Z. S sind MVh£R und und /. 10 EIVSD nothwendig, dagegen die Lesung in 
Z. I ANATiffo und Z. 12 AERE CONLATO, sowie Z. 13 D-D beruhen auf IKsjardin's Ab- 
schrift fAnnili dell' Ist. 18US, 43J ; Eur Zeit, als vorstehende Abschrift genommen wurde, war von 

Z. 12 nur CON zu sehen; darunter igt der Stein abgebrochen. 



VI. 
Arder, 

nach einem gezeichneten Facäimile 1864. 

_C 

NO 

I O M 

AVRSVRI 

5 NVS EX VC 

TORENOV 

^NT 

Geuio Ifüvis) O(ptimi) M(axin)i] Anrjelius) Surinus ex vot« renovavit 

Vgl. Band I, S. 211. — C. I. L. III 2, 6290. 

Die in Z. 7 vorhandenen Spuren (NT ist deutlich) lassen eine Ligatur A/ für renoT)av(i,t mit 

Sicherheit Torautsetien. 

22» 
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VIT. 
Arcer, . 

nach einem gezeichneten Facäimile 1864. 

Linkseitige Hälfte eines Steines, oben und an der rechten Seite gebrochen, auf 
dem ii^ihuien ein Ephengewinde, unten mit Träubchen : über der Inschrift Spuren 

eines Kranzes. 

^OEL 
INGEN 

hasTato 

H-S>E«Sli 
5 S AT VRN 
ET LEPIDIA 
NVAE MAT 
LIAE SATVR 
SORORI TES 
lu HERI-IVS 

Coel'io) logen (uo) (7 leg] hastato (posteriori] b(ic) s(itnsj efstj siibi) (et Coelm 
Saturn(ino patri) et Lcpidia(e . . . inge)naae mat(ri et Co)eliae Satur(ninae) sorori 

te8(tamento) iieri ja8(8it) 

Vgl. Band I, S. 211. - C. I. L. 111 2, 6293. 

Das D in I^piclia der Z. 6 scheint auf dem Steine selbst aus einem O , das urspranglich einge- 
meisselt wurde, corrigirt worden zu sein. Die letzte Zeile ist nach dem Facsimile sicher. 



\1U. 
Kladnip, 

nach eiuem gezeichneteu Facsimile IS64. 

6lS DE 
BVSQO 

'v MPf 

Diis defa'busqtue) o(mnibus^ impe(ratori?) 

Vgl. Band I, S. 214. • C. I. L. III 2, 6289. 
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IX. 
Eladr up , 

nach einem gezeichneten Facsimile 1864. 
Ära, der obere Theil abgebrochen. 

I • meLivs 

NICOMACH 

VSP-F-COS 
5 LEG VII CL 

ANT V S 
IMP ANTON 

NO I ET BA 

(Dismjil^itaribus?,; AiureliusNicomachas b(ene)f(iciarius) co(n)8(aIari8) leg(ioni8) VII 
Ol.audiae, an(iniu) Jiibenti)] v(otamj 8(olvit) imp. Antou(i)no I^IIIy et Bailbiuo cos}. 

Vgl. Band I, S. 2U. — C. I. L. III 2, 6291. 

Da da» Facsimile in Z. 2 nicht zwei A hintereinander giebt, wie in der vun Munimsen benutzten 
Abschrift und da in Z. 6 das erste Wort ANT, nicht AN lautet, so dürfte der Name des Wid- 
menden P(ubliu8) oder T(itus; Aelius und in Z. 5 auf Ü : leyionis VII Cl(audiae) Ant'oninianae) 
zu lesen sein. Uer Stein wurde nach den angegebenen Consulnamen im J. 213 errichtet. 

X. 

Rabis, 

nach einem gezeicbneten Facsimile 1864. 
Unterer Tbeil eines Grabsteines, im Rahmen Rebengewinde. 

ELSVRAFRA 
TRI'B'M-P- 

(A)el(ia) Sura fratri b(ene) m;erenti) p(o8ait 

Vgl. Band I, S. 215. — C. I. L. 111 2, 6206. 

XI. 
Timovo, 

in einem türkischen Hause am Hissar, abgeschrieben 1871. 

Al€l OKoONHNO 
CYXAP€IC"HPINAo| A 

nCIAAHCACCKAII C 
OAOTOVArAOUJ 

reiTONCi 

Jil evxcQiottjgiov y/axX,tjntädt]g lAoxktjfitoöÖTOv dya^ii» ytit^vi 

Vgl. Band II, 'S. 48. 
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XII. 
Timovo, 

im Hof der Hissar Dzamie, abgeschrieben 1871. 

• 

SILVANOPO 
ININOT OC 
TAOIVS NO 
NEPO lUOTO 
AlC TO 

Silvano Poinino Titas Octavius .... Neposf (ex) voto 

Vgl. Band II, S. 49. — C. I. L. III 2, 6143. 

XIII. 

Stari Nikup, 

auf dem Forum, ausgegraben und abgeschrieben 1S7I. 

ArAOHTYXHI 
IOYAIANAOKNANOEAMCEIM<E 
PAKACFQNAYTOKPATOPOC • CEOM 
OYCEYH>OYnEPTINAKOC • CEBEYCEBOYC 

a nAPOKOYBRETAMIIKOYARABIKOVAAlAß 
ICKOYAPXIE EQC MEF- CTOY • AYMAPXIKhCE 
ZOYEIAC «TO E AYTOKPATOPOZ • TO • lA • YRA 
TOYTOH-nAF<E'nAFIAaZ-rYNAIKA-K-AYTO 
KPATOPOZ • KAICAPCr • MAPKOY • AYPIA • AN'fiNIO 

10 LEBK MtPA'YnA 

-EYOrrCü TC EnAPXElAC-nOOYElNOY'-EPIK 
AOY- rPECB • CEBB • AfÜCP* • nIePQTA'S BMA 
KOKPATt TOI AhMCC OYARIAC NKOROAE 

QZ TIZ rPOZ IZFON • ANETEN 



'lovliuv Jn^ivav i^sav {xaij ftijtiqa xäatqwv avTOXQÖrodog Semifiiov levi^Qov üeg- 
rivaxog Celi{aatov] svae(ioig Ilaqi^fKOv, Bqexavviy.ov, Idftajiixoö, 'Adia(i[tjv]ty(.ov, 
äqxuqiiüt; fisyiarov (Jr/tagx»";« (sie) (e)'iovaias zo [i", avtoxQOTOQog ro la vircczoC 
TO / JiaTQog narqidog yvvaixa xai avtoxifötnQog xalaaQOg Möqxov ^i ()i sie] kiov 
'■/rttov{eitov) 2eß\aa%ov) x[ai Name Geta's ausgekratzt) fitjTeQa imavevotTng Tijg 
enaqxeiag F. Ooveivi)ov TeQ[tvl)lov niieg(i(svtov) aeji aoTwv) ävTiaTQ{atfjyov) h 
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Vgl. Band II, S. «4. 

Aus dieser vom Autor ausgegrabenen Inschrift geht, wie er selbst bereits früher ausführte, in ent- 
scheidender Weise hervor, dass an der Stelle des heuligen Stari Nikup im Alterthume eine Stadt 
existirte, welche Nicopolis hiess und nach dem Zunamen Ulpia, sowie dem Namenzusatz 7f{»oq 
'*larf)or die von K. Trajan gegründete Stadt dieses Namens war. Letztere lag also unbestreitbar 
am Jatrus [Jantra) und an den nördlichen Abhängen des Balkan {nnii Ai^op Ptolem. III 11,12;. 

Joriuindes und die Tabula sind dadurch gerechtfertigt. 



XIV. 

Jeni Nikup, 

am grossen Brunueu, abgeschrieben 1871. 

(fesimsstück aus weissem Marmor, mit einem Fries von Bakranieu, welche durch 

Gewinde verbunden sind; darunter 

K T fi N I A' fi 

Vgl. Band II, S. 71. 



XV. 

I 

Jeni Nikup, 

im Hause des Hadzi Marko, abgeschrieben 1871. 

Ära, auf dem Gesims: 

IM - ye LNZ K- AEN-RVH. , auf der Fläche : 

ArAOH TYXH 
MHTPI OEWN 
AKYAEINOZ 
5 nORAiyANE 
OHK TOhBV/iOH 
KITI-N TRÄFE 
ZAN EVXHZ 
XAPIN 

. . dyax^ij Tvxg- MiftQi i^edv /i%vXeivog no:ti,iov dvi9ipie tov 
liw(.iov x(atj trv vqä7iet,av evxfg xa^c 
Vgl. Band U, S. 71. 
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XVI. 
Mekis, 

gefunden auf einer Anhöhe daselbst, jetzt nördlich an der Brücke, 

abgeschrieben 1871. 

Grabdenkmal mit Giebel, in diesem ein Kranz ; unter dem Giebel ein Fries, Reiter 
mit fliegender Ghlamys rechts reitend, die R. erhoben; vor ihm ein Thier(?) und 

ein Baum. 

D-M 
MINICIAI 
O . . . . AE 

VIX. . 

5 (et C MINICI 

hviLAE ET INIE 

N M« 

Dis manibns Miniciae ae vix et C. Minici . . Ovilae? et in(f)e . . . . 

Vgl. Band II, S. 71. — C. I. L. III 2, 614S. 
Mommsen liest Z. 6 RVILAE, in Z. 7 Spuren von IM. 



xvn. 

Vrbovka, 

am Brunnen nahe beim Porfe, abgeschrieben 1871. 

Giebel, in dem oberen Theile ein Relief in nischenförmiger Vertiefung; zwei 
Figuren, von welchen die vordere knicend mit einem Thiere beschäftigt ist, 

undeutlich zu beiden Seiten: 

VDEN TiTSSIM 

O^ APE 

darunter eine Büste im Mantel, unter dieser: 

C P M B 
(P)udenti8sim(ae) (c)oniu(gi) Ape .... 

Vgl. Band II, S. 81. — C. I. L. III 2, 6149. 
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xvm. 

Selvi, 

im alten Konak. von Nikup herrttkrond; abgeBchrieben IS71. 

Bruchstück eines Grabsteines, üben und links gcbrocbcn. 

D • M 
<: A/NIVS VER 



NNOS XXXI 
AVR FLAVIA 
NIVGIM 
SS ! MO F! 



DÜB ManibuK C. Aunius Ver(a8) (qni vixit a}nno8 XXXI Aur(elia) Flavia (cojn- 

JHgi piissimo fi(cri jnssit, 

Vgl. Band II, S. 88. — C. I L. III 2, 6142. 

Nach den Autors Abschrift scheint C am Anfange von Z. 1 in die bruchige Kant« alt einge- 
nieisselt. — Z. 6 liest Mommsen NIVCH', nach der mir vorliegenden Abschrift ist coNIVGl PI 

ausser Zweifel. 



XIX. 

Jalar, 

am DikilitaS, abgeschrieben 1S71 



KIOYA- PCBOYAKAIJEPEVPWM 
KAITOYIITPCE KAI MnP<5i 

darunter mit kleineren Lettern: 

ENICCVMYNrCC 

darunter links kleine Nische, in dieser stehende Figur in kurzem Rock, mit der R. 
ein Kehkalb(?j an den Hinterläufen haltend, in der gesenkten L. eine Schale [?), 

unter dieser stehendes, umsehendes Reh(?]. 

Vgl. Band II, S. 135. 
Kirchhoff vcrmuthet in Z. 1 .... ßovXiii] *al liQivg 'P^firi{g) xnl jov natQos xal fitjfQOi .... 
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XX. 

Lovöa, 

vor einem Caf6 im Strassonpflaster, abgeschrieben 1871. 

D • M • 

HA 

ö bis 7 Zeilen verwischt) 

IVO'OFECL 
MAXIMO .... 
TERNO COS 
D • I M • 

DÜRJ M(aDibus) Ha Maxiruu (et Pajterno co;nj8;nlibn8J . D(iis] M(anibas\ 

Vgl. Band II, S. 144. - C. I. h. 111 2, G141. 

Das Denkmal stammt aus dem Juhru 233 n. Chr , in welchem Maximus und Paternus Con- 

suln waren. 



XXI. 

Nikopoli, 

heim Konak, von Gigen, dem alten Oeaons dahingebracht; abgeschrieben 1871. 

D I M 

M T I I I V S 

MAXI AI VS 

II VIRALIS 

.=; COL VOTO 

LIBENS PO 
SVIT-SCR'AELLIANO 

D(eo/ in(victo) M(ithrae] M(arca8) Titins Maxinius duoviralis coloniae voto libens 

posuit 8(a)c(e]r(dotej ? Aeliiano (Atiliano). 

Vgl. Band II, S. I7',t. — C. I. L. III 2, 6127. 

Mommsen vermuthet Z. 7 in SCR die Keste einer I.i};atur für SACERdute und im darauffolgenden 

Namen AtiLIANO. 
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XXII. 

Lazen, 

links von der katholischen Kirche, abgeschrieben 1871. 

NVN1I NI A VGVSTOR 

ET GENIO PP HERMES 
IVLIORVMIANV 

ARICAPITONIS 
5 EPAPHRODITI 
CONDVCTORVM 
PP ILLYRICIET 
RIPAE THRACIAE 
SER VIL POSVIT 

Numini Augnstorum et Genio purtorii pnblici Hermes Jaliorum JaDuari[i) Capi- 
tonis Epaphroditi conductoruni portorii publici Illyrici et ripae Thraciae ser(vu8) 

vil(icu8) poBuit 

Vgl. Band II, S. 195. — C. I. L. III I, 751. 

Momnisen versteht unter Thracia die Länder zwischen Donau, schwarzem und aegaeischem Meere, 
SU dass diese zusammen einen Steuerbezirk bildeten und Muesia inferior eben die ripa Thraciae ist. 



XXIII. 

Lazen, 

rechts von der katholischen Kirche, abgeschrieben 1871 

I O M 
NVM AVG 



N ET PP PROC 
AVTANIO BEL 

5 LICO MACED 
CAES N SERV 
VILICVS VEC 
TICAE ILLYR 
Cl IDLB" SEPT 

K. MAMERT ET 
RVFO COS 
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Jovi opfimo maximo et Namini Aog asti u ostri et p ortorii p abliei proc nratore 
Aataoio 1 Bellico Maced p .Caesaris. n ostri servos vilieas vectigal(i8 Illyr;i ci 
idib US Sept embribHS Mamert iuo et Rafo cu n s alibas* . 

Vgl Band II, S. lifo. 

M<>nj7i»<rD C. I. L. III I. 752 liest in Z. 4 ATiano, in Z. 5 nach Kukuljevic' Abschrift MACAO 
— In Z -i Tennutlift trr den Ausfall des Wortes GENIO, Tgl. Inschrift XXll Mamertinus und 

Ruf US waren Consuln des J. IS2 n. Chr. 

XXIV. 
Dolni Dabnik, 

abjrefichrieben 1S71. 
Bim-bstttok eines GrabsteiDes : in den Winkeln des Rahmens aussen : 

D M 

im Rahmen : 

T • FT-AVIO PAP 

Rl . . . I AVO 
PI 

Tito) Flavio Papirio?, T.f Flavü^ Papi... 

Vgl. Band 11, $. 256. 

Mommsen giebt im C. I. L. III 2. 6129 nach Desjardins in den Annali d I. di Corr. Arch. 1S6S 
p. 47 eine ganz ähnliche, wohl dieselbe Inschrift und liest in Z 3 zu Anfang BV, am Ende 
fiANO; als Fundort ist: 'Gigen in domo rustici' bezeichnet. — Unter Nr. 61 4U fol^ dann die 
oben mitgetheilte Abschrift des Autors mit dem Fundorte, der hier genannt ist. 



XXV. 

Dolni Dabnik, 

an der Kirchenmauer. ab<reschriehen IS7I. 

Brni-hsttiek mit dem liukseitigen Theil einer Gralnicbrifl. 

D • K 
L-CA/ 

l-fil-t; 

NVS V. 

:■. N I S x' 
F V V 

D iis m anihos L.Cao L. FU ins' T nns v ixit an nis X f ■ ■ v i r U6f 

Vg). Band 11. S. »». - C. I. L HI 2. 6i:»'.». 



RÖMIBCHE l'XD QRIECIIISCHE IXSCUHIFTEN. 349 

XXVI. 

Gigen, 

auf dem Kirchhofe, abgesctirieben IS71. 

TETFIV 
PLOTVS 
VET'LEG II 
F-F-P... 
5 INVICTIV 
L • M 

Tetein 9) f^ Plotus vet(eranu8) leg(ioni8) II (IUI?) p'iae) f(ideli8' p... invicti 

v(otum) (solvit) l[iben8] m(erito). 

Vgl. Band II, S. 261. — C. I. L. III 2, G128. 
Mommsen liest Z. 1 TET IVS und ergänzt Tettius. 

XXVII. 
Cumakovci, 

abgeschrieben 1871. 

D M 

P-/EMVCINVS VIX-NN 

LX W- FIRMINA CONIV 

VIX NN-hNR CELSVS-M 
5 "^-v.^^^ W|\/p\/ 

Dfiis! ni(anibus) P(iibliii8' Ael(iu8) Mucianus vixit annis L X) ValV(eria; Firmina 
c()nju(x) vixit annis L. Aurelius Celsus M viv(u8) p(o8uit*/' 

Vgl. Band II. S. 267. — C. I. L. III 2, 0132. 

Mommsen ergänzt in Z. 2 MVCIaNVS, aNN, Z. 4 aNN.l und auR. Offenbar sind die fehlenden 
Buchstaben Ligaturen in Z. 1 MVCIA/VS, A/N, Z. 4 A/R. Z. 5 zeigt nach Mommsen die 

oberen Theile der Buchstaben NIVP 

XXVIII. 
Eonino, 

im Hufe der Kirche, abgeschrieben 1871. 

ArAOHl TYXH 
ACKAm I W1AI AN J 
"EISEC <l>OC^/rEYrEI A 
HlSMATcEAACCHMiE 
XAPIKE • EMEN 
EYTYXAC 
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e&efie» Evtvxäg. 
Vgl. Band II, S. 27«. 



XXIX. 
Konino, 

im Hofe der Kirche, abgeschrieben t&71. 

Unter der Inschrift ein von Weinrauken ningebenes Relief, ein Manu der voran- 
schreitend und sich umwendend ein Zweigespann von Ochsen antreibt; der zwei- 
rädrige Karreu scheint mit einer, einem Fasse ähnlichen Last beladen. 

O . . . O 

AVP -NOCOK .... 
ZEICEC 

ETI0KA60YC AN 
5 irTENOOC CYIPI 

CN AYTOY ZHCAC l^ 
ETlR ICKAOI KAI 
ZEICEIC KAI AACNA^ 
TWhJ-ONAJW'N OJNIM 
10 CoYNo€CTICAN — 

AvQrXiog Zetaeg ....(i-iog?) 'EtijoxXinvg t^ctg ivr/ N{bO] "iaxXog 

xai Zeiaeig xai'!/iXtydi twv yovalutv fivj^^iytjv) avvioirjaay. 

Vgl. Band II, S. 276. 

XXX. 

Ostrovo, 

an der Donau, abgesclirieben von Herrn Dr. Robert Oeiasler in Plevna 187 l. 

Grabstein, im Giebel ein rohgearbeiteter Kranz mit abstehenden Bandenden. 

DMTANVS 
SVP ERSTES 
VlX AN XXX 

n S E 

5 TIVIAPITO 
CPP CTIVAA 
CC3ENTI IC 
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Diis^ M(anibiiR) T(itu8) Aniiius Superstes vixit' an(ni8) XXX h(ic sjitiis) e(8tj. 
T(itiis) Jul(iii8' Capito c(onductor) p(ortorii) p(ublieij et Jalia Cynegis lier(e(le8; 

clienti f(acieDdainj e(uraverunt) 

Vgl. Band II, S. 274. — C. I. L. III 2, 612G. 

Momnisen erwähnt im C. Kanitz aU den Abschreibenden, letzlerer war nur der Einsender. Nach 
einer Abschrift von Lejean , welche Desjardins (Bullet, dell' Istituto 1809 p. 18) benützte, liest 
Mommsen in Z. 1 T ANNIVS, Z. 4 HSE, Z. 5 CAPITO, Z. 6 C P P ETIVLIA; zwischen letzterer 
und Z. 7 ist eine in der vorliegenden Abschrift fehlende Zeile (CYNEGIS HER] vorhanden. Es 

ist daher nach Mommsen zu lesen wie oben. 

XXXI. 

Oornji Lukovic, 

in einem tOrkischeu. Hanse, abgeschrieben 1S71. 

Fiagmeut einer ürabscbrift, v<»n welcher nur einige 'Worte zu enträthseln sind. 

Mh 
GAS M MORIMENT 

CVMTI 

. . . lAS HIC SITVS ^i^LQ , 

...ANTA PVRVIA PDI 
VARITA- 

VkI. Band II, S. 27«. — C. 1. L. III 2, ni;»8. 
Mummsen liest die zur R. mit kleineren Buchstaben eingegrabenen Worte : CVM Tl | TVLO I 

XXXII. 

Mezra, 

im Hofe des Dragan Stojanov, abgeschrieben 1871. 

^ A TAQ H I T 
TON MEnC 
KAI 0EIOTATC 

MAV 



HEB HFEM. 
OHToCTIII 
€nAIXEIAi: 
TolNENlOYI 
ANTICoHAA 
THCCoACNr 
EYTYX~ 
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!Jya&ij Tvxy-'-t^ov ^iiyia%[ov] nat d'BioTato'v) (M. ^vgriliov I'JvzwvbIvov) Se- 

ß(aaTüv] fjyi^wyvog T^g i/raQx^iag r{atov) ^Oovivlooi 

Vgl. Band II, S. H27. 

Der absichtlich schon im Alterthum getilgte Name ist jener des Kaisers Caracalla, der 

217 n. Chr. starb. 



XXXIII. 
Dolne Pestenje, 

auf dem Friedhofe, abgeachrieben IbTI 
D • M • 



niNILANIS VIXII ANN 
^CONIVC E SVB RE 

D'üb) infanibnsj vix(it} ann(i8) conjngfi' et 

Vgl. Band II, 8. 342. — C. I. L. III 2, 6129c. 



XXXIV. 

Eomarevci, 

anf dem Friedhofe, abgeschrieben 1871. 

I O M 
CONSERVAFOR 
TbPEMXSO 
C^M AEIIA 
h ANTONIAOOA 
IVCE ARAMS 
CVM SIGIEIO 
EX VOTO PO 
SVERVNT 

I üvi) ptiiiio Conservator Mfaximo) Tib(erin8) (Claudius) (Na^so cum Aelia An- 

touia coujnge aram cum sigillo ex voto posuerunt. 

Vgl. Band II, 8. 352. — C. I. L. III 2, 61296. 



RÖMISCUE UND ORIECUISCHK INSCHRIFTFN. 353 

XXXV. 

Leskovec , 

an der Westseite des Thurmes der Kirche Sv. Mikula, abgeschrieben 1871. 

D • M 
SEVEROSE 
VERI - FILIO 
SVhVIX-AN 
5 XIV-DENTV 
SVCVS CERV 
LONIS FIL CO 
NIVNX ET SL 
VANVS FT 
10 MARCVS EL 

H F C 

D[iis) MJanibus, Scvcro Severi filio qui vix(it) an(nisj XIV Dentu8ucu(?) Sceru- 
louis ('/) filia conjunx et S(iJlTann8 et Marcus (fi?]l(ii] hoc facienduin curaverunt. 

Vgl. Band III, S. 34. — C. I. L. III 2, G145. 
Mommsen nennt den Ort Leskü. 



XXXVI. 

Gomja Bahovica, 

Sv. Apoätolikirche, abgeschrieben von Herrn Consnl Sehen 1867. 

Ära aiiB Marmor mit gleich grossen schünen Charakteren , unten beschädigt und 
ai>gebrochen ; auch der Kand links scheint ausgebrochen zu sein. 

OEa na* 

BOPKHiOIA 
.AlAlOZnOTA 
MAN THEP 
5 AVWAIANOY 
<l>HAr . . . H . . KOS 
^O....C..rAYO 

. . . . ON 



Vgl. Band III, S. 39. 

Kanitz, l'onau-Ifulgftrien ond der Italkan. Ilt. 23 
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XXXVII. 
Gornja Bahovica, 

auf dem Kirchhofe, von Herrn Consnl Sehen abgeschrieben 1S67. 

Grabstein, im Giebel Kranz, in diesem eine Rosette, aussen sternförmige Blnmen, 
im Rahmen Rebengewinde. Die Inschrift 75 Cm lang, 64 Cm breit, die Buch- 
staben zwischen 7 und 9 Cm hoch. 

D M 

TIB-CLAVD 
T I B • F • SERGA • 
NICOPÖLI 
5 NIGER-VETIEG 
T-ITAL-VI-AN'LX 
Tl6 • CL ZO+ös 
LIB•ET•^E•fi■•C 

D(ii8) m(anibu8) Tib(eriu8) Glaad(ius) Tib(erii) F(iliu8) Sergia Nicopoli Niger 
vet(eranus) leg(ioni8) I Ital[icae] .vi(xit) an(ni8) LX . Tib(eriu8) Cl(audias) ZoticHS 

lib(ertU8) et he(re8) faciendum c(uravit). 

Vgl. Band III, S. 39. — C. I. L. III 2, 6144. 

Mommsen hebt die Bedeutung der Inschrift herror; es ist hier die Stadt Nicopolis in Mösien 

(siehe oben Nr. 13), nicht, die gleichnamige in Epirus gemeint. 



XXXVITI. 
Fravadi, 

auf dem alten Kirchhofe, abgeachrieben 1872. 
In der Mitte des Steines eine beträchtliche Lücke, das Ende aller Zeilen fehlt. 

KANACyBHTU)Nty= . . . 
ON€rABON..,Z€RAr . . . 

KANOCOr NOPOr. . . 

MO€r€NETC...EAOON . . 
TO^tTCATONG . . . NICTHI . 
THCANTONIO MONHTOfe. 
TCN€AC K8BIAPHC. . . . 

Vgl. Band III, S. 125. 
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xxxrx. 

Pravadi, 

anf dem alten Eürchhofe, abgegebrieben 1872. 

KAHM 
hKOPCHCO 

npci 

N6TOK Pkl 
KATON€n 
TAMON 

HTeo 

Vgl. Band III, S. 125. 

XI.. 

Vama, 

im Oonvernements-Ge'baude, abgeschrieben 1872. 

AjONYZIOC 
OEOT.....ÖY 
HPUiC ZHCACE 
TH-A-B«XAIPE 

^lovvaiog QeoT[i(4)ov iJQiog ^i^aag irtj Iß (32) x"'?*- 

Vgl. Bd'nd m, S. 193. 

XLI. 

« • 

Aboba, 

im Dorfe, abgeschrieben 1872. 

\TKPATOPI TITÜl KAIZAPI ZEBA 
OZ OVEZnAZIANOY-Yiai APXIIEP 
MAPXIKHZ-C OYZIAZ-HPAKAEaN 
lEPEYZ EK TQNIAiaN TON ANAPIA 
ZTHZEN AOlZ KAI NOMON nOAEITAIZI 

(^v)t{o)yQäTOQi TiT(^ KaiaaQi 2sßaatiü .... og (?) Ovsanaaidvov vlip dQxiteQ{ii) 

« 

{dr]] ^OQXixr^g i[^)ovaiag ^HgaxXeiov , , . UQSvg i% tuiv Idlwv %ov dvdQid(vTa) (iattjaev 

dolg y.ai vofiov noXeiToiai 

Vgl. Band III, 8. 241. 

23* 
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XLII. 
Aboba, 

Saale im Dorfe, abgeschrieben 1872. 
+ KACTPON 

b15paiz15 

KdOTQOV BovQÖlCov 

Vgl. Band III, S. 242. 

Dieses sonst unbekannte Castell darf, wie schon der Autor bemerkte, mit jenem südlich von 
Adrianopel bei Eski Baba gelegenen nicht verwechselt werden. Letzteres heisst im Itinerarium 
Antoninianum Burtizus .(p. 230) und Burdidizus (p. 323), beim Kavennas Burtizon, auf der Tabula 
Durtizus. Vgl. Forbiger, Handbuch der alten Geographie III, 1085. 



XLin. 

Aboba, 

Säule im Dorfe, abgeschrieben 1872 

+ nOA€MOC 
T HCCCPAC 

Vgl. Band III, S. 242. 



XLTV. 
Ruscuk, 

nahe dem Eonak ausgegraben und im Rnsifuker Mnnicipalitäts-Qebäude aufbewahrt, 

abgeschrieben 1874. 

, Die fehlenden Stellen absichtlich und schon im Alterthum aasgetilgt. 

IMP CAES DlVl MAGNI ANTONINI Pll FIL 



Tl F MAXIMO TRI XI COS III PP . . . 

AVG N ET CASTRORVM 

. .ALNEAECOH II FL BRITT NERIANAE 

A SOI,:? RESTITVTAE SVB ANICIO FAVSTO PAV 
LINO'LEG* TA V'G- PR- PR« 

PER SEPTIMIVM AGATI O N I C VM PRAEF 
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Imp(eratonB) Cae8[ari8) Divi Magni Antonini Pii Filfio) (divi severi pii nep[oti] 
ID. aar. eevero alexaudro pio felici aug. poii)tif(ici] maximo tr(ibtiiiiciae) p(otestati8J 
XI, co(njs(ult8) m p(atrij p(atriae] (et inliae mammaeae matri] Aiig[n8ti) a(oBtri) 
et castrornm (bjalneae cob[ortis) II Fl(aviae) Britt(oniim; (alexa]n(d]rianae a solo 
resütntae sab Anicio Fausto Panlino legato Aug{n8ti) pr(o) pr(aetorej per Septi- 
miam Agathontcam praef (ectnni) . 
Vgl. Band U, S. 21. HI, S. 318, — Ephemeris epigraphica II, f. 297, Nr. 355. 

MumnBeDS Vermuthung, daw in Z. fi bALNEAE atehe, iat durch die mir vorliegende Abschrift 
beaUtigt. Der Siein datiert vom J. 230 n. Chr. 




XIII. 

HOHEN^MESSUNGEN 



XrfN,-X. ^ 



An den Jahren 1872 und 1874 bestimmte ich auf den in diesem Bande be- 
handelten Gebieten Donau- Bulgariens und des Balkans folgende Höhen mittelst 
Anero'id : 

leter ib. d. L 

Bela, Ortshan 66 

Sahra Trembes, Strassenhan 45 

Fe da bei, Terrasse beim Dorfe 249 

Plakovski, öv. Uija Kloster 239 

Elena, Stadthan 297 

Kusevci, Weiler 603 

Haiduci Öokar-Pass, höchster Strassenpunkt 1085 

Doksa Vrh 1068 

Tvardica, Dorfhan 386 

Dermendere, Ortshan 241 

Sliven, Kara Dimitrihan 229 

Bela, im Dorfe 475 

Dervis-Jailesi 1009 

Zuvandzi Mesari-Pass 1098 

Stareka, Dorfhan 443 

Bebrovo, Ortshan 382 

Rahovica (Gornja), Ortshan 133 

Strassenpunkt, 1 St. hinter Kesarova 302 

Dzumaliköi, im Dorfe 475 

Doanar, Mussafirlik 470 

Osmanpazar, Bona-Han 405 

Dervend-Karaula 300 



UÖIIEN- MESSUNGEN. 359 



\ 



loter Üb. d. I. 

Eski Dzuma, Cerveni Gjorgje-Han 201 

Alvanköi, Ortshan 165 

Gradiste, im Dorfe .292 

Sumla, oberes Bulgarenviertel 238 

Eski Stambul, Ortshan .153 

Karademirdze, Mussafirlik 166 

Begirliköi, isolirte Anhöhe vor dem Dorfe 301 

Dzamie bei Tekeleriköi *............,.... 360 

tatak, Ortshan .... ... ... ... 353 

tatak-Karaula . . .. .. .. .. .• . .• .. .......... .' 575 

Kazan-Karaula . ........ . . . . . . ; . 724 

Kotel (Kazan), G<5meindehan . . 543 • 

GradeC) im Orte . .......... . . . . ^ 410 

Hisar-Tepe, bei der Karaula. . . . .. .. . . . * . 567 

Hisargöl, höchster Strassenpunkt am Seeufer . ... ... . . . . 521 

Indze, im-Dorfe ............ . . 205 

Karnabad, Hau ...... . . . . . . . . . 220 

Dobral, Ortshan . .... ... . . . . . . 358 

Oalikavak-Pass .... . ..... . . . . . . . . . . 446 

Bairamderc, im Dorfe . . . .... 198 

Köpriköi, Ortshan 122 

Mali Jedzik, Strassenhau .... . . . . 121 

Kulevfca, im Dorfe 228 

Oerkovna, Plateau. . 250 

Pravadi, Kristov-Han 57 

Varna, Hotel d'Angleterre . . . . ........ . . . . . 53 

Pravadi, Schlossplateau 167 

Höchster Strassenpunkt vor Kadiköi 21 (?) 

Büjük Öengel, im Dorfe . ........ . .• . . . . . . 47 

(^ifUk Mahale, Mussafirlik . 109 

Bogasder«-Defil6 . 158 

Resova, im Dorfe 189 

Indze-Balkan-Pass, nördlich von Aidos . 419 

Aidos, Jeni-Han 117 

Öimale, im Dorfe . 306 

Koperan, Mussafirlik 39 

Misivri, Jeni Han 75 

Bana-Pass 437 
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leUr a. i L 

Aivadzik, Mussafirlik 50 

Gebeä, Mussafirlik 114 

Deryis Jovan, bulgarisches Mahale 46 

Höchster Strassenpunkt, 1 St. südlich vor Varna 249 

Kapakli, Ortshan 320 

Teke, Akiasli Dervis Sultan Tekcssi 57 

Bal6ik, Uija Palabojuk-Han 53 

Kavarna, Kirchenplatz 170 

Karliköi, Abdulah Mussafirlik 264 

Hadii Oglu Pazardiik, Han 270 

Koziudza, Bulgarischer Han 204 

Jasi Tepe, Hadzi Kedzeb-Han . 235 

Kaspidzan, Shumla road Station 120 

Muraldalar, Mussafirlik * 419 

Bestepe, im Dorfe 300 

Redzeb, Mussafirlik 257 

Sarnebe, im Dorfe ' 221 

Öelebiköi, Mussafirlik 140 

Almali, im Dorfe 95 

Silistria, ('arsi-Han 41 

Kisana Teke, bei Eski Dzuma 430 

Kizilar, Mussafirlik 268 

Popköi, höchster Terrassenpunkt ^^a St. N. vom Dorfe 232 

Konakköi, im bulgarischen Mahale 385 

Höchster Strassenpunkt, zwischen dem Kara-Lom und Jarli dere . 468 

Hüseiner, Moschee 299 

Kuzlukköi, Mussafirlik 634 

Höchster Strassenpunkt, zwischen Aäar M. und Sofujurda .... 674 

Stevrek, Han 326 

Höchster Strassenpunkt, zwischen Büjük dere und Kesrovska . . . 340 

Kozlubeg ^Jeäme Mahale, im Orte 117 

Kesarovo, Dorfhan 84 

Höchster Strassenpunkt, zwischen Kesarovo und Kadiköi .... 231 

Kadiköi, Grosser Dorfhan 122 

Beg Vrbovka, Ismail Bei Öiftlik 339 

Crkovna, Mussafirlik 213 

Osikovo, Mussafirlik 343 

Halvadzi-Jenidiesi, Maasafirlik 3XS 
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HtUiT ib. d. IL 

« 

Kacelevo, im hochliegenden Dorftheile . . 193 

Kostanca, am Dorfplatze 141 

Razgrad, Grosser Moscheeplatz 208 

Razgrad, Bahnstation 365 

Top6u, am grossen Dorifplatze 216 

Lodzova, Mussafirlik 236 

Balbunar, Dukhan 231 

Zaudküi, Mussafirlik 274 

Demir Boba Teke, im Gästehaus 158 

Kalamak, Mussafirlik 326 

Öukurköi, Mussafirlik '.328 

Öaitandzik-Bahnstation 338 

Köklüdie, Dukhan 302 

Aidogdu, im höchsten Dorftheile 338 

Kedirköi, Mussafirlik 270 

Hasfatköi, Mussafirlik 124 

Senova, Mussafirlik 94 

Nasredin, Mussafirlik 85 

Tetova, im Dorfe 153 

Vetova-Bahnstation 235 

Bisanca, Mussafirlik 131 

Nisova, Ak-Lombrücke 75 

Tabaska, Kara-Lombrücke 87 

Pepelne, bulgarisches Mahale 107 

Da Mogila, bulgarisches Mahale 231 

Lomthal, vor Basarbova 31 
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Midhat'ä Schreiben und des Autors Entgegnung im „Journal des Debats** Tom August 1877. — 
Wortlaut der Artikel dcä Friedens -Präliminar -Vertrages von San Stefano bezüglich Bulf^arientf. — 
Wortlaut des Berliner Congrcss-Vertragcs betreffend das ^I^^ürstenthum Bulgarien* und die „Autonome 

Provinz OsC-Rumclien'*. 

J-Jer im Vorworte berührte Brief, welchen Midhat Pascha im August 1 877 an 
das „Journal des Döbats" richtete, lautet: 

„Herr Director! Einige Blätter bestehen darauf, mir ungeachtet des in allen 
Zeitungen von Konstantiuopel erschienenen amtlichen Dementis eine vertrauliche 
Mission zuzuschreiben. Angesichts dieser Beharrlichkeit und weil ich den Ideen 
und Urtheilen, denen ich in Privat- Unterredungen Ausdruck verleihen kann, 
einen persönlichen Charakter zu sichern wünsche, erkläre ich hiemit, dass Se. 
Majestät der Sultan mir keine, sei es amtliche oder vertrauliche Sendung ertheilt 
hat. Ich brauche nicht mit einer Mission bekleidet zu sein, um meine Ansicht 
über den Krieg, den mein Land mit so viel Patriotismus erträgt und aushält, 
über die wichtigen Interessen, die dabei für Europa auf dem Spiele stehen, über 
die Mittel, dem Kriege ein Ziel zu setzen, sowie über die der europäischen 
Diplomatie gebührende Rolle zu äussern. Der Schmerz über die Entfernung von 
der Heimat wäre namentlich in diesem für ihre Geschicke entscheidenden Augen- 
blicke ein gar zu herber, wenn es mir nicht vergönnt wäre, in den zahlreichen 
Sympathien, die mir in Europa entgegengebracht werden, die Kraft zu schöpfen, 
bei den Personen, welche mir einigen Credit schenken, die Sache meines Vater- 
landes zu verfechten. Die Gesinnungen, die ich ausdrücke, können mit den 
Anschauungen der Regierung des Sultans übereinstimmen, ohne dass ich darum 
ermächtigt zu sein brauche, in ihrem Namen zu sprechen. Sie sind hauptsäch- 
lich der Widerhall der öffentlichen Meinung, die sich in der Türkei unter dem 
Einflüsse der Ereignisse herangebildet hat. Und wenn ich, um bestehende Vor- 
urtheile zu zerstören, versichere, dass die Türken heutzutage nichts sehnlicher 
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wünschen, als in ihrem Lande die Freiheit zu üben, die politische Gleichheit zu 
gründen und ihre Verwaltung durch tiefgreifende Refoimen zu verbessern, muss 
ich da, um Glauben zu finden, gleich mit einer amtlichen Mission betraut sein? 
Ist es mir nicht gestattet, zu sagen, dass, wenn die Türken im Kriege Sieger 
bleiben, wie sie es schon gewesen und um ihrer Tapferkeit, ihrer Vaterlandsliebe 
und der Gerechtigkeit ihrer Sache willen auch ferner zu sein verdienen — sie 
ihren Sieg nur dazu benutzen werden, einen ehrenhaften Frieden zu schllessen 
und ein neues Zeitalter zu beginnen unter der Oberleitung eines Fürsten, der, 
nachdem er seinem Volke die Freiheit geschenkt, es heute mit Ruhm bedeckt? 
Sie werden auf einen Ausrottungs- und Eroberungskrieg mit einem aufs Aeusser- 
ste getriebenen Defensivkriege antworten, und der einzige Friede, den sie zurück- 
weisen, ist ein falscher Friede, der die politische und strategische Stellung Russ- 
lands der Türkei gegenüber verstärken und ihm in einer mehr oder minder 
naheliegenden Zukunft die Strasse nach Konstantinopel öfinen würde. Dies sind 
die Wahrheiten, als deren Dolmetsch ich auftrete , und wenn ich es thue, wird 
mir niemals, dessen bin ich gewiss, ein Osmane ein Dementi ertheileu. 

Midhat" 

Meine Entgegnung auf Midhat's Schreiben, welche wenige Tage später im 
selben Blatte mit rühmenswerther Liberalität veröffentlicht wurde, lautet: 

An den Herrn Director des „Journal des Döbats". 

Wien am 24. August. 

Herr Director ! Wer wollte leugnen , dass die heldenmüthigen Anstrengungen 
der tapferen moslimschen Bace im Kampfe gegen Russland Europa's Staunen 
erregen. Voraus gesetzt aber auch, dass die türkischen Generale den Krieg sieg- 
reich für des Sultans Fahnen abschliessen , was erscheint damit flir die Lösung 
jener traurigen Verhältnisse gewonnen, die als Ursache des gräulichen Bürger- 
krieges angesehen werden müssen, welcher neben dem russisch -türkischen in 
Bulgarien und Thracien wüthet? 

In seinem jüngst an Sie gerichteten Schreiben lässt uns der Ex - Grossvezier 
Midhat allerdings in eine rosige Perspektive blicken. Er verktindet, dass die 
Türken nach geschlossenem Frieden: „die Freiheit üben, politische Gleichheit in 
seinem Vaterlande herstellen und tiefgreifende Reformen in der Verwaltung ein- 
fuhren werden^^ Wahrlich, es gereicht Midhat's Grossmuth zur Ehre, dass er 
trotz des bittem Stachels des Exils die Verwirklichung dieser wohlklingenden 
Prophetien von jenem Sultan erhofft, welcher ihn verbannt; gerade ihn, den ein- 
zigen Mann der Türkei, welcher vielleicht befähigt gewesen wäre, deren ver- 
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rottete innere Verhältnisse zu regeneriren; falls dies überhaupt ohne eine starke 
Unterstützung von Aussen gelingen könnte! 

Midhafs organisatorisches Talent wurde von mir bereits zu einer Zeit er- 
kannt und publicistiseh gewürdigt, als man dessen Namen im Oecident kaum 
nannte, und auch Ihr Journal citirte in den letzten Dezembertagen mein „objec- 
tives" Urtheil über Midhaf s Wirksamkeit in Bulgarien gegenüber dem Brüsseler 
„Nord". Steht es aber fest, dass ich Midhaf s persönlichen Eigenschaften allezeit 
vollstes Kecht widerfahren liess, so dürfte es auch in keiner Weise missdeutet 
werden, wenn ich an dieser Stelle auf Grundlage zwanzigjähriger Studien in 
türkischen Landen es offen ausspreche, dass Midhat's citirte Yerheissungen mir 
in hohem Grade illusorisch erscheinen und dass für deren Verwirklichung 
auch nach etwa siegreich beendetem Kriege die realen Bedingungen sich ebenso 
wenig in der Türkei finden werden, als vor seinem Ausbruche! 

Vorausgesetzt auch, was aber bei der starken Antipathie der Pforte gegen 
Midhat nicht gewiss ist, dass es dem Sultan abermals gefiele, ihn an die Spitze 
der Geschäfte zu berufen, so zweifle ich wohl nicht, dass Midhat als guter Pa- 
triot mit allem Eifer zum dritten Mal an seine fruchtlose Sisyphusarbeit gehen 
dürfte. Die Frage ist jedoch gestattet: wo gedenkt Midhat die Männer zu finden, 
welche ihn bei der Reinigung des Augiasstalles unterstützen müssten? Auch der 
talentvollste Organisator vermag nicht Alles selbst zu thun; leichter lassen sich 
aber viele Regimenter Baschibozuks in der Türkei rekrutiren, als nur einige 
Dutzende tüchtig gebildete Beamte! 

Freiheit in einem Staate erscheint aber ohne eine ehrliche, vom Staatswohl 
erfüllte Regierung gewiss kaum denkbar. Hier liegt eines der Krebsübel in der 
Türkei. Sie leidet an einer egoistischen unehrlichen Verwaltung, denn der Dieb- 
stahl von ob^n nach unten ist dort in cynischer Weise tolerirt. Persönlich ehr- 
lich und die Nothwendigkeit eines geordneten Staatshaushalts erkennend, müsste 
Midhat sofort mit dessen Regelung und zwar am Haupte beginnen. Nun ißt aber 
die Türkei ein Land, in dem der Sultan und dessen Harems- Günstlinge über 
Alles, über'^Staatsschatz, Aemter u. s. w. schrankenlos zu gebieten gewohnt sind. 
Hofft nun Midhat gegenüber dem „siegreichen", über die Armee verfügenden 
Sultan wirksamere Erfolge zu erzielen, als bei seinen früheren Versuchen ? Schon 
dieser erste Schritt zur noth wendigen Regelung des Budgets, der die weiten 
Taschen des Sultans, seines Harems und der Palastleute bedroht, würde Midhat 
rasch wieder sein Vezierat kosten! Die erlassene Schein -Constitution dürfte 
daran nichts ändern; denn stets kann der Sultan auf einen jener gefügigen 
Männer rechnen, an welchen es am Stambuler Hofe niemals mangelte und die 
mit Vergnügen schon im eigenen egoistischen Interesse Midhafs Strebungen 
gründlich 'austilgen helfen würden. Von solch gesinnungslosen, ans Ruder ge- 
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langenden Männern aber die „Einführung der Freiheit" erwarten, wenn die 
äussere Kriegsgefahr einmal glücklich abgewendet, darf wohl sanguinisch 
genannt werden! 

Ein anderes Erbübel, die Bestechlichkeit des türkischen Richterstandes ist 
beinahe sprüchwörtlich geworden. Das „Bakschisch" regiert nahezu allein, wo es 
sich um materielle Rechtsstreite handelt; in politischen Processen entscheidet 
aber noch immer moslimscher Fanatismus. Dies hat die türkische Christenheit 
leider stets in traurigster Weise erfahren, wo nicht europäische Panzerflotten zu 
Gunsten des Rechts, wie zu Salonik, drohend ihre Feuerschlünde zeigten; nur 
k()nneu diese überzeugenden Advokaten nicht auch im Balkan, in Bosnien etc. lan- 
den. Will man aber von der christlichen Majorität Vertrauen zu jener türkischen 
Justiz fordern, welche erst im vorigen Jahre, während der bulgarischen Gräuel, 
ihre Parteinahme zu Gunsten der fanatisirten Massenmörder so offen documen- 
tirte, dass sie nicht nur deren Bestrafung unterliess, sondern dieselben noch dem 
Sultan zur Belohnung mit Aemtem, Titeln und Orden empfahl? Von solchen, 
bei den Codificirungsarbeiten nahe betheiligten Richtern aber voraussetzen, dass 
sie „die Gleichstellung der Christen mit der herrschenden Race" zur That ge- 
stalten werden, gehört wohl wieder in das Reich optimistischer Träume! 

„Eine durchgreifende Reform der türkischen Verwaltung", wie sie Midhat, 
als drittes Attribut eines für die Türkei ehrenvollen Friedens uns verspricht, 
scheitert aber zuverlässig am unleugbaren Mangel patriotischer, rechtlicher und 
dabei unterrichteter Männer in jenen Kreisen, welche traditionell alle hohen 
Aemter monopolisiren. Grösstentheils begegnen wir in diesen Schichten nur egoisti- 
schen Menschen, welche wenig oder nichts gelernt haben, ihre Posten einzig des 
Sultans Gunst oder ihrer Verwandtschaft mit seinem Harem u. s. w. verdanken, die 
stets nur darauf bedacht sind sich gegen ihre hohen Protectoren gefällig zu be- 
zeigen und den Raub mit ihnen zu theilen. Für die wichtigsten Aemter fehlt es 
absolut an eingeborenen Fachmännern, und da man Christen oder Ausländern nur 
selten hohe Gehalte gönnt, so sehen wir oft einen und denselben türkischen 
Ignoranten die heikelsten Ressorts, heute das Departement der Forste und 
morgen jene des Unterrichts, der Douanen, Polizei, Finanzen u. s. w. im bun- 
testen Wechsel leiten oder richtiger missleiten. Einige ehrenvolle Ausnahmen 
zugestanden, gleicht das hier entworfene Portrait der Mehrzahl hoher türkischer 
Funktionäre. Die untergeordneten Provinzbeamten werden aber bei der stabilen 
Ebbe im Staatsschat^se, weil schlecht, unregelmässig oder gar nicht bezahlt, zu 
Bestechlichkeit und Diebstahl geradezu gezwungen. Sie müssen nothgedrungeu 
die Regierten plündern, um nur leben zu können und sie vermehren auf diese 
Weise die offenen Wunden, welche unvernünftige Besteuerung, Einquartierungs- 
last, Frohnarbeit und sonstige fiscalische Bedrückung dem armen Volke schlagen! 
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So yiel ick auch über die actuellen Verbältnisse in der Türkei nachdenke, 
wird es mir immer klarer, dass es fttr dieselbe leichter sein ma^ einen ^flek- 
lichen Feldzug zu führen, als ihr im tiefsten Mittelalter steckendes Staatswesen 
„aug eigener Kraft" im modernen Zeitgeiste zu reformiren. In den massgeben- 
den Kreisen des Sultanhofes fehlt es leider hierzu an Allem: es fehlt an Ver- 
ständniss, an Kenntnissen, Sparsamkeit, Ausdauer, Gerechtigkeit und — gutem 
Willen. 

Ich wiederhole desshalb, auch das Regiment Midhat's würde ein kurzes ond 
unfruchtbares sein, sobald die Pforte siegreich, sich von äusseren Verleg'enheiten 
befreit fände; denn rasch würde er von einem jener alttttrkischen StaatskUnstler 
abgelöst werden, welche es so trefflich verstanden hatten, eines der schönsten 
lieiche des Erdballs auf seinen heutigen 4)eklagenswerthen Standpunkt herab zu 
bringen. Bald würden dieselben Männer wieder regieren, denen es wenig* Kum- 
mer bereitete, dass in des Sultans Staaten selbst die von Alters her datirende 
traditionelle Hausindustrie erstickt wurde, dass die Türkei vollkommen vom aus- 
ländischen Import abhängig, allmälig verarmt, dass in ihrem Lande keine Stange 
brauchbares Eisen, kein Stahl, keine Schiene, kein Fensterglas, kein Blatt Pa- 
pier, kein Bleistift, mit einem Worte keines jener tausend unentbehrlichen Dinge 
fabrizirt wird, welche für den Gulturzustand und die Prosperität eines Volkes 
massgebend geworden sind. Nach Midhats voraussichtlich baldigem Abtritte 
würde die Türkei auch wieder in die Klauen jener ehrenwerthen Nationalöko- 
nomen fallen, die es so wohl verstehen, sie zum Frommen ihrer eigenen Taschen 
mit entnervenden Anlehen zu überschwemmen, welche es aber überflüssig finden, 
eine treue Statistik, die Vermessung des Bodens oder die Gründung von Agri- 
cultur-, Handel-, Gewerbe-, Kunst- imd anderen nothwcudigen Schulen in den 
Provinzen zu bewerkstelligen. Und dies Alles, weil die Ignoranz der Regierten 
den besten Deckmantel ihrer eigenen bildet, und weil man ein unwissendes 
Volk, welches in den Primärschulen die meiste Zeit mit der Erlernung der un- 
gemein schwierigen Koransprache vergeudet, viel bequemer plündern kann, als 
ein in Wissenschaften und Künsten unterrichtetes Volk. Die europäische Publi- 
cistik dürfticn diese Ehrenmänner mit einigen wirkungsvollen constitutionellen 
Scheindecorationen zu beschwichtigen suchen, sie selbst würden aber fortfahren 
im selben Geiste zu reg;ieren, in dem sie bis heute regierten, wenn — wenn es 
ihnen weiter gestattet wird! Dass dieses aber möglich, darf zur Ehre euro- 
päischer Civilisation und zum Heil der missregierten M()s1ims.und Christen in des 
Sultans europäischer Türkei mindestens nicht angenommen werden. 

Im Gegentheil hofte ich mit vielen über türkische Veriiältnisse wohl orien- 
tirteu Männern, dass nach dem ersehnten Friedensschlüsse die dankenswerthe 
Keformarbeit der Mächte dort wieder fortgesetzt werden wird, wo sie zu Berlin 
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durch Englands unglücklicke Abstinenz unterbrochen wurde, denn im entgegen- 
gesetzten Falle könnte selbst des Grafen Andrassy sehr massvoller „Status quo 
am^lior^" niemals verwirklicht werden! 

Diese Action der Grossmächte, an welcher sich hoffentlich auch das mäch- 
tige, seine Sympathien fUr die orientalischen Völker nie verläugnende Frank- 
reich lebhaft betheiligen wird, muss aber jedenfalls auch dann Platz greifen, 
falls der Sultan, um sie zu durchkreuzen, Midhat temporär zur Inscenirung blen- 
dender, die inneren sozial- politischen Missstände aber keinesfalls beseitigender 
constitutioneller Scheinformen berufen sollte! 

Nochmals! Nur durch die wohlwollende Mitwirkung und fortgesetzte Con- 
trole des europäischen Areopags kann die Reorganisation der Türkei zum 
Heile aller ihrer Völker eine Wahrheit werden. Nur dann vermögen auch jene 
nach einem siegreichen Kampfe unhaltbaren sozial -politischen Verhältnisse im 
europäischen Osten glücklichere Gestaltung zu erlangen, welche den heute 
wüthenden russisch -türkischen Krieg und noch schlimmeren Racenks^mpf herauf 
beschworen haben; Ereignisse, die jeder menschlich Fühlende aufrichtig beklagt! 

F. Kanitz. 



Die Artikel des am 3. März 1878 zu San Stefano abgeschlossenen Friedens- 
Präliminar- Vertrages bezüglich Bulgariens lauten: 

Se. Majestät der Kaiser von Russland und Se. Majestät der Kaiser der Otto- 
manen, von dem Wunsche beseelt, ihren Ländern und ihren Völkern die Wohl- 
thaten des Friedens zurückzugeben und zu sichern, sowie jeder neuen Verwick- 
lung vorzubeugen, welche denselben bedrohen könnte, haben zu ihren Bevoll- 
mächtigten, um die Friedens -Präliminarien festzustellen, abzuschliessen und 
zu unterzeichnen, ernannt: (folgen die Namen) welche, nachdem sie ihre in 
richtiger Form befundenen Vollmachten ausgetauscht, über folgende Artikel über- 
eingekommen sind: 

Artikel 6. Bulgarien wird als autonomes, tributäres Fürstenthum constituirt 
mit einer christlichen Regierung und einer nationalen Miliz. 

Die definitiven Grenzen des bulgarischen Fürstenthums werden von einer 
speciellen russisch-türkischen Coramission vor der Räumung Rumeliens durch die 
kaiserlich russische Armee gezogen werden. Diese Commission wird bei ihren 
Arbeiten flir die an Ort und Stelle in die allgemeine Grenzlinie einzuflihrendeu 
Modificationen Rechnung tragen dem Princip der Nationalität, der Majorität der 
Bewohner der Grenzbezirke, entsprechend den Grundlagen des Friedens, sowie 
den topographischen Nothwendigkeiten und den praktischen Verkehrs -Interessen 
für die localen Bevölkerungen. 
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Die AusdolinuDg des Fürstenthums Bulgarien ist in allgemeinen Zügen auf 
der angebogenen Karte fixirt, welche als Basis für die definitive Grenzbestimninng 
zu dienen haben wird. Die neue Grenze des serbischen Fürstenthums verlassend, 
wird die Linie der Westgrenze des Kasa Vranja folgen bis zur Kette des Kara- 
dagh. Nach Westen sich wendend, wird die Linie den Westgrenzen der Kasas 
Kumanovo, Ko6ani, Kalkandelen bis zum Berge Korab folgen; von hier über den 
Fluss Veles^qca bis zu dessen Mündung in die Schwarze Drina. Sich südlich 
über die Drina und dann über die westliche Grenze des Kasa Ohrida gegen den 
Berg Linas wendend, wird die Grenze den Westgrenzen der Kasas Gorßa und 
Staravo bis zum Berge Gramos folgen. Dann wird die Grenzlinie über den See 
Kastoria den Fluss Moglenica erreichen und, nachdem sie seinem Laufe gefolgt 
und südlich von Janica (Vardar Jenidze) vorübergegangen ist, sich über die 
Mündung des Vardar und über den Galiko gegen das Dorf Parga und Serai-Köi 
wenden; von da gegen die Mitte des Sees Besik-Göl bei der Mündung der Flüsse 
Struma und Karasu und über die Seeküste bis zum Buru-Göl; sodann in nord- 
westlicher Richtung gegen den Berg Öaltepe über die Rhodope -Kette bis zum 
Berg Krusovo, über den Kara-Balkan, über die Berge Esek-Kulazi, Öepelion, 
Karakolas und Ciklar bis zum Flusse Arda. Von hier wird die Grenzlinie in der 
Richtung der Stadt Cirmen gezogen werden, die Stadt Adrianopel im Süden las- 
send, durch die Ortschaften Sügütlü, Kara-Hamza, Arnautköi, Azardii und Jenidze 
bis zum Flusse Tekedere. Dem Laufe des Tekedere und Öorludere bis Lule- 
Burgas folgend und von hier über den Fluss Sudzukdere bis zum Dorfe Serköi 
wird die Grenzlinie über die Höhen direct gegen Hekini-Tabia gehen, wo sie am 
Schwarzen Meere aufhören wird. Sie wird die Seektiste bei Mangalia verlassen, 
entlaug den Südgrenzen des Sandschaks Tulöa gehen und an der Donau oberhalb 
Rasova endigen. 

Artikel 7. Der Fürst von Bulgarien wird von der Bevölkerung frei ge- 
wählt und von der Pforte mit Zustimmung der Mächte bestätigt werden. Kein 
Mitglied der regierenden Dynastien der europäischen Grossmächte wird zum 
Fürsten von Bulgarien gewählt werden können. Im Fall einer Vacanz der Würde 
des Fürsten von Bulgarien wird die Wahl des neuen Fürsten unter den nämlichen 
Bedingungen und in den nämlichen Formen stattfinden. 

Eine Versammlung von Notabein Bulgariens, in Filipopel (Plovdiv) oder 
Tirnovo zusammenberufen, wird vor der Wahl des Fürsten unter der Controlo 
eines kaiserlich russischen Commissärs die Organisation der künftigen Verwaltung 
ausarbeiten, entsprechend den im Jahre 1830 nach dem Frieden von Adrianopel 
in den Donaufürstenthümern festgestellten Präcedentien. 

An den Orten, wo die Bulgaren mit Türken, Griechen, Walachen (Kutzo- 
Vlachen) oder Anderen gemischt sind, wird bei den Wahlen unter Ausarbeitung 
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des organischen Reglements den Rechten und Interessen dieser Bevölkerungen 
billige Rechnung getragen werden. 

Die Einfuhrung des neuen Regimes in Bulgarien und die Ueberwachung 
seiner Wirksamkeit wird während zwei Jahren einem kaiserlich russischen 
Cunimissrir Übertragen sein. Beim Ausgang des ersten Jahres nach der Einfüh- 
rung des neuen Regimes und wenn eine Verständigung hierüber zwischen Russ- 
land, der Hohen Pforte und den europäischen Cabinetten hergestellt wird, werden 
dieselben, wenn es für nothig erachtet wird, dem kaiserlichen Commissär Russ- 
lands specielle Delegii*te beigeben können. 

Artikel 8. Die ottomanische Armee wird nicht mehr in Bulgarien 
verbleiben, und alle alten Festungen werden auf Kosten der Localregierung ge- 
schleift werden. Die Hohe Pforte wird das Recht haben, nach ihrem Belieben 
über das Kriegsmaterial und andere der ottomanischen Regierung gehörende Ob- 
jecte zu verfugen, die etwa in den schon kraft des Waffenstillstandes vom 19./31. 
Januar geräumten Donaufestungen geblieben sein sollten, sowie über diejenigen, 
welche sich etwa in den festen Plätzen Öumla und Varna befinden. 

Bis zur vollständigen Bildung einer einheimischen Miliz, die genügt zur Auf- 
rechtcrhaltung der Ordnung, der Sicherheit und Ruhe, und deren Stärke später 
durch eine Verständigung zwischen der ottomanischen Regierung und dem kai- 
serlichen Gabinet von Russland festgestellt werden wird, werden russische 
Truppen das Land besetzen und dem Commissär im Falle des Bedürfnisses be<- 
waffneteu Beistand leisten. Diese Occupation wird gleichfalls auf einen Termin 
von beiläufig zwei Jahren beschränkt werden. 

Der Effectivstand des russischen Occupationscorps, gebildet aus sechs 
Divisionen Infanterie und zwei Divisionen Gavallerie, welcher in Bulgarien nach 
der Räumung der Türkei durch die kaiserliche Armee verbleiben wird, wird nicht 
fünfzigtausend Mann überschreiten; das occupirte Land wird die Kosten für 
seine Unterhaltung aufbringen. Die russischen Occupationstruppen in Bulgarien 
werden ihre Communicationen mit Russland nicht blos durch Rumänien, son- 
dern auch durch die Häfen des Schwarzen Meeres, Varna und Burgas unter- 
halten, wo sie für die Dauer der Occupation die nöthigen Depots organisiren 
können. 

Artikel 9. Die Höhe des Jahrestributs, welchen Bulgarien dem Süzeränen 
Hofe bezahlen wird, wird durch eine Verständigung zwischen Russland, der 
ottomanischen Regierung und den anderen Cabinetten am Ende des ersten Jahres 
der W'irksamkeit der neuen Organisation bestimmt werden. Dieser Tribut wird 
zur Basis haben die Durchschnitts-Einnahme des ganzen Gebietes, welches zum 
Fürstenthume gehören wird. 

Bulgarien wird an Stelle der kaiserlich ottomanischen Regierung treten in % 

Ranlts, Donan-Dnlgarien und der Balkan. UI. 24 
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deren Lasten und Pflichten gegenüber der Gesellschaft der Eisenbahn Rusöuk- 
Vama, nach Verständigung zwischen der Hohen Pforte, der Regierung des Fflr- 
stenthums und der Administration dieser Gesellschaft. Das auf die anderen 
Eisenbahnen, welche durch das Fttrstenthum gehen, bezügliche Reglement ist 
gleichermassen einer Verständigung zwischen der Hohen Pforte, der in Bulgarien 
eingesetzten Regierung und der Administration der betheiligten Gesellschaften 
vorbehalten. 

Artikel 10. Die Hohe Pforte wird das Recht haben, sich des Weges durch 
Bulgarien zu bedienen für den Transport ihrer Truppen, der Munition und 
des Proviants nach jenen Provinzen, die jenseits des Fürstenthums gelegen 
sind, und vice versa auf den bestimmten Strassen. Um die Schwierigkeiten und 
die Missverständnisse bei der Anwendung dieses Rechtes zu vermeiden, wird bei 
Garantirung der militärischen Nothwendigkeiten der Hohen Pforte ein specielles 
Reglement die diesbezüglichen Bedingungen im Zeiträume von drei Monaten nach 
der Ratification des gegenwärtigen Documentes durch eine Verständigung zwischen 
der Hohen Pforte und der Verwaltung Bulgariens feststellen. 

Es versteht sich, dass dieses Recht sich nur auf die regulären ottomanischen 
Truppen erstreckt, und dass die irregulären, die Baschibozuks und Tscherkessen, 
ganz davon ausgeschlossen sind. 

Die Hohe Pforte behält sich auch das Recht vor, durch das Fürstenthum 
ihre Post gehen zu lassen und daselbst eine Telegraphen -Linie zu unterhalten. 
Auch diese beiden Punkte werden in der oben angeflihrten Weise und Zeit ge- 
regelt werden. 

Artikel 11. Die muselmanischen oder anderen Eigenthttmer, welche etwa 
ihren persönlichen Wohnsitz ausserhalb des Fürstenthums nehmen, werden daselbst 
ihr unbewegliches Eigenthum behalten können, indem sie dasselbe Anderen in 
Pacht oder Verwaltung geben. Türkisch-bulgarische Commissionen werden in den 
Hauptmittelpunkten der Bevölkerung unter der Aufsicht russischer Commissäre 
tagen, um mit souveräner Gewalt im Laufe von zwei Jahren über alle, auf die 
Constatirung unbeweglichen Eigenthums bezüglichen Fragen zu entscheiden, bei 
welchen etwa muselmanische oder andere Interessen in Frage kommen. 

Aehnliche Commissionen werden beauftragt sein, alle Angelegenheiten im 
Laufe von zwei Jahren zu ordnen, die sich auf den Modus der Veräusserung, der 
Ausbeutung oder des Gebrauches für Rechnung der Hohen Pforte, des Staats- 
eigenthums und der frommen Stiftungen (Vakuf) beziehen. 

Am Ende des oben erwähnten Termins von zwei Jahren wird alles Eigen- 
thum, welches nicht reclamirt worden, in öffentlicher Versteigerung verkauft und 
das Erträgniss zum Unterhalt sowol der muselmanischen als christlichen Wittwen 
und Waisen verwendet, welche Opfer der letzten Ereignisse sind. 
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Die Einwohner des FQrstenthums Bulgarien, welche in den anderen Theilen 
des ottomanischen Reiches reisen oder verweilen, werden den ottomanischen Ge- 
setzen unterworfen sein. 

Artikel 12. Alle Donau festungen werden geschleift; es wefden künftig 
keine festen Plätze an den Ufern dieses Flusses noch KriegsschiflFe in den Wäs- 
sern der Fürstenthümer Rumänien, Serbien und Bulgarien sein, mit Ausnahme 
der gewöhnlichen StationärschiflFe und der leichten Fahrzeuge fttr die Flusspolizei 
und den Zol)dienst 

Die Rechte, Verpflichtungen und Prärogative der internationalen Com- 
mission der unteren Donau werden unangetastet erhalten. 

Artikel 13. Die Hohe Pforte nimmt die Wiederherstellung der Schiffbarkeit 
der Sulina-Strasse und die Entschädigung der Privatleute auf sich, deren Güter 
etwa durch den Krieg und die Unterbrechung der Donauschifffahrt gelitten haben, 
indem sie fllr diese doppelte Ausgabe eine Summe von 500,000 Francs zu den- 
jenigen anweist, welche ihr die Donau -Commission schuldet 

Artikel 29. Das gegenwärtige Document wird von Ihren kaiserlichen Maje- 
stäten dem Kaiser von Russland und dem Kaiser der Ottomanen ratificirt und 
die Ratificationen in vierzehn Tagen oder womöglich früher in St. Petersburg 
ausgetauscht werden, wo man gleichfalls über den Ort und die Zeit Übereinkom- 
men wird, in welcher die Stipulationen des gegenwärtigen Documents in die 
feierlichen, bei den Friedensverträgen üblichen Formen gekleidet werden. Es 
bleibt übrigens selbstverständlich, dass die hohen contrahirenden Parteien sich 
als durch das gegenwäiiige Document vom Augenblicke seiner Ratification an 
förmlich gebunden betrachten. 

Zur Beglaubigung dessen haben die betreffenden Bevollmächtigten das gegen- 
wärtige Document mit ihren Namen unterzeichnet und demselben ihre Siegel 
aufgedrückt 

Geschehen zu San Stefano den 19. Februar (3. März) tausend achthundert 

achtundsiebzig. I g n a t i e w. S a f v e t 

Nelidow. Saadullah. 



Die Artikel des am 13. Juli zu Berlin besiegelten Congress-Vertrages, durch 
welche das „Fürstenthum Bulgarien" und die „Autonome Provinz Ost-Rumelien" 
geschaffen wurden, lauten: 

Im Namen Gottes des Allmächtigen! 

Se. Majestät der deutsche Kaiser, König von Preussen, Se. Majestät der 
Kaiser von Oessterreich , König von Böhmen etc. und Apostolischer König von 
Ungarn, der Präsident der französischen Republik, Ihre Majestät die Königin des 

24* 
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vereinigten Königreiches von Grossbritannien und Irland, Kaiserin von Indien, Se. 
Majestät der König von Italien, Se. Majestät der Kaiser aller Keussen und Se. Majestät 
der Kaiser der Ottomanen mit dem Wunsche, in einem Gedanken der europäischen 
Ordnung, entsprechend den Stipulationen des Pariser Vertrages vom 30. März 1 856, 
die im Orient durch die Ereignisse der letzten Jahre und durch den Krieg, wel- 
chem der Präliminar- Vertrag von San Stefano ein Ziel gesetzt hat, hervorgerufenen 
Fragen zu regeln, sind einmtlthig der Ansicht gewesen, dass die Vereinigung zu 
einem Congress das beste Mittel darbieten würde, um ihr Einvernehmen zu er- 
leichtern. 

Ihre Majestäten und der Präsident der französischen Republik haben in Folge 
dessen zu ihren Bevollmächtigten ernannt: (folgen die Namen), welche sich auf 
Vorschlag des österreichisch-ungarischen Hofes und in Folge Einladung des deut- 
schen Hofes in Berlin mit Vollmachten, die in guter und geziemender Form be- 
funden worden sind, vereinigt haben. Nachdem eine Uebereinstimmung unter 
ihnen glücklich erzielt worden ist, sind sie tiber folgende Stipulationen über- 
eingekommen: 

Artikel 1. Bulgarien wird zu einem selbständigen und tributpflichtigen 
FUrstcnthum erhoben, unter der Suzeränetät Se. Majestät des Sultans. Es wird 
eine christliche Regierung und eine National -Miliz haben. 

Artikel 2. Das Fürstenthum Bulgarien besteht aus dem nachstehen- 
den Gebiete: 

Die Grenze folgt im Norden dem rechten Donau-Ufer von der alten serbischen 
Grenze bis zu einem Punkte, welcher von einer europäischen Commission östlich 
von Silistria bestimmt werden soll, und richtet sich von dort nach dem Schwarzen 
Meere im Süden von Mangalia, welches an das rumänische Territorium ange- 
schlossen ist. Das Schwarze Meer bildet die östliche Grenze der Bulgarei. Im 
Süden steigt die Grenze von seiner Einmündung den Thalweg des Baches hinauf, 
an welchem die Dörfer Hodzaköi, Selamköi, Aivadzik, Kulibe und Sudzuluk 
liegen, überschreitet schräg das Thal des Deli-Kamöik, geht südlich von Belibe 
und von Kemhalik und nördlich von Hadzi Mahale vorbei, nachdem sie den Deli* 
Kamöik überschritten hat, 2V9 Kilometer flussaufwärts von tengel, gewinnt den 
Kamm bei einem Punkte, der zwischen Tekenlik und Aidos-Brefca liegt, und folgt 
ihm über den Karnabad- Balkan, Prisevica- Balkan und Kazan-Balkan, nördlich 
von Kotel bis Deuiir-Kapu. Sie setzt an der Hauptkette des Grossen Balkan fort, 
deren ganze Ausdehnung sie verfolgt bis zu dem Gipfel des Kosica. Da ver- 
lässt sie den Kamm des Balkans, steigt südlich herab zwischen den Dörfern 
Pirdop und Dusauci, von denen das eine Bulgarien, das andere Ost-Rumelien 
überlassen ist, bis zu dem Flusse Tuzludere, folgt diesem Flusslaufe bis zu seiner 
Verbindung mit der Topolnica, dann diesem Flusse bis zu seinem ZusammenfluBse 
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mit dem Smovskio bei dem Dorfe Petriöevo, indem sie Ost-Rumelien eine Zone 
von zwei Kilometern Umfang flussaufwärts diese» Zuflusses lässt, steigt zwischen 
den Bächen von Smovskiodere und der Kamenica, verfolgend die Wasserscheide 
zwischen beiden, um sich nach Südwesten auf die Höhe des Voinjak zu wenden 
und direct den Punkt 875 der österreichischen Generalstabskarte zu gewinnen. 

Die Grenze schneidet in gerader Linie das obere Bassin des Flusses 
Ihtimandere, geht zwischen Bogdina und der Karaula durch, um die Wasser- 
scheide der Gewässer zu erreichen, welche die Bassins des Isker und der Marica 
trennt, zwischen Camurli und Hadzilar, folgt dieser Linie über die Gipfel der 
Velina Mogila, der Berge 531 , Zmailica Vrh, Sumnatica und erreicht die Verwal- 
tungslinie des Sandschaks von Sofia zwischen Sivri-Tas und 6^adir-Tepe. Vom 
t'adir-Tepe folgt die Grenze, gegen Südwest laufend, der Wasserscheide zwischen 
den Bassins des Mesta Karasu einerseits und des Struma Karasu andererseits, 
läuft an den Gebirgskämmen des Rhodope, genannt Demir-Kapu, Iskof-Tepe, 
Kadimesar- Balkan und Aije-Gedük bis zum Kapetnik- Balkan und läuft so mit 
der alten administrativen Grenze des Sandschaks von Sofia zusammen. 

Vom Kapetnik- Balkan ist die Grenze angezeigt durch die Wasserscheide 
zwischen den Thälem der Rilskareka und der Bistricareka und folgt den Vor- 
bergen, genannt Vodenica- Planina, um in das Thal der Struma zum Zusammen- 
flusse dieses Flusses mit der Rilskareka hinabzusteigen, indem sie das Dorf 
Barakli der Türkei überlässt Sie steigt dann wieder südlich von dem Dorfe 
Jeleäuica, um auf dem kürzesten Wege die Kette der Golema Planina bei dem 
Gipfel Gitka zu erreichen und dort die alte administrative Grenze des Sandschaks 
von Sofia zu gewinnen, indem sie jedoch der Türkei das ganze Bassin von Suha- 
reka überlässt 

Von dem Berge Gitka geht die Westgrenze nach dem Berge Crni-Vrh über 
die Berge von Karvena-Jabuka, indem sie der alten administrativen Grenze des 
Sandschaks von Sofia in dem oberen Theile der Bassins von Egrisu und der 
Lepnica folgt, ersteigt mit denselben die Kämme der Babina-Polena und^ langt 
bei dem Berge Crni-Vrh an. Vom Berge Crni-Vrh folgt die Grenze der Wasser- 
scheide zwischen der Struma und der Morava über die Gipfel der Streser-, Vilo- 
golo- und Mesid- Planina, eiTcicht über die Gafcina, Crna-Trava, Darkovska und 
die Drainica-Ebene, dann Desteni-Kladenec, die Wasserscheide zwischen der 
oberen Sukova und der Morava, geht direct über den Stol und steigt hinab, um 
auf 1000 Meter nordwestlich von dem Dorfe SeguSa die Strasse von Sofia nach 
Pirot zu schneiden. Sie steigt hierauf in gerader Linie auf die Vidlic-Pls^nina 
und von da auf den Berg Rado6ina in der Kette des Hodia-Balkan, indem sie 
bei Serbien das Dorf Doikinci und bei Bulgarien das Dojrf Senakos lässt Vom 
Gipfel des Berges Radoöina folgt die Grenze gegen Westen dem Kamme des 



374 ANHANG. 

Balkans über den Ciprovec- Balkan und die Stara-Planina bis zu der alten öst- 
lichen Grenze des FOrstenthums Serbien bei der Kula Smiljova-t'uka und von 
dort der alten Grenze bis zur Donau, welche sie bei Rakovica erreicht 

Diese Begrenzung wird an Ort und Stelle festgestellt werden durch die 
europäische Commission, in welcher die Signatarmächte repräsentirt sein werden. 
Es ist wohl verstanden: 1. dass diese Commission in Betracht ziehen wird die 
NothwcBdigkeit für Se. kaiserliche Majestät den Sultan, die Grenzen des Balkans 
und Ost-Kumeliens vei*theidigen zu können: 2. dass keine Befestigungen in einem 
Rayon von zehn Kilometern um Samakow errichtet werden dürfen. 

Artikel 3. Der Fürst von Bulgarien wird durch die Bevölkerung frei gewählt 
und von der Hohen Pforte mit der Zustimmung der Mächte bestätigt werden. 
Im Falle einer Vacanz der flirstlichen Würde wird die Wahl eines neuen Fürsten 
unter denselben Bedingungen und denselben Formen geschehen. 

Artikel 4. Eine Versammlung von Notablen Bulgariens, in Tirnova zu- 
sammengerufen, wird vor der Wahl des Fürsten das organische Reglement de« 
Ftirstenthums ausarbeiten. In den Localitäten, wo die Bulgaren mit türkischen, 
rumänischen, griechischen oder anderen Bevölkerungen vermischt sind, wird den 
Rechten und den Interessen der Bevölkerungen, insoweit es die Wahlen und die 
Ausarbeitung des organischen Reglements betriflFt, Rechnung getragen werden. 

Artikel 5. Die folgenden Dispositionen werden die Grundlagen des 
öffentlichen Rechtes Bulgariens bilden: Der Unterschied der Religionen und 
der Confessionen darf Niemandem entgegengestellt werden als ein Grund der Aus- 
schliessung oder der Unfähigkeit, sofern es den Genuss der bürgerlichen und 
politischen Rechte, die Zulassung zu öffentlichen Aemtern, Functionen und Ehren- 
stellen betrifft, in welcher Localität es auch sei. Die Freiheit und die öffentliche 
Ausübung aller Culte sind allen Einheimischen Bulgariens so gut wie den Frem- 
den gesichert, und kein Hinderniss darf der hierarchischen Organisation der ver- 
schiedenen Religions- Gemeinschaften oder deren Beziehungen zu ihren geistlichen 
Häuptern entgegengestellt werden. 

Artikel 6. Die provisorische Verwaltung Bulgariens wird bis zur Vollen- 
dung des organischen Reglements durch einen kaiserlich russischen Commissär ge- 
leitet werden. Ein kaiserlich ottomanischer Commissär, ebenso wie die ad hoc von 
den anderen Signatarmächten des gegenwärtigen Vertrages delegirten Consuln 
werden berufen sein ihm beizustehen, um die Functionirung dieses provisorischen 
Regimes zu controliren. Im Falle des Meinungszwiespalts zwischen den delegirten 
Consuln wird die Majorität entscheiden, und im Falle der Meinungsverschieden- 
heit zwischen dieser Majorität und dem kaiserlich russischen oder dem k<aiserlich 
ottomanischen Commissär müssen die Vertreter der Signatarmächte in Konstantin- 
opel in einer Conferenz vereinigt ihre Meinung aussprechen. 
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Artikel 7. Das provisorische Regiment kann nicht Über einen Zeitraum 
von neun Monaten, gerechnet von dem Austausch der Ratificationen des gegen- 
\värtigen Tractates, verlängert werden. Wenn das organische Reglement fertig- 
gestellt sein wird, wird unmittelbar zu der Wahl des Fürsten von Bulgarien ge- 
schritten. Sobald der Fürst eingesetzt ist, wird die neue Organisation in Kraft 
gesetzt und das Fürstenthum tritt in den vollen Genuss seiner Autonomie. 

Artikel 8. Die Handels- und Schiffahrtverträge, ebenso wie alle Con- 
vcntionen und Abmachungen, die zwischen den fremden Mächten und der Pforte 
geschlossen worden und heute in Kraft sind, werden in dem Fürstenthum Bul- 
garien aufrechterhalten, und keine Aenderung wird darin hervorgerufen hinsicht- 
lich einer Macht, bevor sie nicht ihre Zustimmung dazu gegeben hat Kein 
Transitzoll wird in Bulgarien erhoben auf die durch dieses Fürstenthum gehenden 
Waaren. Die Angehörigen und der Handel aller Mächte werden auf dem Fusse 
einer vollkommenen Gleichheit daselbst behandelt. Die Immunitäten und Privi- 
legien der fremden Unterthanen, sowie die Rechte der Jurisdiction und des 
Schutzes der Consuln, so wie sie dufch die Capitulationen und die Gebräuche 
festgestellt sind, bleiben in voller Kraft, so lange sie nicht unter dem Einver- 
ständniss der interessirten Parteien modificirt worden sind. 

Artikel 9. Der Betrag des jährlichen Tributs, welchen das Fürstenthum 
Bulgarien dem Süzeränen Hof zahlen wird, indem es ihn ausschüttet an die Bank, 
welche ^ie Hohe Pforte schliesslich bezeichnen wird, wird durch ein Einverständ- 
niss zwischen den Signatarmächten des gegenwärtigen Vertrages zum Schlüsse des 
ersten Jahres des Inkraftseins der neuen Organisation festgestellt Dieser Tribut 
wird ctablirt auf dem mittleren Einkommen des Territoriums des Fürstenthums. 
Da Bulgarien einen Theil der öffentlichen Schuld des Reiches tragen soll, so 
werden die Mächte, wenn sie den Tribut feststellen, in Betracht ziehen dea Theil 
dieser Schuld, welcher dem Fürstenthum zugetheilt werden soll auf der Basis 
eines billigen Verhältnisses. 

Artikel 10. Bulgarien ist dem kaiserlich ottomanischen Gouvernement 
substituirt in seinen Lasten und Verpflichtungen gegen die Eisenbahn-Com- 
pagnie Rust*uk-Varna vom Tage der Auswechslung der Ratificationen des gegen- 
wärtigen Vertrages an. Die Regelung der früheren Rechnungen ist einem Verständ- 
niss zwischen der Hohen Pforte, der Regierung des Fürstenthums Bulgarien und 
der Verwaltung dieser Gesellschaft vorbehalten. Das Fürstenthum Bulgarien ist 
desgleichen substituirt für seinen Theil den Verpflichtungen, welche die Hohe 
Pforte eingegangen ist sowol gegen Oesterreich- Ungarn, wie gegen die Compagnie 
zur Ausbeutung der Eisenbahnen der europäischen Türkei in Beziehung auf die 
Vollendung und den Anschluss, sowie auf die Ausbeutung der auf ihrem Terri- 
torium gelegenen Eisenbahnen. Die nothwendigen Conventionen, um diese Frage 
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z« regeln, werden zwischen Oesterreich -Ungarn, der Pforte, Serbien und dem 
Ftirstenthum unmittelbar nach dem Abschlüsse des Friedens geschlossen werden. 

Artikel 11. Die ottomanische Armee wird nicht mehr in der Bulgarei 
bleiben. Alle alten Festungen werden geschleift werden auf Kosten des Fürsten- 
thums im Laufe eines Jahres oder früher, wenn es sich thun lässt; das locale 
Gouvernement wird unmittelbar Massregeln treffen, um sie zu zerstören, und wird 
keine neuen ausführen lassen. Die Hohe Pforte wird das Recht haben, nach 
ihrem Wunsche ttber das Kriegsmaterial und andere Gegenstände, welche der 
ottomanischen Regierung gehören und in den schon kraft des Waffenstillstandes 
vom 31. Januar geräumten Donaufestungen, sowie über diejenigen, welche sich 
in den festen Plätzen Sumla und Varna befinden sollten, zu disponiren. 

Artikel 12. Die muselmanischen Eigenthümer oder Andere, welche ihre 
persönliche Existenz ausserhalb des Fttrstenthumes nehmen wollten, können ihre 
Immobilien daselbst behalten, indem sie dieselben verpachten oder von einem 
Dritten administriren lassen. Eine türkisch -bulgarische Commission wird damit 
beauftragt sein, im Laufe von zwei Jahren alle Angelegenheiten in Bezug auf die 
Art der Enteignung, der Ausbeutung oder des Gebrauches für die Hohe Pforte, 
des Staatseigenthums und der frommen Stiftungen (Vakufs), sowie der Fragen, 
welche sich auf die Interessen von Privatpersonen beziehen, welche dabei enga- 
girt sein könnten, zu reguliren. Die Angehörigen des Fürstenthums Bulgarien, 
welche in anderen Theilen des ottomanischen Reiches wohnen oder verweilen, 
sind den ottomanis^hen Obrigkeiten und Gesetzen unterworfen. 

Artikel 13. Südlich vom Balkan wird eine Provinz gebildet unter dem 
Namen Ost-Rumelien, welche unter der directen politischen und militärischen 
Autorität Sr. Majestät des Sultans bleibt, aber bei administrativer Autonomie. Sie 
wird einen christlichen General- Gouverneur haben. 

Artikel 14. Ost-Rumelien wird begrenzt im Norden und Nordwesten 
durch Bulgarien und begreift die in den nachstehenden Grenzen eingeschlossenen 
Gebiete. Vom Schwarzen Meere ausgehend, steigt die Grenzlinie von der Mündung 
ab den Thalweg hinauf, an welchem sich die Dörfer Hodzaköi, Selamköi, Aivad- 
zik, Kulibe und Sudzuluk befinden, schneidet schräg durch das Thal des Deli- 
Kamöik, geht im Süden von Belibe und Kemhalik und im Norden von Hadzi 
Mahale, nachdem sie den Deli-Kam6ik 2^/3 Kilometer oberhalb von Öengel über- 
schritten hat, erreicht den Kamm an einem zwischen Tekenlik und Aidos-Bre6a 
gelegenen Punkte und folgt demselben über den Karnabad- Balkan, Prisevica- 
Balkan, Kazan- Balkan nördlich von Kotel bis Demir-Kapu. Sie folgt dann der 
Hauptkette des grossen Balkans in seiner ganzen Ausdehnung bis zum Gipfel 
des Kosica. 

An diesem Punkte verlässt die westliche Grenze Rumeliens den Kamm des 
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Balkans, steigt gegen Sttden zwischen den Dörfern Pirdop und Duäanci, von 
denen das eine Bulgarien, das andere Ost-Rumelien gelassen ist, bis zum Flusse 
Tuzludere, folgt diesem Wasserlaufe bis zu seiner Vereinigung mit der Topolnioa, 
dann diesem Flusse bis zu seinem Zusammenflusse mit dem Smovskio beim Dorfe 
Petrifcevo, indem sie Ost-Rumelien eine Zone von zwei Kilometern Rayon auf- 
wärts dieses Zusammenflusses ttberlässt, steigt wieder in das Flussgebiet des 
Smovskiodere und der Kamenica, indem sie die Wasserscheide verfolgt, um sich 
nach Südwesten zu wenden zur Höhe Voinjak und direct den Punkt 875 der 
österreichischen Generalstabs -Karte zu erreichen. 

Die Grenzlinie schneidet in gerader Linie das obere Flussbecken von Ihtiman- 
dere, geht zwischen Bogdina und der Karaula hindurch, um die Linie der Wasser- 
scheide wiederzugewinnen, welche die Becken des Isker und der Marica trennt, 
geht zwischen Öamurli und Haöila weiter, folgt dieser Linie flber den Kamm der 
Velina Mogila, der Höhe 531, Zmailica Vrh, Sumnatica und erreicht die Admi- 
nistrativgrenzen des Sandschaks Sofia zwischen Sivri Tas und (.-adir-Tepe. 

Die Grenze von Ruraelien trennt sich von der Bulgariens auf dem Berge 
Öadir-Tepe, indem sie der Wasserscheide folgt zwischen dem Becken der Marica 
und ihrer Nebenflüsse einerseits und des Mesta Karasu und seiner Nebenflüsse 
andererseits folgt, und nimmt die Richtung von Südost nach Süd von dem Kamme 
des Despoto-Dagh- Gebirges zu dem Berge Kruäova hin. (Ausgangspunkt des 
Vertrages von San Stefano.) 

Von dem Berge KruSova stimmt die Grenze überein mit der durch den Ver- 
trag von San Stefano festgesetzten Linie, das heisst die Kette des Schwar/en 
Balkan (Kara- Balkan), die Berge Kulaphy-Dagh-Eäek, Öepellü-Karakolas und 
Uiklar, von wo sie direct gegen Südosten hinabsteigt, um den Fluss Arda zu 
erreichen, dessen Thalweg sie bis zu einem bei dem Dorfe Adadali, welches 
den Türken verbleibt, gelegenen Punkte verfolgt 

Von diesem Punkte ersteigt die Grenzlinie den Kamm Beä-Tepe-Dagh, wel- 
chen sie verfolgt, um hinabzusteigen und die Marica zu überschreiten bei einem 
Punkte 5 Kilometer stromaufwärts von der Brücke „Mustapha Pascha"; sie richtet 
sich dann nördlich über die Wasserscheide zwischen Demirhanlidere und den 
kleinen Zuflüsssen der Marica bis Küleler Bair, von wo sie östlich über den Sakar 
Bair sich wendet, von dort das Thal der Tundza überschreitet, indem sie gegen 
Büjük-Derbend zugeht, welches sie, ebenso wie Sudzak, nördlich lässt. Von 
Büjük-Derbend nimmt sie wieder die Wasserscheide zwischen den Zuflüssen der 
Tundza im Norden und der Marica im Süden bis zur Höhe von Kaibilar, welches 
Ost-Rumelien bleibt, passirt im Süden von B. Almali zwischen dem Becken der 
Marica im Süden und den kleinen Zuflüssen, welche sich direct in das Schwarze 
Meer ergiessen, zwischen den Dörfern Belevrin und Dlatli; sie folgt im Norden 
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von Kazanlik den Kämmen des Vosna und Zuvak, der Linie, welche die Wässer 
der Duka von denen des Karaga6-Su trennt, und trifft wieder in das Schwarze 
Meer zwischen den beiden Flüssen dieses Namens. 

Artikel 15. Se. Majestät der Sultan soll das Recht haben, die Gren- 
zen der Provinz zu Wasser und zu Lande zu vertheidigen, an diesen 
Grenzen Befestigungen zu errichten und dort Truppen zu unterhalten. 

Die innere Ordnung in Ost-Ruraelien wird durch eine eingeborene Gens- 
darmerie aufrechterhalten, welche durch eine Local-Miliz unterstützt wird. 

Bei der Zusammensetzung dieser beiden Corps, deren Officiere vom Sultan 
ernannt werden, wird je nach der Localität der Religion der Bewohner Rechnung 
getragen werden, Se. Majestät der Sultan verpflichtet sich keine irregulären 
Truppen, wie Baschibozuks und Tscherkessen, als Garnisonen an den Grenzen 
zu benützen. Die regulären Truppen, welche für diesen Dienst bestimmt sind, 
können in keinem Falle bei den Einwohnern einquartirt werden; wenn sie durch 
die Provinz marschiren, dürfen sie daselbst keinen Aufenthalt nehmen. 

Artikel 16. Der General-Gouverneur soll das Recht haben, ottomanische 
Truppen in den Fällen zu berufen, in denen die innere oder äussere Sicherheit 
der Provinz bedroht sein sollte. In solchem Falle muss die Hohe Pfoite eine 
solche Entscheidung ebenso wie die Noth wendigkeit, die sie begründet, den Re- 
präsentanten der Mächte in Konstantinopel mittheilen. 

Artikel 17. Der General-Gouverneur von Ost-Rumelien wird unter Zustim- 
mung der Mächte von der Pforte für einen Zeitraum von fünf Jahren ernannt 

Artikel 18. Unmittelbar nach dem Austausch der Ratificationen des gegenwär- 
tigen Vertrages wird eine europäischeCommission gebildet werden, um durch 
Einvernehmen mit der Hohen Pforte die Organisation Ost-Rumeliens auszuarbeiten. 
Diese Commission wird zu bestimmen haben innerhalb eines Zeitraumes von drei 
Monaten die Gewalt und die Befugnisse des General- Gourcrneurs ebenso wie die 
administrative, gerichtliche und finanzielle Regierung der Provinz, indem sie von 
den verschiedenen Gesetzen über die Vilajets ausgeht und von den in der achten 
Sitzung der Conferenz von Konstantinopel gemachten Vorschlägen. 

Die Gesammtheit der für Ost-Rumelien getroffenen Dispositionen wird den 
Gegenstand eines kaiserlichen Ferman bilden, welcher von der Hohen Pforte ver- 
öffentlicht werden wird und den sie den Mächten mittheilt. 

Artikel 19. Die europäische Commission soll beauftragt sein, im Einver- 
ständniss mit der Hohen Pforte die Finanzen der Provinz bis zur Vollendung der 
neuen Organisation zu verwalten. 

Artikel 20. Die Verträge, Conventionen und internationalen Ueber- 
ein kommen jeglicher Art, welche zwischen der Pforte und den fremden Mächten 
geschlossen sind oder geschlossen werden, finden ihre Anwendung auf Ost-Rumelien 
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wie auf das ganze ottomanische Reich. Die von Fremden erworbenen Immuni- 
täten und Privilegien jeder Art werden in der Provinz respectirt werden. Die 
Hohe Pforte verpflichtet sich, dort die allgemeinen Gesetze des Reiches in Betreff 
der religiösen Freiheit zu Gunsten aller Culte ausführen zu lassen. 

Artikel 21. Die Rechte und Verpflichtungen der Hohen Pforte, soweit sie die 
Eisenbahnen in Ost-Rumelien betreff'en, werden unverändert aufrechterhalten. 

Artikel 22. Der EfFectivstand des russischen Occupations-Corps in Hul- 
garien und Ost-Rumelien soll aus 6 Divisionen Infanterie und 2 Divisionen Cavallorie 
bestehen und 50,000 Mann nicht überschreiten. Dasselbe wird auf Kosten des 
besetzten Landes erhalten. Die Occupations- Truppen behalten ihre Verbindung 
mit Russland nicht nur durch Rumänien nach dem zwischen den beiden Staaten 
abzuschlicsseuden Vertrage, sondern auch über die Häfen des Schwarzen Meeres, 
Varna und Burgas, wo sie während der Dauer der Occupation die nöthigen 
Depots errichten können. 

Die Dauer der Besetzung Ost-Rumeliens und Bulgariens durch die kaiserlich 
russischen Truppen ist auf 9 Monate festgesetzt, von dem Austausch der Ratifi- 
cationen des gegenwärtigen Vertrages an. 

Die kaiserlich russische Regierung verpflichtet sieh, spätestens in 3 Monaten 
den Durchmarsch ihrer Truppen durch Rumänien und die vollständige Evacuation 
dieses FUrstcnthums zu beenden. 

(Folgen die Kreta, Griechenland, Serbien, Montenegro u. s. w. betreffenden 
Artikel.) 

Artikel 63. Der Pariser Vertrag vom 30. März 1856, ebenso wie der 
Londoner Vertrag vom 13. März 1871 werden in allen den Bestimmungen auf- 
rechterhalten, welche durch die vorstehenden Stipulationen nicht aufgehoben oder 
modificirt worden sind. 

Artikel 61. Der gegenwärtige Vertrag wird ratificirt und die Ratification 
ausgewechselt zu Berlin in einer Frist von drei Wochen oder früher, wenn es 
sich thun lässt. 

Urkund dessen haben die respectiven Bevollmächtigten ihn unterzeichnet und 
ihr Insiegel beigedrückt. 

Gegeben in Berlin am 13. Tage des Monats Juli 1878. 

Bismarck. Bülow. Hohenlohe. Andr&ssy. Kärolyi. Haymerle. 

Wad dington. St. Vallier. Desprez. Beaconsfield. Salisbury. 

0. Russell. Corti. De Launay. Gortschako w. Schuwalow. 

Oubril. Karatheodory. M ehe med Ali. SaaduUah. 

Für übereinstimmende Abschrift: v. Radowitz. 
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Crnokliska, Don I. 175. 
Crvena rjeka, Bach IL 291. 
Crvenibreg, Dorf 1. 172. — Berg ü. 250. 
Öairköi, Dorf IIL 284. 
Öair Mahale, Dorf IIL lü4, 247. 



390 



TOPOGRAPHISCHES REOISTEB. 



Oakir bair. Hcr^ HI. 10. 

Ciilikavttk ras» lll. 75, 99 flf., 102 ff., 107, 

172. 
(';aluHOvai, Dorf IL 257. 
Oamdürc, Bach III. 27. — Dorf 28. 
Oamurli, Dorf III. 303. 
Canak(Ui, Dorf III. 14. 
f^atak, Dorf III. 48, 81 if. 
('Jatalar, Dorf 111. 70, 113 flf. 
(':atalka?.o, IJer^ HI. 18. 
(';atal Tepo, Bcrjc II. 78, 80, 80, 152, 239. 
OauHÜ, Dorf III. 210. 
Oolobik»!, Dorf III. 248. 
Ocln, Dorf (iu Unmänicn) II. 261. 
Colilcra biirun, Cap III. 218 flf. 
Oolikkr.i, Dorf lll. 43. 
OHopiH«, Dorf II. 289. 
Colopok, Dorf \m Sofia IL 295, b. Vraca IL 

320. 
rcii*,'cl, Dorf lll. 09 flf., 113 ff. 
(Vpina, Dorf 111. 85. 
rorancc. Dorf lll. 70. 
Corcilani, Dorf IL 258. 
(Vreniotli, Dorf IlL 103. 
Oercmsin, Dorf IlL 109. 
OorkoH solo, Dorf IIL 107. 
rorklUte, Dorf lll. 95. 
Oorkovna, Dorf 11 L 114. 285. 
Oornavoda, Dorf a. d. Donau lll. 224, — 

bei Kusdiik 314. 
Cornovi. Dorf IIL 312 ff. 
(Vrnirod, Beri? IL 250. 
(Vrui Vid, Dorf IL 252. 
(Vrtovioa, Bach IIL 33. 
rerufia, Dorf IIL 285. 
(Vrvon, verfallene Stadt III. 44, 314. 
Oervena voda, Dorf IIL 204. 
(Vrveni breir, Berj:: II- 97. 
OeSme Mnhale, Dorf IIL 281. 
Oetiri Polcni, (U4»irff0 IL 251. 
("^itbk mahale (am KanuMk), Dorf IIL 142. 
Ounali, Dorf IIL 151 flf. 
Oinvrane serai, Dorf IL 264. — Dervend-, De- 

m L 175. 
Cirikovo. Dorf^ IL 256. 
rirkovna, IS29 lerstörtes Dorf lll. 109. 
i^iri^an, Dorf lll. 17. 
roban dero, IVaoh lll. 52, — köi, Dorf HL 

109, - rianina HL 80. 
rofadarica, (»ebirffe IL 236. 
Oolak Mahale, lV>rf IL 133. 
rorlovo, l\>rf I. 196, 
rorokalina, Dorf L 2S6. 
rututsujiK IWh IL 243. 
iNihaköK Dorf HL 48. 
i^uKujustlar, I>i>rf HL 77. 
i'^umakovci, Dorf u. lUch IL 263, 266 ff. 
Oupron. IVrf u. Kich L 187, 194 ff. 

D.Hbnik. lUoh L 256. (n^rnii-, Di>lni-, Dörfer 

IL 2:>6. 
DaköL IVrf Hl SL 
D.-imocila. IVrf IL 2S. HL 314. 
D^skotuH. l\>rf HL 142. 
l>HUtUr. IVrf HL 55, 266. 272. 
IVboKv. IVrf II 131 
IVboHr, IVr^ IL 370, 
IVbuovo. iWf IL 5iHi. 22i 



Debova, Dorf H. 191. 

Dedebunar dere, Bach lll. 247. 

Delena, Dorf u. Bach I. 283 ff, 286. 

DelidXc dere, Bach IIL 144. 

Deli Hussein Mahale, Weiler HL 137. 

Deli Orman, Landschaft HL 42, 46, 63, 114, 

243. — Gebirge HL 233, 246. 
Demir Boba dere, Bach IH. 296, 309. — Teke, 

türk. Wallfahrtsort Hl. 298 ff. 
Demir-Hissar, Berg IL 119. — Kapn, Pass 

HL 28, 90, 172. — Köi, Dorf lU. 40, 152. 
Dereküi, Dorf bei Osmanpazar III. 280, bei 

Varna 190. 
Dereli, Dorf IL 242. 
Dermen, Bach HL 146 ff. 
Dervent, Dorf bei Berkovica IL 318, bei Os- 
manpazar HL 48, 51. — Bach III. 50 ff. 
Dervia bair, Berg HL 76, 80. — Jovan, Dorf 

HL 183 ff. 
Devene, Dorf IL 343. 
Devna, Dorf Hl. 70 ff., 129, 184. — Fluss 

185, 233. — See 129 ff., 134, 190, 196, 19S. 
Dikilita«, römische Ruine H. 133, 135, 137 ff., 

1 79 ff., 188 ff. ~ Dorf bei Razgrad IIL 293. 

— Berg HL 51. 
Dimce, Dorf IL 82. 
Dimovci, Dorf HL 13. 
Dinekler, Dorf HL 230. 
Disdarköi, Dorf IIL 121. 
Diskol, Dorf IL 120. 
Diskot. Dorf IL 81 ff. 
Dividiska Livada, Berg IL 285 ff, 
Djakovo, Dorf IL 172. 
Djaur Kujusu, Dorf HL 217, 227. 
Djuktluk Mahale, Weiler HL 32. 
Djumrukcal, Berg IL 234, 236. 
Djuniska rjeka, Dorf I. 163. 
Djurfa, Dorf IIL 13. 

Diuruk Kasim Sirt Mahale, Dorf III. 109. 
Dlbogdol, Dorf IL 296. 
Dlgodlska, Bach u. Thal IL 355. 
Dobral, Dorf HL 101, 102. 
Dobrevci, Bach IL 283. 

Dobrica, Terrasse a. d. bulg. Morava I. 156. 
Dobridol , Dorf 1. 205 ff. 11. 368. 
Dobrila Planina, Gebirge IL 241. 
Dobrodan, Dorf IL 206. 
Dobruoa, Landschaft HL 211, 221 ff., 225, 246, 

259, 296 ff., 309. 
Dobrucalar, Dorf HL 43. 
Doganlar, Dorf HL 43. 
Doikinci , Dorf IL 368. 
Dokat-Vratnik , Berg IIL 27. 
Doksa, Berg HL 12, 13. 
Dolab, IVrf HL 315. 
IVletagac, Dorf HL 164. 
Domuslar bair , Berg lU. 31. 
IVnau, Strom H. 153. HL 3u5. Seen IL 

258. HL 309. Terrasse I. 195, 229. IL 

150, 264, 293, 30S ff. 
Dormus, Dorf IU. 57, 69. 
IVspotlar, IVrf HL 44. 
Drairalevci, Dorf IL 312. 
Dracanica, Dorf IL 319. 
Draganköi, Di>rf IIL 312. 
Dragixianovo , Dorf U. 34. IIL 12, 9a 
Drjifitii, Dorf Hl. 76, 114. — Mahale, Dorf 

lll lOT. 



TOPOGRAPHISCHES RE0I8TER. 



391 



Dragoica Planina, Berg 11. 2S3. 

Dra^oii-c, Dolnc-, Dorf IL 130. 

Dragoman , Dorf IL 296, 299. 

Dragoäin, Bach IL 2S7. 

Dranca , Dorf 111. 286. 

Draäan , Dorf IL 276. 

Drenovca, Bach 111. 296. 

Drenovo, Dorf IL 151. — Stadt u. Bach IL 

130. 
Drenska, Bach 111. 8, U. 
Drinovac, Dorf L 196. 
Drmanca, Dorf IL 254 ff., 327. 
Dnan juvasi, Dorf IIL 217. 
Dubuik, Berg IL 119. — Dorf s. Dabnik. 
Dubrava, Dorf I. 267. 
Dumnik , Dorf IL 89. 
DupUak, Dorf IL 319. 
Duscüiica, Bach IL 349. 
DUdtikce- Planina, Gebirge IL 119. 
Düskajanlu, Berg IL 28. 
Dzafer, Berg IIL 182. 
Dzcferevo, Dorf III. 296. 
Dzeztidze, Dorf IIL 128. 
Dzibrica, Fluss IL 346 if., 375. — Stadt IL 

323, 347 if. 
Diinovo , Dorf 111. 1 7. 
Dzumali, Dorf 111. 15. 
Dzumaliköi , Dorf IIL 41, 43. 
Dzuma Mahalcsi, Dorf 11. 319. 
Dzurno-selo, Dorf IL 191. 
Dziilünica, Dorf 111. 39 ff. 

Edcnlik , Dorf 111. 296. 

Ekisdze, Dorf IL 32. IIL 303. 

Ekrene, Dorf HL 210. 

Elena, Stadt IIL 8 ff., 30 ff., 85, Bach 33. 

Elenovdol, Dorf IL 334. 

Elenska rjeka Bach UI. 31 ff. 

Eliasler, Dorf IIL 43, 278. 

Eniine, Cap IIL 165. - Dorf IIL 166, 174. — 

Balkan 111. 173. — Pass IIL 144, 171. 
Erekli, Dorf u. Bach IIL 174, 303. 
Erendzik, Dorf HL 285. 
ErkeC-, Dorf 111. 157. 
S:8ai8, Dorf IL 80. 
Esak bair, Berg IIL 82. 
Eski Dzuma, Stadt IL 48 ff., 363. IIL 52 ff., 

267 ff. — -Defil6 50 ff. 
Eski Küi, Dorf 111. 109. 
Eaki Nikiip, Dorf IL 60 ff. 
Eski Stambul, Dorf III. 48, 70 ff, 79, 114, 

1 29. 
Eski Zagra, Dorf IL 111 ff. 
Esankovan Öukiirköi, Dorf IIL 302. 
Etickli, Dorf HL 15. 
l^irdze, Dorf HL 286. 
Etropol ,. Stadt IL 286 ff. 

Falkovce, Dorf L 194. 
Fedabei, Dorf IL 32. HL 5. 
Fisck bair, Berg HL 55, 57, 70. 
Florentin , Dorf L 1 78 ff. 
Fundukli, Dorf HL 183. 
Füren , Dorf IL 343. 

Gabare, Dorf IL 275. 

Gabronica , Bach u. Dorf IL 334, 349. 

Gabrovo, Stadt IL 89 ff. 



Galata, Cap HL 189, 198. 

Galatin , Dorf H. 343. 

Galica, Dorf IL 275. — -See 111. 248. 

Gamzigrad, röm. Castrum in Serbien III. 242. 

(jamzova, Dorf I. 287. 

Ganadol. Dorf IIL 31. 

(Jancovci, Dorf IL 130. 

Gani dere, Bach HL 280. 

GareÄda- Planina, Gebirge IL 356. — -Pass U. 

317, 356. IH. 173. 
Garvan, Dorf IL 88. 
Garvanstica, Bach IL 239. 
Gcbedie, Dorf IIL 129, 132 ff., 184. 
Gebes, Dorf HL 182. 
Gencovci, Dorf U. 97. 
Geren, Dorf HL 272. 
Gerffeli, Dorf HL 100. 
Gerktiv Kamen , Berg HL 1 7. 
Gigen, Dorf IL 259 ff. 
Ginci-Balkan IL 317, 350. — Dorf IL 316. — 

Pass IL 316 ff., 312, 350, 356, 359. lU. 173. 
Giopca, Bach IL 218, 235, 238 ff., 242 ff. 
Girca, Dorf I. 285 ff. 
Gjörde-Dagh, Gebirge IH. 27 ff. 
Gjurgiic, Dorf IL 375. 
Glava, Dorf 11. 265. 
Glavas, Dorf IL 319. 
Gloian, Dorf IL 252. 
Gnilen, Dorf L 175. 
Gnoinica, Dolni-, Dorf IL 274. Gornji-, Dorf 

IL 346 ff. 
Golema- Glava, Gebirge I. 216 ff. — Klunod, 

Ber^ IL 250. 
Golemi-Stra^en , Berg 111. 10. 
Golenci, Dorf H. 258. 
Gostilica, Bach IL 268. 
GoveÄda, Dorf IL 372. 
Gozdu^a, Dorf u. Bach IL 369. 
Gölbunar, Dorf IL 31. 
GöngürmeB-bogas, Pass HL 26. 
Görgenli, Dorf HL 303. 
Gözedie. Dorf HL 234, 294. 
Gözekedere, Dorf IIL 166. — Köi, Dorf IIL 

175. 
Gracko, Dorf I. 288. 
Gradec, Dorf bei Kazan HL 26, 85, 91 ff., b. 

Sofia IL 315, b. i^umla HL 57, 69.^ 
Gradiönica, Dorf IL 252, 36S. 
Gradiste, Dorf a. d. Kusica IL 140, b. Ni« IL 

153, 155 ff., b. Sumla llL 113, 114. 
Gramada, Dorf I. 218. 
Grigorievo, Dorf IL 294. 
I Grivica, Dorf u. Bach IL 196, 198, 257. 
Grublen, Dorf U. 295. 
Gubel, Dorf IL 356. 
I Gurka, Malka-, Golema-, Berge IL 252. 

Guzovo, Dorf U. 114. 
I Gtiben-boru, Berg IL 239. 
! Gtirlo Köprtissi, Bach IL 107, 112. 

Hadii dere, Bach HL 150, 152, 166. 

Hadiilar Mahalesi, Dorf IL 319. 

Ilaidarköi , Dorf Hl. 275. 
; Ilaiduci Cokar, Berg IH. 11 ff., 172. 
j Hainköi, Dorf u. Balkan-Pass III. 13, 172. 
! Hali8-Bei-Lid2a, Mineralbad IH. 17. 
I Halova, Dorf L 288. 
! Halvadii Jenidiesi , Dorf IIL 285. 
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Hamam bair, Bcrß: III. 18, 21. 

Hamdalar, Dorf III. 81. 

Hamidieh , Dorf I. 226. 

Ilamzaköi , Dorf 111. 43. 

Haram dere, Balkan-Pass III. 131, 143. 

Hasan -Faki, Dorf u. Ringbecken III. 43 if. 

— Mahale, Dorf IIL 302. — lar, Dorf III. 

287. 
Hasfat, Dorf III. 304. 
Hasköi, Dorf II. 106, 108, — dere, Bach III. 

303. 
Helenski grobiste , Höhe vor Karlovo II. 239. 
Hendar Mahale, Weiler III. 29. 
Hesen, Dorf II. 252. 
Hinova, Dorf I. 274, 286. 
Hisarbania, Badeort II. 240. 
Hisar g()i, See, — tepe, Berg III. 93. 
Hitovci, Dorf II. 129. 
Hieven , Dorf II. 205. 
Hodnica , Dorf IL 82. 
Hostina, Bach II. 250. 
' Hrastota, Ruinenhtigel III. 141. 
Hrlec, Dorf IL 274. 

Hrt Bunaja Planina, Berg IL 244, 355. 
Hujoven, Dorf III 48. 
Hunkiar bair, Berg III. 00. 
Hüseiner, Dorf IIL 276. 
Hüsendze, Dorf IIL 286. 
Hüsenli, Dorf III. 302. 

Ichtiman, Flecken II. 247, 296. 

Ignatica , Dorf IL 333. 

Ilievci, Dorf III. 5. 

Ilisena, Dorf IL 334. 

Imreler, Dorf HL 129. 

Indze-bair, Berg u. Bach IIL 94 ff., 98 — 

-Balkan , Dorf am Idere 95 , Dorf b. Varna 

134, b. Misivri 152. 
Iribujun, Dorf III. 97. 
Isgorigrad, Dorf IL 325. — -Defil6 IL 324 ff., 

338. Pass IL 338. IIL 173. 

Isker, Fluss IL 247, 263 ff., 268, 275 ff., 

277 ff., 287, 295, 327 ff. — -Durchbriich IL 

248, 294, 311 ff., 326 ff., 330 ff., 337 ff. IIL 

173. - -Thal U. 265 ff. — Malki, Bach IL 

283, 292. 
Iskrec, Bach IL 315 ff. 
Isnebol, Stadt I. IS5. 
Ivanova Livada, Berg L 182, 187, 216. 
Izvor, Dorf a. Terg. Timok I. 183, b. Pirot 

IL 361. Mali-, Dorf IL 252. Turski- IL 253. 

— serb. Karaula I. 267. 
Izvorska, Bach I. 183, 185. 
Jablanica, Dorf u. Bach IL 246, 280, 282 ff. 
Jaila, Dorf u. Bach b. Osmanpazar HL 43^ 

281. — b. Varna 188. — Bach b. Pravadi 

233. 
Jalar, Dorf IL 82, 138. 
Jamboli, Stadt IIL 85. 
Janobasa, Dorf IL 241 ff. 
Jantra, Dorf IL 95, 97. Defile IL 37 ff. — 

Fluss IL 29, 31 ff., 39, 57, 133. III. 39, 

45, 50, 275. 
Jarli, Bach HL 276. 
Jasenovac, Dorf IL 107. 
Jasitepe, Dorf IIL 233. 
Jastrel)ac, Gebirge L 156, 193. U. 360. 
Javorec, Berg IL 335. 



Jedzik, Golemo-, Mali-, Dörfer und Bach III. 

109. 
Jelasnica b. Nis, Bach I. 170 ff. 
Jenica, Dorf IL 267. 
Jenidze, Dorf IIL 114. 
Jenidze-deressi, Bach IIL 281. 
Jenidzeköi, Dorf IIL 132, 133, 296. 
Jcniköi, Dorf b. Sliven IIL 27, b Cap Emine 

175, b. Varna 209. — Mahale, Dorf im 

Aidos- Balkan III. 145. 
Jeni Mahale (b. Rusciik), Dorf IIL 316. 
Jenipazar, Stadt lU. 184, 237. 
Jerlovica, Dorf L 208. 
Jesekci, Dorf IIL 10. 
Jokovci, Dorf HL 8. 
Jukari-Baiya, Badeort IL 310, 312. 
Junusköi, Dorf IIL 234. 
Junuslar, Dorf HL 297. 
Jusufhanlar, Dorf HL 40. 
Jünlüjer, Dorf Hl. 77. 
JürUkler, Dorf HL 16, 311. 

Kabasakal, Dorf IH. 228. 

Kabia Sogütli, Dorf IIL 114. 

Kabul tepe, Berg III. 218. 

Kacamarsko Balkan-Pass IL 288, 293. IIL 172. 

Kacclevo, Dorf III. 285. 

Kad bair, Berg IL 162. 

Kadi bogas- Pass I. 212 ff., 215. 

Kadiköi , Dorf b. Karnabad IIL 96. — Dorf u. 

Bach b. Varna IIL 132, 135. — Dorf b. 

Bisanca HL 312, b.'Sumla HL 114, NO. v. 

Tirnovo 282 ff. 
Kadiköi dere, Bachgebiet b. Sumla III. 119. 

— BüjUk dere, Bach III. 39 ff. 
Kainardzi, BiijUk-, Dorf IH. 230. — dere, Bach 

IIL 248. 
Kajabasi, Dorf HL 94 ff. 
Kajalik- Höhle IL 202 ff. 
Kaiid2ik, Dorf H. 133. 
Kakrina, Dorf IL 141. 
Kalabak-bair, Berg IIL 60, 82, 172. 
Kalafat (in Rumänien), Dorf I. 252 ff., 272. 

IL 11. 
Kaleica, Dorf u. Bach IL 206 ff. 
Kalcnik , Defilö u. Dorf IL 253 ff. 
Kalesnica, Bach IL 351 ff. 
Kalimanica, Bach IL 355. 
Kalimok, Dorf u. See IH. 302, 309. 
Kaiinka Planina, Gebirge Hl. 95. 
Kalna, Thal L 183. 

Kalofer, Stadt IL 231 ff. — -Balkan II. 104. 
Kalotinca, Bach IL 360. 
Kaludjer, Dorf I. 259. 
Kalugerca, Dorf III. 115. 
Kalugierski Sep, Berg IL 250. 
Kamak, Berg IL 236. 
Kamcik, Fluss IL 292. HI. 45, 76 ff., 80 ff., 

102, 135 ff., 141 ff., 144, 165, 184, 187 ff., 

266. — Akili-, Arm IH. 56, 70, 76, 80, 

82, 135. — Deli-, Arm IIL 83, 91, 135, 

137 ff., 142. — Mahale, Weiler IIL 63, 102, 

142. - Mahale-Pass IIL 172. 
Kamena Riksa, Dorf IL 373. 
Kamenopol, Dorf IL 276. 
Kapakli , Dorf III. 209 ff. 
Kapanlik, Dorf IH. 16. 
Kapinovo, Dorf lU. 6,7. 
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Kapitanica , Dorf I. 275. 

Kapiidiik , Berff 11. 243. 

Karaac, Dorf III. 128, 297. 

Kara Ahmedli, Dorf lll. 137 ff. 

Kara boas , ausgetrocknetes Seebett IL 258 ff. 

Kara Bunin Mogila, Berg 111. 32. 

Kara Demirdze, Dorf III. 76. 

Karaderessi, Bach IlI. 281. 

Karadirli bair, Gebirge IIL 286. 

Karadiadagh, Gebirge IL lll, 117, 238 ff., 

244. IIL 13 ff., 170. 
Kara Dzuhalar, Dorf lü. 50. 
Karagöitli-Banja. Badeort IL 112 ff. 
Karagözler, Dorf IIL 246. 
Karagözli, Dorf IIL 81. 
Karahedilar, Dorf IIL 304. 
Karabisarli, Dorf IL 243. 
Karajapular, Dorf IIL 227. 
Karakaöli, Dorf 111. 55. 
Karakurt, Dorf IIL 217. 
Karalar, Dorf HL 142. 
Kara Loni- Gebirge 111. 50. 
Karamandza, Dorf IIL 182. 
Karamusa, Dorf 111. 109. 
Karaonnan, Dorf IIL 248. 
Karapelit , Dorf HL 230. 
Karasarli , Dorf TII. 1 7. 
Karasilar, Dorf IIL 43. 
Karas, Dorf IL 321. 
Karatepe, Dorf IIL 152. 
Karebköi, Dorf HL 266. 
Karidana, Dorf IL 295. 
Karliküi, Dorf IIL 227 ff. 
Karlovo, Stadt 11. 239 ff. 
Karlukova, Dorf IL 277 ff. 
Karnabad, Stadt IIL 48, 96 ff. 
Karnare (Kornare), Dorf IL 218, 243. 
Karvan, Dorf III. 302. 
Kasapli, Dorf IIL 114. 
Kasküi, Dorf 111. 28. 
Kaspidzan, Dorf III. 62, 119, 234. 
Katanec, Dorf IL 254. 
KatrandZi, Dorf IL 130. 
Katunista, Dorf IIL 91. 
Kaukin-Mislim, Dorf IIL 243. 
Kaukli, Dorf 111. 57. 
Kavaklar, Dorf 111. 40. 
Kavala, Stadt 111. 290. 
Kavarna, Stadt IIL 217 ff. 
Kazan (Kotel), Stadt IIL 26, 4S, 83 ff. — 

Bach 90 ff. Pass 82 ff. 

Kazanlik, Stadt IL 101, 105 ff., 108 ff., lll. 

Thal (Tekne^ von - 11. 103, 105 ff., 108, 

lll. Balkan 111. 81. 

Kazidana, Dorf II. 295. 

Keciderc, Bach IL lll, 114. 

Kecidcresi, Dorf IIL 28. 

Keckeiiler, Dorf IIL 43, 278. 

Kediögren, Dorf 111. 274. 

Kedirköi, Dorf 111. 304. 

Kelpköi (Köpekli), Dorf IIL 78. 

Kemikci dere, Dorf IIL 119. 

Kerec-Pavlikan, Thal IL 141. 

Keremetli, Dorf III. 142. 

Keresli bair, Berg 111. 31. 

Kesrova (Kesarova), Dorf IIL 39 ff., 282. 

Kesrovska, Bach 111. 28, 279 ff. 

Ketcnik dere, Bach lII. 26 ff. 



Kiler bair , Berg IL 347. 

Kilifar, Stadt IL 130 ff. 

Kilifarevo, Dorf 111. 6. 

Kilifarska, Bach IL 131. 

Kiricen bair, Berg 111. 50, 273. 

Kirk giefidsu, Bacli 111. 52, 55 ff., 185, 266. 

Kirli Kujudiuk, Dorf 293 ff. 

Kirtirli dere, Bach lU. 274. 

Kisana Teke, Dorf IIL 55, 273. 

Kistambul, Dorf IL 133. 

Kis tepe, Berg IIL 89 ff. 

Kitko, Berg L 216. — Mogila, Berg IL 343. 

Kizilar, Dorf IIL 274. 

Kizilddk, Dorf IIL 152. 

Kladrup, Dorf L 214 ff. 

Klic dere, Bach u. Dorf III. 302 ff. 

Klisekiovska köi, Dorf IL 311. 

Klise köi, Dorf u. Bach IL 288. 

Klisura, Dorf b. Niä I. 154, b. Bcrkovica IL 

317 ff. — Städtchen U. 244. 
Klisurska, Bach IIL 50. — -Stalicka, Berg 

IL 250. 
Kneza, Bach IL 206, 218. — Dorf 267 ff. 
Kocina, Dorf 11. 34. 
Kocmar, Dort HL 247. 
Koduiilui, Dorf HL 272. 
Kodzabunar, Dorf HL 2S3 ff. 
Kodiadoanar , Dorf 111. 266. 
Koicovci, Dorf IL 129. 
Koilovo, Dorf L 287. 
Koinare, Dorf IL 265. 
Kokardia, Dorf u. Bach III. 302. 
Komspitze II 356. 
Komarci, Gornji-, Dolni -, Dörfer u. Bach IL 

293 ff., 311. — dol (Becken) IL 293. 
Komarevci, Dorf IL 351. 
Komarevo, Dorf IL 275. 
Komastica, Dorf IL 345, 348, 356. 
Komludza, Dorf HL 231. 
Konakköi, Dorf HL 275 ff. 
Konare, Dorf a d. Tundia Hl. 13, b. Tatar 

Pazardiik HL 85. 
Koneg mogila, Berg IL 239. 
Konino, Dorf IL 276 ff. 
Kopaonik, Berg 1. 193. 
Kopelovci, Dorf IL 371. 
Koperan, Dorf HL 152. 
Kopriva, Dorf IL 258. 
Koprivstica, Pass IL 368. — Stadt 11. 244 ff., 

248, 289, 354 ff. IIL 85. 
Korenatac, Dorf I. 1S3. 
Korila, Dorf IL 311, 326, 337. 
Korudza, Bach IIL 18. 
Korukköi, Dorf 111. 29. 
Kosica, Berg IL 252. 
Koslubeg, Dorf HL 40. 
Kosovo , Dorf IL 33. 
Kostale vska Mogila, Berg IL 341. 
Kostanca, Dorf IIL 286. 
Kostimbrod, Dorf IL 315. 
Kostiöovec, Dorf 1. 208. 
Kosan Mahale, Dorf IL 345. 
Ko8arnik , Dorf IL 350. 
Kote. Dorf HL 135. 
Kotel, s. Kazan. 
Kotla, Berg H. 319, 344. 
Kotlubei, Dorf HL 233. 
Kovadica rjeka, Bach IIL 5, 33. 
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Kozako dere, Bach III. 175, 182. 

Kozarevec, Dorf 111. 39. 

Koza-stcna, Berg 11. 243. 

Kozdercsi , Dorf IIL 29. 

Kozcrica, Bach 11. 95 ff. 

Kozlubeg, Dorf 111. 281. 

Kozludia, Stadt 111. 230 ff. 

Kozluk dere, Dorf 111. 174. 

Köklüdze, Bach 111. 303. 

Köleler, Dorf 11. 242. 

Köpekli, Dorf 111. 15. 

Köpriköi, Dorf a. Akili Kamcik 111. 107, 

184, 185, a. vereinigten Kamcik 131, 135. 
Körmence, Dorf 11. 141. 
Köseler, Dorf 11. 242. — bair, Berg II. 242. 
Köteö ,* Dorf III. 56, 69 ff. 
Kral bair, Berg IL 324. 
Krasna, Dorf 111. 315. 
Kravaderci, Dorf II. 319. 
Kravadere, Bach IL 344. 
Krdzalar, Dorf IIL 63. 
Kremikovci-Vraca -Balkan -PasB 111. 172. 
Krestac, Berg IL 120. 
Kreta, Dorf IL 326. 
Krevenik, Berg IL 226, 246. 
Krivabara, Dorf L 195. 
Krivena, Dorf IIL 120, 123. 
Krivina, Dorf 11. 295. 
Krivodol, Dorf a. Lom I. 205, b. Vraca IL 

320, 344 ff. Gornji-, a. d. Temska 356, 359. 
Krkisaba, Dorf IL 376, IIL 348. 
Krpec, Dorf IL 326. 
Krupcc, Dorf 11. 360. 
Krusevica, Dorf IL 268. 
Kru^evo, Stadt in Albanien I. 196. 
Kruöiti, Dorf IL 34. 
Krusnov-Kamik. Berg IL 252. 
Krusovdol, Dorf IL 252. 
Kubadin, Dorf IIL 55, 266. 
Kucina , Dorf I. 53. 
Kula (Adlieh), Stadt L 269 ff. 
Kule, Dorf IIL 315 ff. 
Kille vc'a, Dorf IIL 109, 112. 
Kumani, Dorf IL 129. 
Küpen, Berg IL 119, 219, 236. 
Kupenska rjeka, Bach 11. 219. 
Kurman Mogila, Berg IL 277 ff. 
Kursovo, Dorf IL 85 ff., 140. 
Kurt Cittlik, Dorf HL 183. 
Kiirtolar, Dorf IIL 28. 
Kurtovo, Berg IL 238. 
Kuru dere, Bach IL 288. — Dorf a. Akili 

Kamcik IIL 109, a. Kozako dere 175. 
Kurudzeren , Dorf 111. 43. 
Kuniköi, Dorf UL 174. 
Kurvingrad, Schlossruine I. 154 ff. 
Kusevce, Dorf 1. 218 ff. 
Kusevei, Weiler 111. 10. 
Ku8ovica, Dorf I. 219. 
Kutinska rjeka, Bach 1. 171. 
Kutlovica, Golema-, Mali-, -Ciftlik, Dörfer 

IL 350. 
Kuzlukköi, Dorf u Bach IIL 278. 
Kiiclik Ahnicd dere, Bach 111. 246, — -Alan, 

Berg 11. 214, Jumrukcal, Berg II. 243, 

Kaiuardzi, Dorf IIL 248, Kisik, 

Dorf IIL 142, - li, Dorf 81, Sofia 

Balkan II. 294 , 31 7. 



Küstendze, Stadt III. 224. 

Lagoäovce, Dorf L 213, 215. 

Lakatnik, Dorf IL 321, 334, 336, — Planina, 
Gebirge 335. 

Laskar, Dorf IL 204. 

Lazeni, Dorf IL 291, 293. 

La2in, Dorf IL 194 ff. 

Ledenik, Dorf IL 133. 

Lefedii, Dorf IIL 39. 

Leskovac, Stadt I. 154. 

Leskovci , Dorf IL 268. 

Leskovica, Flecken IL 557. IIL 33 ff. 

Lesnica, Dorf S. v. Lovec IL 255, SO. v. 
Plevna IL 206. 

Levcevo, Dorf II 345. 

Lid2a, Dorf IIL 17, 150. — köi, Dorf IL 239. 

Liova, Dorf IL 347. 

Lipnica, Dorf IL 71, 81. 

Lipnik, Dorf III. 293. 

Liscar, Dorf IL 82. 

Lizec Planina, Gebirge IL 283. 

Ljube« Planina, Gebirge 11. 350. 

Ljutibrod, Dorf IL 328 ff. , 

Ljutidol, Dorf IL 327. 

Lodiova, Dorf IIL 295 ff. 

Lom, Flussin W.-Bulg. I. 194 ff., — in 0.- 
Bulg. U. 12, — Ak -(Beli)- IIL 286, 311 
ff., — Banica- 283, 314, — Kara -(Cerni)- 
274 ff., 285, 312, 314, - Svolenik- 286, 313. 
— -Thal 315, — -Palanka, Stadt L 168, 19S 
ff. IL 348. — Gornje-, Dolne-, Dörfer L 194. 

Lomec, Dorf IL 206. 

Lovec (Lovca), Stadt IL 142 ff., 204. 

Lozan, Dorf IL 295. 

Lozica, Dorf IL 189. 

Lukovic, Gornji-, Dorf IL 279. 

Lupenska, Bach 11. 286. 

Ltilün- Gebirge IL 310, 312 ff. 

Madan , Dorf IL 346. 

Madara, Dorf IIL 112 ff., 119. 

MadZerete, Dorf III. 145. 

Magliö, Dorf, Bach u. Defile IL 107, 114 ff., 

118 ff. 
Magliöka, Bach IL 118. 
Magura, Berg L 216 ff., Dorf U. 258. 
Mahalcta, Dorf IL 264 ff. 
Makarska, Bach IL 207. 
MakreÄ, Dorf L 217 ff. 
Malce, Dorf 1. 170. 
Malina, Dorf u. Bach IL 294 ff. 
Mauste, Dorf 1. 154. 
Malkocu, Berg u. Dorf IL 138 ff. 
Malorad, Dorf IL 343. 
Manastirci, Dorf IL 28, 29. 
Manastir köi, Dorf 111. 174. 
Mangalia, Stadt HL 225 ff. 
Mara Gedlik, Balkanspitze U. 204, 229 ff., 236. 

III. 170. 
Maras, Dorf IIL 26, 97, 114. 
Marica, Fluss IIL 16. 
Marinopol, Dorf IL 54. IIL 37. 
Marko kralski-grad bair, Berg IL 100 ff. — 

Mogila, Berg IL 267. 
Maser teke dere, Bach III. 302. 
Mastarköi, Dorf IIL 43. 
Matei bair, Berg III. 95. 
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Matjevac^ Dorf I. 169. 

Mecina rjeka, Bach I. 267. 

Medisovce, Dorf 1. 156, 223, 225. 

Medved Planina, Gebirge I. 194. 

Media, Berg II. 370. 

Medielik pl., Gebirge 111. 15. 

Mediidie, Städtchen IIl. 228. 

Mekis, Dorf IL 71. 

Merdan, Dorf III. 7, 9, 33. 

Metije , Dorf IL 343. 

Metkovec, Dorf IL 326, 376. 

Metovnica, Dorf I. 2ü7. 

Mezra, Dorf IL 326 if. 

Mi^karevo, Dorf UI. 17. 

Mihalbei, Dorf IIL 217 flf. 

Mihalca, Dorf IL 82. 

Milkovec, Dorf L 184. 

Minde, Dorf IIL 40. 

Miranofska, Dorf I. 182. 

Mirkovo, Dorf IL 2S9. 

Miroc- Gebirge L 269. 

Misivri, Stadt IIL 155 ff , 163, 318, 330, 333. 

Miterisovo , Dorf u. Berg IL 238 ff. 

Mitrovic, Dorf IL 106. 

Moinci, Dorf IL 360. 

Moisleci, Dorf IIL 32. 

Mokra, Bach u. Berg I. 174 ff. 

Mokrea, Dorf L 201. 

Mokresani, Dorf IL 258. 

Monastir selo, Dorf IL 218. 

Morava, Fluss I. 154 ff. 

Moravica, Dorf 11. 326. 

Mramor, Dorf L 156, — -en, Dorf IL 341. 

Mrtsovi Gazeri, Berg II 250. 

Mrzik Mahalc, Dorf IIL 247. 

Muhla, Dorf 111. 234. 

Muraldalar, Dorf 111. 246. 

Murat-Beiküi, Dorf IL 82, dcresi, Dorf 

IIL 63, 102. 
Murga« Planina, Gebirge IL 293. 
Murgasli, Dorf IL 35. 
Muselim selo, Dorf IL 190 ff. 
Musina, Dorf IL 82, 134, 138. 
MusüklU, Dorf 11. 34. 
Mutaflar, Dorf IIL 48. 

Nadir- Pass IIL 144 ff., 172. 

Nasredin, Dorf III. 310 ff. 

Nazir-Mahale, Dorf I. 220. 

Neikovo , Dorf UI. 26. 

Neredince, Dorf IL 151. 

Nikopoli a. d. Donau IL 175 ff., 185. IIL 
318, 329, 334. 

Nikup , Jeni- , Dorf IL 70. 

Nisova, Dorf IIL 286, 312. 

NiÄ, Stadt L 149 ff., 157, 159 ff., 166, 168. 

Nisava, Fluss, L 170 ff., 180. — -Thal IL 360. 

Niior, Dorf IL 368. 

Njegovan , Dorf IL 295. 

lyegovanica, Dorf I. 275. 

Novacine, Dorf IL 327. 

Novihan , Dorf IL 295. 

Novipazar, Stadt I. 193. 

Novoselo, Dorf b. Ni« 1. 156. — N. v. Vidin 
L 281 , 287. — S. V. Sei vi IL 219 ff. - (Indzc 
Balkan), Dorf III. 95. — Dorf 0. v. Sclvi 
IL 138. — Dorf b. Suinla IIL 69 ff. 



Oa Sarmana , Dorf III. 304. 

Obretenik, Dorf IL 28. 

Odalar, Dorf IL 34. 

Odessa, Stadt IIL 200, 203. 

Oerendzik , Dorf IIL 27. 

Ogarcin, Dorf IL 254. 

Ogost, Fluss IL 271, 273, 345, 350 ff., 355. 

Ohodna, Dorf IL 342. 

Ohrida, Stadt IIL 334. 

Oltenica (in Rumänien), Dorf IIL 305 ff. 

Omurfaki , Dorf lU. 247. 

Opletna, Dorf IL 333. 

Opor Planina, Gebirge IL 293. 

Oresari, Dorf IIL 15. 

Orese, Dorf b. Belogradcik IL 163, 166, b. 

Nikopoli L 208, 259. 
Orhanieh, Stadt IL 286, 292. Becken v. — IL 

292 ff. 
Orlanlar, Dorf IIL 43. 
Orta Dagh, Gebirge IL 238 ff., 243 ff. IIL 

170. — Mahale, Weiler III. 315. 
Ortaköi, Dorf UI. 57, 70, 278. 
Oselna, Dorf IL 333. 
Oseni, Fluss IL 35, 79, 191 ff., 194, 205 ff., 

209 ff., 218 ff, 243. - -Kalesi, Ruine IL 178. 
Osenovlak, Dorf IL 334. 
Osikova, Bach u. Dorf IL 184, 336. 
Osikovo, Dorf IIL 285. 
Oania Gradiste, Dorf IL 80, 204. 
Osmanieh , Dorf 1. 21 3 , 259. 
Osmanpazar, Stadt III. 44 ff., 49 ff., 97. 
Osmarköi , Dorf IIL 70. 
Ostra Mogila- Pass IIL 172. 
Ostrec Planina, Berg IL 222, 226. 
Ostrecevica, Dorf IL 223. 
Ostricevac Planina, Gebirge I. 216. 
Ostro brdo, Berg IL 241. 
Ostrocuka rjeka, Bach IL 317. 
Ostrog Kamik, Fels IIL 141. 
-Ostrokavec, Dorf L 213. 
Ostrorao Planina, Gebirge IL 285. 
Ostro vo, Dorf IL 272. 
Osanjc, Dorf I. 267. 
Ovra Mogila, Dorf IL 78 ff. 

Palilula, Dorf IL 282. 

Pallas, Dorf IL 195. 

Panagjuriatc, Stadt IL 244 ff. UI. 85. 

Panansko Kolibi, Weiler U. 206. 

Pandiralo, serb. Quarantaine I. 182. 

Panega. Bach IL 254, 266, 278 ff. 

Panicarka, Dorf 11. 96. 

Paparniva , Berg IL 238. 

Pastrina, Gebirge IL 317, 245, 350. 

Pavlica, Dorf IL 326. 

Pavlikan , Dorf 11. 82. 

Pazardzik, Stadt IIL 222, 228 ff. Tatar-, 

Stadt L 29 L 
Peßeli, Dorf IIL 246. 
Pencenabrdo, Berg IL 316. 
Pepclne, Dorf UI. 314. 
Perdilovo, Dorf IL 204. 
Peresit, Bach L 244. 
PcHtene, Dolni-, Golema-, Mali-, Dörfer IL 

341 ff. 
Pestema, Dorf 11. 252 ff. 
Petlavica, Berg UI. 106. 
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Petrahilia, Berg 11. 251. 

Petric, Dorf 11. 315. 

Petricevo, Dorf 11. 298. 

Petriköi, Dorf 111. 188. 

Piket (in Rumänien), Dorf 11. 273. 

Pilav tepe, Berg 111. 138. 

Pirdop, Bach u. Dorf 11. 28S. 

Pirot (Sarköi), Stadt 1. 176 ff. U. 361 ff. 

Pisana Öuka, Gebirge 1. 216. 

Plakovo, Dorf 111. 5 ff. — -Manastir, Kloster 

111. 4. 
Plevcn (Plevna), Stadt 11. 197 ff., 257. 
Ploca, Dorf 1. 171. 
Pobak, Berg U. 117. 
Podaiva , Dorf lU. 304. 
Podbasi, Kamcik-Uebergang 111. 184 ff., 188. 
Podujeni, Dorf 11. 295. 
Poibren, Dorf 11. 298. 
Polikraiste, Dorf 11. 35. 
Pomorjevec, Berg 11. 226 ff. 
Ponor, Dorf I. 175. 
Popadia, Dorf 1. 259. 
Popa Mogila, Berg 111. 5 
Popasköi CMedeven) , Dorf 111. 90. 
Popince, Dorf 1. 195. 
Popköi, Dorf m. 48, 274. 
Potresani, Dorf 111. 137. 
Prahat^ka, Berg 11. 119. 
Praovo, Dorf 1. 229. 
Pravadi , Stadt 111. 1 20 ff. Balkan 1 1 8 ff. 

— -Defil6 119. — -Fluss 129 ff., 134 ff., 165, 

189. 233, 243, 302. 
Pravec, Dorf 11. 285, 291. — -Gebirge 2S6. 
Preseka, Dorf 11. 141. 
Preslav s. Eski-Stambul. 
Preslav - Balkan 111. 50, 80, 114. 
Prevalska, Bach 11. 371, 373. 
Prisevica, Berg 111. 90. 
Prizova, Dorf 111. 4. 
Progolerec, Dorf 11. 349. 
Prosekat, Gebirge IL 286. 
Provad s. Pravadi. 
Pucivalo, Berg II. 241. 
Puhular, Dort 111. 56. 

Rabanica-Pass IL 246. IIL 172 

Rabi8, Dorf L 214 ff., 267. 

Radan, Dorf IL 33 ff. 

Radevci, Dorf IL 120. 

Radoica, Gebirge 11. 280. 

Radotina, Gebirge IL 356. 

Radoven, Dorf IL 276. 

Rahmanieh, Dorf IIL 135. 

Rahmanli, Dorf IL 243 ff., 3U. 

Rahova, Stadt IL 140, 268 ff., 271 ff. 

Rahovica, Gornja-, Flecken IL 55. — Dorf a. 
l8ker IL 264. Dolna-, Dorf a. d. Jantra 
IIL 34 ff., 37, 39. 

Raikovo , Dorf IL 344 ff. 

Rakitnica, Dorf I. 287. 

Rakovica, Bach I. 217, 220 ff., 267 ff.,a. d. Jan- 
tra IL 295. — Dorf a. Vitbol 1. 217, 219, 222, 
267 ff., 281. 

Rakovo, Dorf 111. 91. 

Ralevci, Dorf IIL 13. 

Raljovo, Dorf IL 204. 

Ramno-Kamik, Berg IL 252. 

Raaova.Dorf IL 376 ff. 



Rasovati Kamen, Gebirge I. 216. 

Raspopci, Dorf IIL 31. 

Rasvalaci, Dorf 111. 8. 

Ravda, Dorf lU. 164. 

Ravna, Dorf 0. v. Nis L 171 ff., W. v. Pra- 
vadi 111. 119. ff. — bucve, Dorf 1. 183, 185. 

Razboina, Dorf 111. 48. 

Razboiska, Bach IL 360. 

Razgrad, Stadt 111. 55, 289, 291 ff. 

Razedapka Planina, Gebirge IIL 138. 

Rcberkovo, Dorf IL 327. 

Rebrova, Dorf IL 335. 

Redeven, Dorf IL 142. 

Redzeb Mahale , Dorf 111. 247. 

Reseler, Dorf IIL 145. 

Revis, Dorf m. 40, 282. 

Rianovce, Dorf I. 274, 286. 

Ribarski- Mahale, Dorf IL 249, — Planina, Ge- 
birge 111. 34. 

Ribna, Bach (Jantra) IL 224, (Ogost) 11. 317. 

Ribnicka, Bach IL 343. 

Riksa, Dolna-, Dorf IL 376. 

Rilo dagh, Berg II. 312. 

Rogosna, Dorf IL 275. 

Roman , Dorf IL 327. 

Romca, Dorf IL 311 ff., 335. 

Rosalita-Pass IL 227 ff. 230 ff. IIL 172. 

Rtanj, Berg L 182, 218, 269. IL 360. 

Rumköi, Dorf IIL 150. 

Rupca, Dorf m. 63, 103 

Ruscuk, Stadt IL 11 ff. IIL 48, 264, 315, 316. 

Rusica, Fluss IL 35, 60, 82, 85, 133 ff., 139 
ff., 206, 225. 

Riizince, Dorf I. 195. 

Rzovci, Dorf IL 369. 

Sadova, Kloster u. Defilö IL 255. 
Sadrca, Dorf I. 223. 

Sakar - Balkan , Gebirge IIL 45, 81, 95, 221, 
278 ff. — Tepe, Dorf 266. — Berg 273, 275. 
Salaman, Dort IL 88. 
Sala«ka rjeka, Bach I. 267. 
Salilcr, Dorf 111. 297. 
Salonik, Stadt III. 290. 
Saltiklar, Dorf HL 276. 
Samakov, Städtchen I. 55. 
Samakovski Planina, Gebirge IL 312. 
Samovoden, Bach u. Dorf IL 36. 
Sandukci, Dorf DI. 136. 
Sarigöl , Dorf III. 305. 
Sarnasuflar, Dorf III. 274. 
Sarnebe, Dorf IIL 247 ff. 
Sarolar , Dorf IIL 29. 
Sarolu, Berg IL 236. 
Sasliköi, Dorf UL 286. 
Saveler Dorf IIL 278. 
Schwarzes Meer IIL 1S9, 205, 217, 226. 
Secen Kamen, Berg II. 90. 
Sedlarevo, Dorf III. 95. 
Selam Ciftlik, Dorf IL 319. 
Selanovce, Dorf IL 268. 
Selci, Dorf IL 118. 
Sclenodervo, Dorf u. Thal IL 96 ff. 
Selica, Dorf IL 114. 
Selidze, Bach IIL 18, 22, 26. 
Seliste- Planina, Gebirge IL 226. 
Selska rjeka, Bach u. Dorf IL 120. 
Selskibuk, Berg II. 236. 
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Semeier Dorf IIL 43. 

Semet, Dorf III. 231. 

Senova, Dorf III. 310. 

Sepeci, Dorf III. 274. 

Serbegli , Dorf II. 88. 

Serbia, Dorf IL 140. 

Serdar Ciftlik, Dorf IL 319. 

Sergovica, Dorf III. 39. 

Seronino, Dorf IL 333. 

Sersem bair, Berg IIL 150. 

Sfirca, Dorf U. 204. 

Sgalevica, Dorf IL 203. 

Sid Mahale, Dorf IIL 274. 

Siiakovica , Dorf IL 258. 

Silistria, Stadt III. 131, 250 flf. 

Sinakovce, Dorf I. 219 ff. 

Sipko , Dorf IL 200. 

Sir Alan, Berg IL 245. 

Sirt, -Mahale, Dorf IIL 107, — köi 217. 

Skandalo, Dorf IL 219. 

Skit, Bach IL 207 ff., 274 ff., 340 ff. 

Skomlja, Bach u. Dorf I. 207 ff. 

Skrivena, Dorf IL 293, 327. 

Skurciti, Dorf U. 129. 

Slatar, Dorf a. Akili Kamcik IIL 107. 

Slatarica, Dorf lU. 32, 33. • 

Slatarska, Dorf u. Bach IIL 32, 39, 282. 

Slatica (s. Zlatica.) 

Slatina, Dorf IL 244. 

Slavotin, Dorf IL 375 ff. 

Slavovica, Dorf IL 204. 

Slidol, Dorf IL 333. 

Silva, Dorf NO. v. Kazanlik IIL 13, W. v. 

Lom I. 205. 
Sliven, Stadt L 293. IIL 15, 17 ff., 48, 85. 
Slivnica, Dorf IL 290, 299, 315. 
Slivovik, Dorf IL 370. 
Slokuca, Dorf I. 283. 
Smedova, Bach u. Dorf III. 107, 114. 
Smilovci, Dorf IL 300. 
Smoilanovci, Dorf IL 375. 
Smrdan , Dorf I. 280. 
Sodzak , Dorf IIL 55, 230, 200. 
Sofia, Becken v. — , IL 294. — Stadt IL 290 

ff., 310, 312 ff., 315, 318. 
Sofujurda, Dorf IIL 281. 
Sofular, Dorf lU. 79. 
Sokolev Sep, Berg IL 250. 
Solovrac rjeka, Bach IL 240. 
Songular, Dorf IIL 95. 
Sopot-Balkan IL 241. — Flecken IL 233, 238, 

240 ff. 
Soucuk Mahale, Dorf IIL 217. 
Srayka, Bach IL 99. 
Sredna gora, Gebirge II. 117, 238 ff., 243 ff., 

245, 312, 355. IIL 17. 
Staikovska rjeka, Bach I. 194 ff. 
Staklen, röm. Kuinenstätte IL 154. 
Stanjanci, Dorf I. 185. 
Stara Planina, Gebirge L 171. IL 240. 
Stareka , Dorf u. Bach IIL 20 ff., 279 ff. 
Staroselci, Dorf IL 204. 
Starovicrci, Dorf IL 208. 
Stefanska Mogila, Berg IL 327. 
Stevrek, Dort IIL 280. 
Stisarov. Dorf IL 152. 
Stol, Gebirge L 218, 209. 
Stoliäta, Malka- u. Golema-, Berge IL 120. 



Stolovi. Gebirge L 108, 195, 204, 208. 

Storapatica, Dorf I. 225 ff. 

Strad2a, Dorf III. 58, 113 ff. — bair, Berg 

109. — SU, Bach 109. 
Strandza dagh, Gebirge IIL 149. 
Strebske, Berg I. 210. 
Strenicabreg , Berg II. 341. 
Strigl, Dorf u. Pass IL 294. IIL 172. 
Struindol, Dorf L 207. 
Strupec, Dorf a. Isker 11. 278. — S.W. v. Sliven 

IIL 17. 
Strupen , Dorf IL 207. 
Studena, Gornji-, Dorf b. Nis I. 171, b. Sviötov 

IL 71. 
Sudzas, Dorf IIL 231. 
Sudzuluk, Dorf IIL 150. 
Suganlik, Cap UI. 198, 206. 
Suhace; Dorf IL 275. 
Suha rjeka, Bach IL 287. 
Suleiman dcre, Bach III. 247. 
Sultan köi, Dorf IIL 274. — lar, Dorf 135. 
Sumer, Dorf IL 319. 
Sudan, Dorf IL 295. 
Suöica, Bach IL 240. 
Sutludere. Bach III. 27. 
Suva Klaaenica , Gebirge I. 216. 
Suva Planina, Gebirge u. Defilö I. 154, 169, 

170 ff., 193. 
Suvodol, Mali- u. Veliki-, Dörfer L 175. 
Sverljicki-Timok, Bach I. 182. 
Sveti Nikola-Balkan L xvi. 182, 186, 210. 

IL 317. — Pass 1. 180. IIL 173. 
Sv.Blagove«tenije(inGabrovo), Kloster 11.91 ff. 
Sv. Bogorodica (b. Kalofer), Kloster 11. 231, 

230, 237 tt*. 
Sv. Bogorodica (b. Svistov), Kloster IL 160. 
Sv. Cerepis (a. Isker), Kloster IL 332 ff. 
Sv. ßetirici (b. 'Pirnovo), Kloster 111. 33. 
Sv. Dragalevski (b. Soha), Kloster IL 310. 
Sv. Jovan (b. Novoselo), Kloster 11. 221. 
Sv. Nikola (b. Tirnovo), Kloster IL 53. 
Sv. Petar (b. Bebrovo), Kloster IIL 22. 
Sv. Petar (b. Tirnovo), Kloster IIL 33. 
Sv. Preobra2enije (b. Tirnovo), Kloster IL 37 ff. 
Sv. Rilo (b. Samakov), Kloster UL 329. 
Sv. Sokol (b. Gabrovo), Kloster II. 98 ff. 
Sv. Spas (b. Sopot), Kloster IL 241. 
Sv. Troica (b. Kula), Kloster 1. 226 ff. 
Sv. Troica (b. Tirnovo), Kloster 11. 37 ff. 
Sv. Trojan (b. Lovca), Kloster IL 209 ff. 
Sv. Vrace, Kloster L 206 ff. UI. 318. 
Svinar, Dorf IL 255. 
Svinare, Dorf 111. 15. 
Sviötov, Stadt IL 77, 154 ff. — göl (See) II. 

153. 
Svode, Dorf IL 292. 
8aitandzik, Bahnstation 111. 292, 303. 
Säle Planina, Gebirge IL 240 ff. 
Sekera, Dorf III. 55. 
Sekere, Dorf IIL 200. 
Seklare, Dorf IIL 100. 
Sekova, Dorf IL 204, 258. 
Sipka, Dorf IL 104. — -Balkan IL 90. — -Pass 

IL 100 ff., 109. IIL 172. 
Siroko, Dorf IIL 314. 
Sismanec, Berg 11. 298. 
Sotire, Dorf IIL 26. 
I^ugavica, Bach II. 350. 
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Hijgrin, Bach u. Dorf I. 1S3 ff. 

^iinicii, Dorf II. 2S2. 

^tiiiila (Sinnen). SUdt III. 4S, 55, 57 ff., 113 

ff. — road , Bahnstation 1 1 9, 231 ff., 21>2. 
HUcUndol, Dorf II. S2. 

» 

Tabak dcre, Bach III. 230. 

TabüHka, Dorf III. 314. 

Tanijanica, Dorf I. 170. 

Tanaorka, Bach III. U. 

TaMkcHcn, Dorf II. 294. 

Tatanrik, Dorf 1. 274. 

Tatarküi, Dorf II. 312. 

latli dcre, Bach II. 243. 

TauHan Kozludia. Dorf III. 231. 

Tcanovcü , Dorf 1. 286 ff. 

Tckc, Dorf a. Giopsa II. 243, b. Ekrcne III. 

211. — dercsi, Dorf III. 24S. 
Tckclcrl küi, Dorf III. 80. 
Tükirküi, Dorf III. 114. 
Tomska, Dorf ii. Bach I. 184. II. 355 ff., 359 

ff., 3()H. 
Toodoriren, Dorf II. 279. 
Tcrbiküi. Dorf III. 302 ff 
Tornak, Dorf II. 207. 
Torzioba, Dorf III. 15 ff. 
Totovüii, Stadt II. 246, 251 ff. 
Totova, Bach u. Dorf lll. 296, 311. 
Tikenlik. Dorf III. 142. 
Tiniok, Fliiss 1. 182, 277, 281 ff., 287 ff. - 

TorKOviski- 183. 
Tipurinka Poljana-Pass HI. 172, 
Tirnovo, Stadt II. 38 ff., 297. IIL 5, 20, 37, 

72, 147, 318 ff. 
Tolovica, Bach u. Dorf l. 205, 209. 
Topi^u, Dorf u. Bach III. 265, 293 ff. 
Toplica, Bach I. 156. 
Topolnica, Bach 1. 172. 
Topolovic«, Bach 1. 284, 286, 288 ff. 
Toros, Dorf II. 253 ff. 
Tozlu alan , Dorf III. 294. 
Tozluk, Landschaft III. 42, 288. 
Travna, Stadt II. 94, 113, 120 ff. III. 85. — 

Bach u. Thal II. 120, 130. 
TrembeÄ, Dorf II. 34. 
l^endevica, Dorf II. 192 ff. 
Trcsi Baba, Berg L 182. 
Treskavec Planina, Gebirge II. 252. 
TrgovUte , Dorf L 195. 
Tri Kladenica, Dorf IL 343. 
Triput Planina, Gebirge II. 360. 
Trojan, Stadt U. 208 ff., 243. - -Pass 243. 

lll. 172. — -Balkan IL 80. 
l>»tonik, Dorf IIL 315. 
'l>udiÄ, Dorf lll. 69. 
lYxiski dol, lUch u. Thal IL 206. 
Tm^vioa, lUch IL 198, 202 ff. 
Tandla, Fhiss IL 113, 226 ff., 23$. III. 13 

ff., 16. 
Turk-Aniautlar, Dorf IIL 119. 
Turk-I>erviÄ, Dorf IIL 183. 
Turk EsmiL Dorf IIL 310. 
TiirU Planina, (Gebirge IL 36a 
TorUk. I>orf lll. 312. 
Tnrnn lUgarele (in KnmSnien) 

TnrpraUr, Dorf IIL 217. 
Tmimm, Dorf L 176. 



Tumdza, Dorf III. 70. 

Tutrokan, Stadt III. 305 ff. 

Tülbe bair, Berg IL lU. 

Tvardi«ka (Ferdiriköi), Bach u. Dorf IIL 13 ff. 

Ulu-dere, Bach IL 294. 

Umur-Bei Köi, Dorf IL 82. 

Umurga« Planina, Gebirge IIL 172. 

Urana (Vrana), Bach IIL 56, 70, 80. 

Urbabince, Dorf 1. 218. 

ürcovat, Gebirge IL 286. 

Uruci, Dorf II. 293. 

ürzoja, Dorf I. 205. 

üzun Alilar, Dorf III. 29. 

Uzundsova, Stadt IL 363. III. 53. 

Uzundzalar, Dorf IIL 43. 

Üc-Bairampunar , Dorf III. 247. 

Üc Orman, Dorf III. 227 ff. 

ücündol, Dorf a. d. Kusica II. 204, — a. Isker 

334. 
Üsenli, Dorf u. Bach III. 231. 

Vardin, Dorf IL 77. 

Varena, Dorf IL 79. 

Vama, Stadt u. Festung IIL 130, 189 ff. 

Vasilija Planina, Gebirge IIL 8. 

Vasilova, Dorf IL 250. —Planina, Gebirge IL 

219, 246, 249 ff., 252. 
Vasilovec, Dorf L 197. 
Vasilovska rjeka, Bach II. 250. 
Vccera, Dorf IIL 26, 90. 
Vedernik, Berg L 216. 
Velibegköi, Dorf IIL lU. 
Veli-Gozedarnik, Gebirge IL 226. 
Vencan, Dorf IIL 119. 
Venec, Golemi- u. Idali-, Berge IL 252. 
Verenica Planina, Gebirge IL 350. 
Vesnica, Dorf 1. 267. 
Veta, Dorf L 172. 
Vetova, Dorf IIL 264, 311. 
Vid, Fluss IL 206, 247 ff., 254 ff., 259. Bell 

— , Fluss 252 ff. Cemi -, Fluss 252 ff. 
Vidimo, Bach U. 219. 
Vidin, Stadt u. Festung L 209, 230 ff., 234, 

256, 272 ff., 279. IL 4, 11. 
Vidrar , Dorf IL 284. 
Vina, Dorf U. 151, 195. 
Visker-Gebirge IL 312 ff. 
Visograd, Dorf IL 82. 
Vitbol, Fluss I. 217 ff., 223. — Dorf 274. 
VitoÄ, Berg II. 227, 296, 310. 
Viza, Berg IL 120. 
Vizköi, Dorf III. 304, 305. 
VladUince, Dorf L 213. 
Vlahbunar , Berg U. 250. 
Vlahovic, Bach u. Dorf L 217, 267. 
Vladkoselo, Dorf IL 372. 
VlkovU, Dorf IL 359. 
Vodica dere. Baeh IIL 275. 
Yodna. Dorf. L 219. 
Voinlea, Dorf L ttS. 
YabM, Dorf II: 1». 
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Vratarnica Planina , I. 18G. 

Vrazdevna, Dorf II. 295. 

Vrbica, Dorf IlL 77, 79 ff. 

Vrbnica, Dorf II. 315. 

Vrbova, Dorf I. 195, 261. 

Vrbovka, Dorf IL 80 ff. 

Vrden, Dorf 111. 48. 

Vrlska bara, Bach II. 350. 

Vrsa Glava-Pass II. 370. III. 173. 

Vräka-Cuka, Berg ii. Quarantäne I. 213, 

Vucitren, Dorf II. 151. 

Vul^ak, Dorf I. 2 IS. 

Vulcederma, Dorf IL 347 ff. 

Vurf , Dorf 1. 2S L 

Zaja, Dorf IL 130. 



2GS. 



Zanoga, Berg II. 233. 

Zaud, Bacli u. Dorf III. 297 ff. 

Zavodna, Bach II. 250. 

Zavoi , Dorf IL 368. 

Zelenikovec, Dorf IL 226 ff. 

Zelenikovska , Bach IL 249 ff. 

Zelenskirad Mahalc, Weiler II I. 13. — Prohod 

8. Ilainküi-PasB. 
Zergovica, Dorf II I. 13. 
Zlatica, Stadt IL 289. — -Balkan 286. — -Pass 

28S. 
Zlatina, (^ornji-, Dorf II. 372. 
Zelesna, Dorf II. 369, 371 ff. 
Zeravna. Dorf II I. 85, 90. 
Zuvand/.i-Me»ari-Balkan-Pass III. 28, 172. 



i 



III. SACH-REGISTER. 



■ I. Klima. Boden, Flora und Fauna. 



HdlMtrolurlMho ßruhelnungen III. IT, 315. 

KnlbnlHin 11. SIHI ff. 111. 18. 

Kllaw u, 'l'tMniMratuT 1. 63. II. W. II». lU. 

(il^ubKll>clH<l•l. 4. Nt), I1&, ISl, IS», 193, 195, 
131) fT., IIUI, Üii'i. VM), 3«S. II. 3fi, 39, 31, 
»1, litt ff., IUI, 114, 111, II» IT., m 133 ff., 
NU lt., \n, ni, IM. »03 ff.. Sül, M4, 1» 
IT., 331, 331t. ill. 344 ff.. 3SU, 3^3, üt IE. 
»1 ff., 3(14. ins, in ff., 37» ff., 3S3, 3$tff; 
3M>, 3113 ff, :U>i C, 3ia ff., 319 ff., 335 ff., 
353 ff., .131 ff, all. 349, »4«, »9 ff., 369 
ff, lll, ^, II, 11, Iti ff.. 43 *.. SO, 76, Si, 
UU, U&, »S, II», 133. I3&, 14«, 14» C, 153, 
101, lOU ff., 380. 393 IC. 303. 308. 

Hiiiorallpu; l^u)it|[i>r L U. lloM IL 3S9i 
HMukutkhi 11. 14, IIS ff., 3S4, 3U. lU. U, 
10»^ Turf 11. I&l. 

NtH»r»l<iud)«<ik I. U. IS». 11. 9«. 113, 336. 
33» ff.. 343, 394. 310. lU. 130. 

rU>T»: Alwyulh II. 333. UirntMUB. vUd«f 
II. 34. Bnviwu lll. 11. 3SIL Dbid. ffu- 
dvriiDiK'KdtvU. 195. Ekb«* lll. 3:^ £nl- 
bwnUSwlwr lll. 103, U«b«TlM KhttOa- 
umMla. dt« äcbamvuhhuM Citku« IL 



330. n«aelnusBsUude IIL gl. 
aträucber III. 103. Komelkiracbenhols 111. 
307. Myrrhe III. SS. NoBsbiiame IL lUä, 
lOS, tl4, 316, 139,341. lU. 311. Olwnder 
III. SS. KoM, tbrubcbe (Roaa d«iiiMC«iia) 
IL 109. Rutheicheo Ul. 307. Tetre (Gerbe- 
ttoß) UL 4t>. n'eUabuchen 111.307. Vam 
IL 119, 134, 247, 2SS. III. 170, 305 ff., 212, 
3M, JS5. 
Faun»: Bireo IL 216, 314, 370, 375. Hunde 
I. 4> ff-, 60. II. 366. in. 109. Kunede 
in. 33. midschweine IL 216. WDIfe L 
tu, 173. IL 316. 370. 3T5. Adler o. G«ier 
IL IS, 151. 32« ff., 195. IlL 335. Dohlen 
IL 151. EnteoLlTS. U. 153. Gaue L 273. 
X4cht«alleii IlL 1S5. Bebhähner L IOC 
Pvlikue 1. 273. IL 153. Pfaoeii UL i. 
Reiher L 3T3. Sehvüe L 273. StOivbe 
U. 153. Schnepfen L 273. WaMcrrild 
iVSirel) m. 3V5. ForcOeD IIL 'jl. Uaiuen 
IL 153. liLupfen II. 153. StOre IL 153. 
Schlangen L «I. llBckcn5ohw»rvie IL 151, 
191 ff.. 25S. 347, 376 S. Varia: L tt'.. 
IL 113, 153, 216, 249, 252, 335. 



n. Kartographie und Topographie. 



_ , »MBf in der Türkei duvh 

Kussland aa«^tVtt1 II 343. 
Rimbtrb« LiHhMnjcen in titrkkKken Hittm UL 

311*. 
.\stn>iK>aÜ9rbe 'V ■*- -niiiii"Tir -t dwrh Ontr. 

«^&ierv in KuInrkA I. IT5. IIU. UL IM. 
K»nt>«ntptib\'lw AiinuhMe der MoUa« nttd 

WiÜKhiei dttrvh Cw(r. t>t%üefe l>i4 l »». 

lilrktÄ-h^ Karten L JiT, IV 14 ff. lU. «. 

lie^L-hn-iLCt; dei Kmi>ict»i»bLi« di» «««tticWB 

rheÜKs dx'c ^iiI.cuiK-hvn IVwaitttma^ I. 

32WC 



Atta^wwCs Karte r. J. 1«T«: OL t*. TT. 

109. 145^ 33t. IM. 2S3, 2S«. 3<M. 316. 
N'ettAfie Krienkaft«* IlL 3!>. 
Kanu|p«phEwV AnfntaBe Bolgnrina ilnrek 

de« Auor L xm. l^ 
IK-benMeaennpf d«i Antocs TabeOen.. L 3:!^ 

ff. IL 37>t ff. IlL 3»> ff. 
MinATWfe. ihn kanofraphücbe wad XmL- 

tekuililht liede«t>g« £M ff 
V*r»; l i*iL I»l ff, 16.> ff. 175, TSl «. 

!>t ff, 1« iE, SM, 2*i, ilS t St dL Sti- 

ti-* ff, Ssi. Ä-> ff- *-i ff-. *^ r.-i. II Ä 

ff, Jl. Vi. iT. M>, »». *. £, l.>!. I3t i:a. 

Ut. tM. li«, 162. lift, 22» dL 23» C £C. 
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243 flf., 246 ff., 250, 255, 258, 267, 274 ff., 
27S, 2^3, 2S6, 292 ff., 311 ff., 315 ff., 317, 
319, 323, 335 ff., 338 ff. 343 ff., 350 ff., 355 
ff., 359 ff., 36b ff., 373, 376 ff. 111. 39, 55 ff., 
77, 93, 95, 109, 130, 134, 145, 223, 266, 273, 
275, 279, 281, 2S3, iS^H 293, 303 ff., 316. 
Landschafts- und Städtebildcr : Dobrucabodcn 
111. 221 ff. Donau-Terrasse 1. 195, 225, 229. 
II. 150. — -Ufer I. 230. — -Seen II. 25s. 
Felsencircus bei Slatlna II. 319 — bei Vraea 
11. 324. Felsbrücke in Tirnovo, 11. 47 ff. 
Isker-Durchbruch II. 326 ff., 330 ff. Kalk- 
wände bei Ljutibrod 11. 328. Pontus Euxi- 
DU8 IIL 189. Kosalita-Balkanpass IL 227 ff. 
Rosenthal Kazanlik IL 103 ff. Sandstein- 



welt von Belogradcik I. 195, 260 ff. Schnee- 
felder 11. 240. See, unterirdischer v. Ka- 
jalik II. 202 ff. Steppen IL 349. Vidiner 
Moore 1. 272. Wasserloses Land 111. 223, 
303 ff. Trockene Bäche IIL 304, 309. 
Schwindende Seen IIL 309. Wasserfall IL 
221 ff. Varia L 15o, 223, 230 ff., 239 ff, 
260 ff., 265, 284, 287, 333, 341, 344 ff. IL 
II, 39 ff., 85, 89, 96, 100, 103, 105, 109, 117, 
155 ff., 178, 195, 224, 227, 233 ff., 236, 268, 
288, 312, 315 ff., 321, 324, 328, 333, 343 ff, 
370, 376 ff. IIL 10, 18, 29, 40, 43, 53 ff., 63, 
93. 102, 113 ff., 163 ff., 166, 188, 199 ff., 209, 
222, 285, 315. 



IIL Archaeologie. 



Altheidnische GütterverehruDfi^ IL 212. Alt- 
griechische Colonien in Bulgarien I. 40. 
Thrakischer Cultus 22S. Ilaemus- und 
Orpheusmythen 229. Griech. Traditionen 
N. u. S. des Balkans 228. Vorsicht bei Be- 
urtheilung prähistorischer Reste I. 197. 
Genevli und AlterthUmer IL 133. IIL 191. 
Verhehlang der Antiquitätenfunde durch die 
Bevölkerung IL 71, 259 ff. Antiquitäten- 
handel IL 259. TUrk. Beamte als Sammler 
von Antiquitäten 111. 190. Schutz der 
Riiinenstätten durch die Regierung IL 260. 
Verschleppung und Vermauerung der Alter- 
thUmer 1. 28, 202 ff., 210 ff., 215, 244, 279. 
IL 70 ff., 180, 200, 243, 275, TtH, 281, 348. 
IIL 158, 19(» ff. Vernichtung bulg. Alter- 
thUmer IL 253. 111. 324. Vorschlag zur 
Gründung eines bulg. Xational-Museums IIL 
336. 

PrI&historische AlterthUmer. Tumuli: 1. 4, 

242, 275 ff. IL 29, 33 ff., 79, 106 ff., 114 ff., 
1.30, 135, 137, 140, 144, 152 ff., 172 ff., 191, 
203, 239, 241, 252, 254 ff., 256, 258 ff., 260, 
268, 274, 291, 295, 315, 320, 325 ff., 328, 
340, 342, 344, 347 ff. IIL 15, 55, 57, 95, 
99, 107, 109, 119 ff, 132, 135, 146, 150, 164, 
189 ff., 207, 217, 22% 312, 314. 

Griechische AlterthUmer. Colonien: Apollonia 
UL 193. (.'allatis IIL 225. Dionvsopolis- 
Kruni UL 21o. Istria IIL 193. Mesembria 
III. 193. Odessus III. 191 ff., 193 ff, 243. 
Provaton IIL 120 ff. lomi IIL 193, 225. 

EDmische AlterthUmer. Colonien, Mansionen, 
Castelle: Almus I. 200. Asemus IL 17s. 
Brizia IL 370. Burdizu IIL 242 ff. Bononia I. 
209, 243. Castra Martis L 27 1. Ciabrus IL 347 
ff. Conbustica I. 215. Constantia III. 224. 
Daphne UL 243, 305 fL Dorionibus IL 203. 
Dorticum I. 28 L Durostorum IL 21. IIL 

243, 250. Florentiana I. 230, 278. Ilelice 
IL 296. Marcianopolis III. 70 ff., 74, 129. 
243. Markcllini UL 26. Medianuni I. 17o. 
MelU IL 2U3. UL 243. Meldia IL 290. 
Mikro-ByzantiuDi IL 173. Nigriniana IL 



21. Novae IL 154. Naissus I. 152, 159. 
Nikopolis ad Haemum U. 60 ff., So, 179, 
185. UL 74, 243. Prista IL 21. IIL 243, 
305. Ratiaria I. 209, 212, 246. Remetodia 
11. 202. Romesina I. 174. Serdica IL 296 
ff. Securisca IL 178. Tegulicium IL 21; 
Templum Jovis UL 165. Transmarisca 
IL 21. IIL 243, 305 ff. Timacum majus 
IL 215. Timacum minus I. 215. Torrea 
I. 176. Utus 11. 259. Ulpia Oescua IL 80, 
259 ff. IIL 243. Ruinenstätteo S. v. Lov6a 
II 2()6, beim Dikifitaä a. d. Rosica IL 133, 
135, 137 ff., 179 ff, 18S ff., zu Preslav 
(Eski Stambul) III. 73 ff. Varia I. 182, 
202 ff, 210, 213 ff., 222, 246, 266, 270 ff., 
21^ ff., 281. IL 13, 88, 112, 144, 178 ff., 
203, 206, 255, 259 ff., 266 ff., 275, 277, 279, 
309 ff., 317, 319, 325, 327 ff., 332 ff-, 336 ff., 
342 ff. lU. 242. Bautenreste, Sculptaren 
etc. L 4, 152 ff., 170, 174, 201 ff., 210 ff., 
214 ff., 246, 270 ff., 281 ff. IL 21, 46, 48 
ff., 53, 61 ff., 67 ff., 80 ff., 88, 133, 135, 137 
ff., 144, 154, 163, 173, 178 ff., 188 ff., 194 ff., 
200. 203 ff., 240, 256, 259 ff-, 266 ff., 271, 
275 ff., 279, 309 ff., 322, 327 ff., 341 ff., 348, 
352 ff. III. 34, 39, 65, 73 ff., 112 ff., 125, 
225, 233, 241, 316. Strassen: L xviii, 152, 
160, 174, 201 ff., 2L3, 215 ff., 266, 282. IL 
69, 80, 112, 203 ff., 226, 261, 279, 296 ff., 

332. IIL 8, 129, 165, 243. Reichslimes an 
der Donau I. 6, 202. IL 21. 275 ff. III. 305. 
DonaubrUcken IL 261 ff. Trajanswall UL 
221 ff. 

Inschriften (44 griechische u. rümische Lesun- 
gen) UL 335-357. 

Byzantinische u. altbulgarische AlterthUmer: 
Kirchen u. Ruinen zu Tirnovo UL 318— 329, 
zu Xikopoli 329, zu Misivri 330 ff. Vergleich 
der altserb. mit den altbulg. Monumenten 

333. Occidentale Einflüsse bei beiden und 
ihre Stellung in der Kunstgeschichte 333 ff. 
Varia I. 156, 177 ff., 245 ff., 270. IL 49, 
51 ff., \A^, 176, 239, 30 1 ff., 325, 341, 352, 
3üO. UL 159, 313. 
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IV. Heerw^esen, Kriege und Friedensschlüsse. 



Voinikorte (Kriefferdörfer) HL 19, 85, 91. 
KrdÄalien, irreguläre Truppen I. 232. U. 299, 

324 ff. 111. 19, 251. 
Leibgarde des Sultans III. 246. 
Lokalmilizen L 200, 210, 202. IL 178. 
Baäibozuks, L 190, 192, 266. 
Militärärzte I. 236. IIL 256, 266. — -Musik 

IIL 43, 60. 
Bekrutirun^sscene IL 50 ff. 
Milizdienst im Frieden III. 266. 
{Stellung der Ausländer in der Armee IIL 

151 ff. 

Türkische Armee L 222, 236, 241 ff., 268, 270, 
275, 279. IL 51, 307 ff. IIL 60, 69, 107 ff., 

152 294 ff. 

Donauflottille L 212, 241. IL 12, 21. 

Waffenmuseum in Vidin I. 235. 

Staats-Tuchfabrik IL 311. UI. 21 ff. 

Befestiguilgen : Charakteristik der türkischen 
Donaufestungen IL 22. Varia L 150 ff., 159, 
172 ff., 177, 200, 210, 236, 243 ff., 247, 262 ff., 
274. IL 12, 21 ff., 24, 33, 48, 101, 145, 177 
ff., 309, 317. IIL 57 ff., 65 ff., 100, 123 ff., 
208, 252 ff., 255, 303, 305. 

Sirategisches : Darius' Zug gegen die Skythen 
(513 V. Chr.) m. 144, 155, 164 ff. Zug 
Alexanders d. Gr. gegen die Triballer (330 
V. Chr.) IIL 130 ff., 143. Varia L 159, 
167, 172, 251. IL 13, 18 ff., 25 ff., 51. lOU 
ff., 177, 232. m. 3 ff. 

Schlachten u. Gefechte : Adrianopel ( 1 33 1 )IIL 19. 



Aidos (1829) III. 147. Arnautlar (1829) UI. 
119. Cetate (1854) L 253. Dervfs Jovan 




121. IL 35, 65, 13S, 180—189. Öltenizza 
(1853) L 252. Passo Augusto (1737) L 
250. Rusduk - Gjurgjevo (1853/54) 11. 23. 
Vama (1444) U. 299. IIL 129, 132 ff. Nis 
(1443) L 160, ^1689) L 160, (1737) L 162, 
(1809) L 165. 

Belagerungen: Kalafat (1854)' I. 253. Lovec 
(1449) II. 145. Misivri (1829) IIL 57. Niä 
(1690) L 160 ff. (1737) L 164 ff. Pravadi 
(1828) IIL 122. Rahova (1829) IL 272. 
Ruscuk(18l0) n. 22, (1828) IL 22 ff. Sili- 
stria (1829) UL 251. Varna (1202) 111. 194, 
(1828) IIL 195 ff. 

Russisch -türkische Kriege 1853/54 L 252 ff. 
11. 23. UL 306. 1828/29 IIL 20, 87 ff., 99, 
103, 109, 131 ff., 135, 141, 147 ff., 184 ft\, 
195 ff., 233, 306. 1877/78 UL 103, 274 ff., 
305 ff., 312. 

Kaukasus-Krieg (1841—1864), letzte Episoden 
L 301—308. 

Drusenaufstand (1860) L 239 ff. 

Friedensschlüsse: Passarovitz (1718) IL 299. 
Jassy (1790) U. 155. Svistov (1791) IL 155. 
Adrianopel (1829) L 25. IIL 20. Paris (1856) 
L 26, 93. San Stefano (I87b) IIL 357.' Berlin 
(1878) UL 371 ft\ 



V. Ethnographie. 



Wichtigkeit des ethnographischen Moments 

1. XVIII. 

Ethnographische Karten v. Bulgarien: I. 41, 
V. Bradaska L 276. v. Kanitz L 180. IL 
27, 323, V. Lejean 1. xviii. 

Kampf ums Dasein bei den Völkern I. 34 ff. 

Aelteste Völker Bulgariens L 4 ff. 

Prähistorische Bewohner U. 33, 37. 

Altgriechische Colonien 1. 5, 40. 

Persercolonien am Vardar (829—842) L 290. 

Altslavische Stämme Bulgariens 1. 8, 35 ff., 
39 ff. 

Finno-uralische Bulgaren I. 7, 35 ff., 43. 

Fortwährende Völkerverschiebung am Pontus 
und Isker L 291. UL 100. 

Geographische Vertheilung der verschiedenen 
Nationalitäten L xvm, 40, 42, 206, 220 ff., 
276 ff. IL 2b2, 293 ff., 298, 323. UL 173, 
225, 234, 2S2, 304, 310 ff. 

Colonisation der Ebene mit Balkandzi IL 152 ff. 

Günstige Verhältnisse für deutsche Ansied- 
lungen UL 182. 

Fremden-Colonien IL 13, 15, 307. 

Spracligemenge 1. 278. 

Etymologie in ihrer Bedeutung für die Völ- 
ker-Psychologie 1. 43. 

Charakteristik der Christen in der Türkei U. 
113. 



Albanesen (Amanten) I. 40, 190 ff. IL 318, 
363 ff. UL 290. 

Araber UL 225, 239, 294 ff. 

Armenier 1. 278. UL 62, 209, 298. 

Bulgaren: Uebergang der Finno- in Slavo- 
Bulgaren I 35 ff, 221. Geographische Ver- 
breitung der Bulgaren I. 4o, 42, 220. lU. 
13, 173, 175. Emigration nach Russland 1. 
41, 51, 291 ff., 297. U. 90, 273. UL 20, 88, 
n. Rumänien L 41, 13», 293 ff. IL 90, n. 
Serbien 1. 41, 268, 277, n. Siebenbürgen IL 
371, n. Ungarn L 4i, 132. IL 172. All- 
gemeine Charakteristik der Bulgaren 1. 23 
ff. III. 177, 179 ff. Vergleich, zwischen 
Serben und Bulgaren I. 24 ff., 56, 8o, der 
bulgarischen und serbischen Moslims U. 28t. 
Urtheile fremder Beobachter über die B. 
1. 50 ff. UL 32, 105, 176. Körperbeschaffen- 
heit L 42 ff. IL 245. III. 6. Sprache I. 36. 
Schriftthum L 43 ff. Ortsnamen als Sprach- 
quellen, nach Thieren lU. 15. Bulgaren, 
katholische I. 138 ff. III. 203, protestan- 
tische IL 18, 158 ff., moslim^sche (romaken) 
IL 147, 201, 206, 253, 280 ff., 282, 293. 
Balkandii (Gebirgs-Bulgaren) IL 96, 152 ff., 
213, 223, 287, 295, 357. Bulgaren der Ebene 
IL 294. Wandernde Arbeiter IL 118, 152, 
223. UL 10, 34, S8, 95. Vielgereiste Bul- 
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^aron II 113. Bey-Geschlechter, altbulga- 
rische IL 201. Bulg. Patrizier (Oorbasi), 
deren Stellung III. 30. Gegensatz zwischen 
Bulgaren und Griechen, nationaler u. reli- 
giöser 1. 118, 127. II. 18. III. 124, 202. 
Emancipation vom Griechenthum III. 2oo 
ff. Nationale und fortschrittliche Gesinnung 
III. S9. Verkehr zwischen Christen und 
Türken II. 286. III. 21, 235. Nationalitäten 
in getrennten Stadt- und Orts-Theilen II. 
27. Hänserbau n. Einrichtung s. X. Mahale- 
Weiler- System im Balkan (Kolibi) II. 27, 
89, 120, 129, 223, 282. Gehöfte II. 82 ff. 
Hauscommunion, slavische II. 243. Familien- 
Sinn L 48, 09, -Leben IL 83. IIL 248 ff., 
-Verfassung, altslavische I. 48. Durchschnitt 
der Bewohner eines Gehöftes IL 83, 243. 
IIL 311. Kinder-Sterblichkeit L 70, -Spiele 
I. 71. Moralität der Mädchen und Frauen I. 
43, 60, 63, 73, 219, 285. IL 31 ff, 39, 108, 
198 ff., 209, 214 ff., 221, 304.. Weibliche 
Thätigkeit I. 48. Eheliche Treue L 75. 
Fruchtbarkeit IL 81. Stellung d. b. Frau I. 
48 ff., Pomaken-Frauen IL 253. Vergleich d. 
b. Fr. m. j. d. Serben u. Montenegriner I. 49. 
Frauen und Kinder in der Industrie IL 92, 
126 ff., 321. Heidnisch-altslavische Tradi- 
tionen I. 57 ff. Bogoniilensekte I. 19. IL 
163. III. 6, 250. Hesychasten L 43. IIL 6. 
Gottesdienst im Freien L 156 ff., 214. Fast- 
tage, grosse Zahl der — I. 61. Wallfahrten 
IL 213 ff. Hang zum Mysticismus I. 80. 
Aberglaube I 56, 60 ff. IL 38, 69, 80, 173 
ff., 191, 219, 342. III. 12. Feen-, Geister - 
und Hexen -Glaube I. ti3, 66, 80. Rosalja 
(nächtliche Feste) IL 22S. Baba (Ortsfee) 
u. Kurpfuscherei I. 59, 207. HL 138. Kran- 
kenbehandlung d. abergläubische Mittel I. 
57, 63, 67. IL 100. Fieberfee IIL 254. 
Mittel gegen Unfruchtbarkeit d. Frauen I. 
63. Exorcismus b. Epileptischen I. 57. IL 
278. Vanipyrglaube I. 76 ff. Schatzgräbe- 
rei L 80. IL 202, 230, 260. III. 329. Un- 
glückstage I. 68. Laramopfer I. 62, 65. 
Wassercultus L 207. IL 149 ff., 2*^0 ff. 
Menschenschlag IL 220 ff., 343 ff. IIL 21. 
Schnellkraft IL 209. Hohes Alter I. 224. 
Bildungstrieb d. Bulgaren I. 81. Bildungs- 
u. politischer Einfluss Serbiens I. 283, 287. 
Intelligenz IL 148. Aufgewecktheit IL 
250. Wissensdrang L 51, 183, 209, 217, 
'Ibl. HL 89. Bildungsfähigkeit L 217. IL 
S4, 113. Deutsche Bildung L 46. IL 160. 
Selbstbewusstsein d. Bulgaren IH. 24, 30. 
Neigung zu Gedankenaustausch HL 235. 
Heiterkeit IL 237. Neugierde IL 76. Hef- 
tigkeit in der Discussion III. 235. Fleiss IL 
92, 377. III 82, 105. Sparsamkeit HL 34. 
Heimathsgefühl IL 287. Loyalität IL 81. 
Resignation III. 101. Gedrückte Haltung 
unter Türken III. 28. Frugalität U. 237. 
Gastlichkeit I. 49. IL 255. HI. 27. Geringe 
Gastlichkeit in den durch Requisitionen be- 
drückten Orten a. d. Hauptstrassen IIL 283. 
Sprachtalent L 217. Kirchen- u. Kloster- 
Bauwuth IL 157, 205. Freude an der Natur 
HL 60. Sinn ttir Farbe u. Ornament lil. 
106. Stylgefühl IL 220, 364 ft*., 372 ff. 



Mechanisches u. constructives Talent I. 32, 
56, 124, 254. IL 54. Technisch- industrielle 
Begabung I. 220. IL 124. Bulgaren als 
Baumeister der grossen Sultane IL, 32 ff., — 
a. künftiges Industrievolk IL 124. Geschäfts- 
leute HL 235. Advokaten IL 163. Aerzte, 
IL 20. IIL 89. Tapferkeit der bulg. 
Freischaaren L 27, 31 ff. IL 78. Kriege- 
rischer Geist III. 90 ff. Demokratischer 
Sinn L 51. Politische Zurückhaltung L 223. 
IL 81. Trachten, der Männer L 44 ff., 75. 
IL 84, 250. IIL 34, 83, 97, 101 ff.; d. Frauen 
L 45. IL 35, 84, 139, 152, 194, 250, 267, 
344, 373. IIL 5. 30, 55, 88, 96 ff., 106, 108 
139 ff.; d. Kinder IL 139. Gebräuche und 
Sitten I. 58—68. Kerbhölzer zur Markirung 
d. Geburten u. Steuern L 125, 208. Ge- 
bräuche bei Geburten I. 69 ff., Taufen 1. 
70, Werbungen 1. 71, Verlobungen I. 72, 
Hochzeiten I. 71 ff., IL 237, 315, bei Ster- 
benden I. 75, Begräbnissen I. 75 ff, 
Trauer um Verstorbene I. 75. Todtencultus 
L 60, 62, 75, 77 ff. IL 214. Frjedhöfe L 
241 ff. III. 207. Wasserweihe IH. 209. 
Fest- u. Feiertage I. 55, 57 ff. Saborfest 
I. 207. IL 217, 332. Festlichkeiten IL 129. 
III. 83. Volksfeste L 240. IL 161, 237. 
Vergnügungen der Gebildeten 1. 46. IL 20 ft*. 
III 206 ff. Klöster als Promenadeziele IIL 
20() ff. Erholungsgärten IL 20 ff. Musi- 
kanten, bulg. IL 122, ausländische IL 20, 21. 
Nationaltanz L 46 ff., 58., 150. Kef IL 
104 ff. Speisen IL 152, 216, 237, 244, 366, 
368 ff., 377. IIL 45, 110, 205. Volkslieder 
u. Gesang I. 47 ff. IL 122, 150, 152 ff. 
Charakteristik der bulg. u. serb. Volkslie- 
der I. 47 ff. Volkslieder, neubulg. 11. 207, 
— pomakische mit heidnischen u. klassischen 
Anklängen L 47. Sagen IL 116, 149, 324 
ff., 339. Heldenfabeln L 47. Haidukenlieder 
IL 293. III. 19, -Epos 87. Haiduken und 
Räuber L 189, 196, 218, 267, 284. IL 200 
ff., 207, 222, 225, 245, 293, 370. HL 11 ft'., 
19, 24, 27, 30 ft'., 51, 87, 178 ff. Gräber 
erschlagener Leute I. 189. IL 228. IIL 27. 

Deutsche (Protestanten) IIL 225. 

Griechen: L 278. Verbreitung III. 173 ff., 
Unterbrechung ihres Cultusprocesses durch 
die Türken 174. Pflege altgriechischer Lite- 
ratur 201. Frauen 174, 207. Trachten 174. 
Varia 217, 225, 227, 29^. Gr. am Pontus 
mit türkischer Sprache (Gagausen) 124, 200 
ff., 210, 216. 

Juden (spanische) L 277. U. 175 ff., 200 ff., 
304 ff., 351, 364. 

Jürücken (asiatisch -turkmenische Nomaden) 
IL 232. 

Mokanen (siebenbürgische Hirten) IIL 223, 
310. 

Rumänen L xviii. 40, 196, 220, 276 ff., 282. 
IL 11, 172 ff, 258, 282, 347. IIL 225, 307, 
309. 

Serben I. xviii. I. 277. 

Russen IIL 225. 

Türken: Zurückweichen v. Westen n. Osten 
U. 323. — a. d. Aussterbeetat II. 323. Ver- 
minderung der türk. Bevölkerung d. Kriegs- 
dienst m. 244. Typus IIL 247, im Deli 

26* 
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Orman III. 231. Charakter der Türken reiner 
Raec III. 42 ff. Tracht III. 29. Verbreitung 
der Osmanli I 220. 11. 206, 207, 323. III. 
«, 28, 42, 53, 173. Charakteristik IL 113. 
Jungtürken I. 113. IL 270. Alttürken III. 
45. Familienleben IIL 239 ff. Folgen d. Absper- 
runfr d. Frauen 111.239, 281. Frauen-Tracht 
29. Fabrikarbeiterinnen IIL 22. Varia IL 82, 
115, 134» 140, 304, 320. IIL 246. Eigen- 
schaften IIL 297. Vorsorge f. Heisende s. XII. 
Musafirlik, Brunnen etc. Humanität III.^ 
32. Gastlichkeit III. 150, 244 ff. u. a. 0. 
Höflichkeit IL 251. Schlummernde Energie 
III. 42. Kef 101. Trägheit UI. 203, 246. 
Kismet- Glaube L 277. IL 222 ff., 305, 364. 
Verhältniss zu Christen, Tscherkessen IL 115. 
Selbstbewusstsein III. 244. Tolerante T. 
IL 115, 123, 242, 270 ff., 286. Intolerante 
T.I 263. Keine Städtegründer L 173. Asia- 
tisches Gepräge der TUrkenstädte IL 87, 
29. m. 45, 228. Verfall der Städte UI. 9. 
Sperren der Stadt thore bei Sonnenuntergang 
IIL 153. Schmelzen d. ttirk. Stadt-Bevölkerun- 
gen III. 6L Mangelnder Sinn für öffentliches 
Leben III.235. Unzufriedenheit mit türkischem 
Regiment III. 151 , 188, 244. Beamte, Zaptie 
u. s. w. 8. VII. Ilerabgekommene Spahi's 
IIL 91. Verarmung der türk. Grundbesitzer 
lU. 284. Hindernisse des Fortschritts IIL 
239. Geringe Schulkenntnisse lU. 298. Ar- 
beitsunlust und geistige Faulheit IL 178. 
IIL 298. ünkünstlerischer Sinn IL 19. Hand- 
werker, moslimische, meist Pomaken IL 



147. Pessimismus III. 160. Astrologen, tür- 
kische IL 222. Obscurantismus, v. d. Priester- 
kaste genährt III. 298. Thieropfer (Kurban) 
64, 298. Lumpenopfer IL 242, HL 212. 
Eisstiftung I. 231. Wunderglauben IIL 273. 
Wallfahrtsorte 21 1 , 272 ff., 298. Aberglauben 
254. Böser Blick 138. Glückliche Tage 254, 
Marafet (Talisman) 97. Portraitiren 247. 
Beschneidungsfeier , türkischen. 142. Hoch- 
zeitsfeier IIL 280. Gastfreundschaft IL 75, 
244, 269. IIL 246 ff. Türkisches Gastmahl 
IIL 239. Beerdigung eines Türkenmädchens 
247. Harem auf Reisen IL 315. Einzugeines 
ValiIIL261. Mevludfeicr IIL 260. Türkische 
Diener 111. 241. Haidukcn, türk. IIL 244. 
ff. Alte Friedhöfe I. 234. IIL 134 ff. 

Zigeuner L 278. IL 56, 122, 152, 191 ff., 
199, 265 ff., 285, 346, 366, 377. IIL 22, 29, 
36, 74, 81, 85, 275, 295, 311. 

Zinzaren I. 237, 278, 2S3. IL 232. III. 241. 

Tataren: Verbreitung L 298. lU. 173. Tracht 
IIL 232. * Colonisation L 294 - 298. Varia 
L 196, 205, 225, 277, 279, 283, 295, 297 ff. 
IL 174, 268, 318, 346 ff. UL 80, 92, 100, 
145, 216, 218, 225, 304. 

Tscherkessen: Frauen I. 305, 318. Mädchen 
m.5l. Sklavenhandel 237 ff. Tsch.u. Türken 
304. Einwanderung u. Colonisation I. 309 
— 319. Varia L 189 ff., 205, 225, 259, 
277, 305, 308, 315 ff., 318 ff. U. 28, 74, 81, 
258, 274 ff., 308, 318, 323, 336, 341, 343, 
363, 375. IIL 8, 51, 55 ff., 92, 104, 209, 
225, 227, 273, 285, 302. 



VI. Kirche und Volksbildung. 



Bekennerzahl der verschiedenen Culte I. 141, 
143 ff. 

Bulgarische Nationalkirche: Das altbulgarische 
Patriarchat, sein Ende und des griechischen 
Fanars Herrschaft über das Bulgarenvolk 
1. 1 17 — 1 44. Begünstigung des fanariotischen 
Clerus durch die Pforte I. 123. Clerus und 
Volk L56, 116, 122, 141, 208, 227. Natio- 
nalkirchliche Bewegung 1860 I. 120, 133, 
142. IL 149, 306 ff. Religiös -politische 
Bedeutung der Bewegung vom Jahre 1860 
LI 17 ff. Bulg. Exarchat IIL 202 ff. 

Religiöse Propaganda: Römisch-katholische 
und nationalkirchliche Bewegung L 130 — 144. 
Versuch Pius IX. zur Vereinigung der orien- 
talischen und der römischen Kirche I. 130, 
133 ff., 138 ff., 142 ff. Päbstliche Charak- 
teristik der Völker der .europ. Türkei U. 
164. Propaganda, katholische L 239, 277. 
IL 4 .ff., 18, 171, 371. Missionen, kath. 
IL 163— 173. IIL 126 ff. Verbot des üeber- 
trittes zur röm. Kirche I. 138. Aussichts- 
losigkeit der katholischen Propaganda I. 
57, 143. Ehemals katholische Districte IL 
371. Propaganda della fede, Archiv der- 
selben eine wichtige bulg. Geschichtsquelle 
IL 164. Propaganda, protestantische I. 141. 
IL 18, 111 ff., Protest. -amerikanische U. 
112, methodistische U. 158 ff. Bibelge- 



sellschaft, amerikanische IL 18. Judenbe- 
kehrung IL 18. 

Geistlichkeit: Fanariotisch - bulgarische Bi- 
schöfe L 122, 129, 133, 178. IL 149, 169, 
306 ff., 353. IIL 7, 82, 202, 324. Popen 
L 125, 281. IL 159, 166. Mönche L 52, 
81, 178, 207, 226 ff. IL 4, 6 ff., 57, 116, 
160 ff., 211 ff., 214 ff., 237 ff., 256, 277 ff. 
322. IIL 6. Nonnen, griech. IL92, 112,221, 
vunirt- katholische IL 168 ff., 193 ff., irlän- 
dische IL 18. Klosterindustrie IL 92, 1 16 ff. 
Geistliche, unirt- katholische IL 165 ff., 173, 
193, türkische IIL 241. Derwische lU. 211 
ff.. 273, 298 ff. 

Kircnen, Moscheen, Klöster, Teke u. s. w. s. X. 

Stiftungen für Schulzwecke IL 142, 157, 
287. Entsendung bulg, Jünglinge ins Aus- 
land IL 126. III. 9, 89. Handwerkerschulen 
u. Waisenhäuser L 150. IL 16, 310 ff. 
n. 16. Schulbücher L 200. IL 18. Zei- 
tungen, bulgarische I. 18, 81 ff., auslän- 
discno IL 13, türkische IL 16. Buchhand- 
lungen n. 18. Bulg. Literatur IL 245. IIL 
86 ff., u. a. 0. Lesevereine, Casino IL 159. 
m. 201, 235. Schulen L 196, 208, 218, 283. IL 18, 
91, 111, 149, 157 ff., 160, 168, 201, 207 ff., 
211, 217 ff., 234, 240, 245, 256, 2S7, 307, 354. 
IIL 21, 30, 32, 46, 52, 62, 97, 124. Lehrer 
IL 87, 111, 116, 135, 217, 245. IH. 21, 112. 
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VII. Verwaltung. 



Ünverläsölichkeit der statistischen und cthno- 

frrapliischen Daten über die Türkei I. 42. 

IL 77, 147. 
Schwierigkeit der Erhebung statistischer Daten 

III. 202. 
Häuser u. Gehöfte, Durchschnittszahl derBe« 

wohner II. 135, 145. 
Statistik einer türkischen Stadt II. 140. 
Mediilis I. 92 ^ lo5 flf., 231, 238, 263. 
Wilfkürlichkeit der administrativen Eintheihing 

1. 149. IL 31, 220, 2;»l, 2S6, 300. IIL 17 

ff., 35, 63, 183, 285. 
Tuna-Vilajet- Regiment L 27 flf., 101 ff., 113, 

149. II. 300. 
Amtsblatt IIL 160. 
Unkenntniss d. bulg. Sprache bei türk. Beamten 

m. 145. 
Häufiger Beamten Wechsel L 144, 235. IL 14, 

148, 190, 284. IIL 63, 260. 
Verkürzung der Beamtengchalte IIL 160. 
Unterschleifo d. Beamten IIL 161. 
Paschagehalte, hohe I. 257 ff. 
UnregeTmässigeZahlungd. Lieferanten III. 108. 
Oeffentlichkeit d. Amtsverhandlungen III. 241. 
Amtsschlendrian IIL 236 ff. 
Jawasch, jawasch (langsam)- Maxime IL 362. 
Vernachlässigung der wirthschaftlichen Inter- 
essen IIL 236. 
Vakuf-Verwaltung III. 291. 
Tschiftliks I. 110. 
Spahiluks L 109 ff. 
Ansprüche der Bev(>lkerung an türkische 

Beamte III. 46. 
Sultansreisen IL 95. IIL 64. 
Bauerndeputationen I. 110 ff. 
Quarantaine- Vorschriften, übertriebene HL 307. 
Oeffentlichc Gesundheitspflege, fehlende IIL 

307. 
Fieberheerde I. 53, 272. IL 72. IIL 248, 254. 
Spitäler IL 11, 19S ff. III. 230. 
Apotheken IL 163, IJl. 254. 
Schlechte Münze IIL 20S. 
Vernachlässigung der Häfen IIL 199. 
Zölle III. 14. 
Steuern u. Frohnen L 53 ff., 91, 94, 110 ff., 

189 ff., 263, 295 ff., 317. IL 85, 190 ff., 259, 

342, 374. 



Tabaksmonopol IL 255. 

Absichtlich gefälschte Steuerstatistik IIL 232. 

Kataster in der Türkei unbekannt I. 149. 

Steuerdruck III. 17, lol. 

Steuer auf Rosenöl IL 110. 

Nachtheile der Zehnt Verpachtung IIL 284. 

Schlechte Speculation mit Natural zehnten III. 
127. 

Zehntpächter III. 292. 

Bedrückung durch Truppenmärsche IIL 100. 

Zwangsarbeit bei Eisenbahn- u. Strassenbauten 
IL 190. III 62, 286. 

Conscriptionsdruck HL 175. 

Einquartierungslast III. 104. 

Rciiuisitionen in Kriegszeiteu III. 108. 

Rechtspflege III. 237 ff. 

Cigarrettenpapier, staatsgefährliches IL 18. 

Germania, Fall an Bord des Danipfors I. 29. 

Misshandlung der Rjijah durch Gensdarmen 
III. 139. 

Haltung der Pforte gegenüber den Streitig- 
keiten unter christlichen Bekenntnissen II. 
170. 

Nationalitätenpolitik, türk. I. 40, 276, 293, 
315, 319. 

Tatarencolonisation L 294—298. 

Tscherkessen, Auswanderung und Ansiedlung 
I. 309—319. 

Drusenchefs aus Dschiddah , gefangene L 239. 

Türkische Beamte 1. 235, 237, 257 ff., 268, 
271. IL 7 ff., 13 ff., 17 ff., 26, 44 ff., 93 ff., 
99, 121 ff., 129, 133, US, 160, 170, 190, 200 
tt\, 207 ff., 251, 271, 2S4, 300, 322, 354, 361 
ff., 367, 375. IIL 9, 24, 30, 35 ff., 45 ff., 
52, 124, 149, 160 ff., 218, 229, 236, 239, 241, 
260 ff., 289, 308. 

Zaptie L 107, 190, 192, 218, 267. IL 24, 58, 
98, 100, 132 ff., 222, ZW, 245 ff., 311, 316, 
318, 335, 362, 370. IIL 14 ff., 27, 41, 137 ff., 
164, 189, 222, 245, 274, 277, 290, 294. 

Verwaltung: Varia L 90 ff., 101 ff., 104 
ff., HO, 114 ff., 153, 191 ff., 225, 231, 235, 
242, 262, 297. IL 9, U, 17, 31, 93, 128, 169 
ft*., 190, 207 ff., 286, 307, 323, 354, 362, 376. 
IIL 9, 12, 23 ff, 35 ff, 45, 47, 127, 198 ff., 
236, 360. 



VIII. Politische und sociale Verhältnisse. 



Byzantinismus, Charakteristik des I. 9. 

Geschichte des Bulgaren Volkes I. 1—33. 

Ursachen der Gährungen auf der Balkanhalb- 
insel I. 84. 

Genesis der politischen Rechte der Rajah 
(1829—1870) L 83-100. 

Gleichstellung der Türken und Christon I. 86. 

Hattiseherif v. Gülhane v. 3. Nov. 1839 L 85 
ff., 91. 

Ferman v. Dez. 1829 I. 83. 

Hattiseherif v. Jan. 1845 I. 92. 



Hatti Ilumajun 1856 L 26, 84, 95, 98 ff., 125. 

Lage der Rajah L 99, 102 ff., 112 ff. 

Bericht der englischen Consuln über die Lage 
der Christen in der europäischen Türkei I. 
106—109. 

Eniiuete des Grossveziers Köprüsli in Bul- 
garien I. 103. 

Vilajet-Organisjition I. 112. 

Reformversuche, türkische IL 16. 

Türkische Feindseligkeit gegen Reformen I. 
91, 93, 97. 
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Cliarakteristik des türkischen Rcgfiiuents I. 

in ff. III. 35, 238 if. 
Nothwendigkeit einer europäischen Controle 

der Türkei 1. 99, 115 ff.^ III. 366 ff. 
Selfgovernemeiit , lokales, in rein christlichen 

Städten l. 55. II. 92 ff., 122, 234, 2S6. HI. 

9, 30, So. 

Christliches Zeugniss vor türkischen Gerichten 
I. 108 ff. 

Raub christlicher Mädchen I. 106 ff. 

Glockenläuten I. 139, 238, 263. II. I« ff. III. 62. 

Entwicklung des nationalen Gedankens unter 
d. Bulgaren 1.26 ff., 51. II. 245. III. 18, S6. 

Patriotische Hoffnungen der Bulgaren I. 287. 

Politische u. kirchliche Forderungen der Bul- 
garen I. 27. IL 307. 

Schwierigkeiten der selbständigen politischen 
Organisation Bulgariens I. 33. 

Aufstände, bulgarische (1837— 38) I. 26, (1829) 
III 20, (1836) III. 7, (1841) I. 26, 172 ff., 
191, (1862) I. 27, 255 ff., 319. II. 93, (1867) 
I. 2<i, 29. II. 77, 318, (1868) I. 31, 266. II. 
77, 78, (1875) IL 114, (1876) IIL 85. 

Bulgaren -Legion in Belgrad (1862) I. 27. 

Jungbulgaren L 28 ff., 33, 41, 82. IL 149. 
IIL 89, 111. 

Unzufriedenheit der Bulgaren mit dem Türken- 
regiment III. 104 ff. 

Steigende Achtung vor Deutschland im Orient 
IL 31. 

Wunsch n. Befreiung durch Deutsche III. 105. 



Sehnsucht der Ilajah nach Befreiung d. Oester- 

reich IIL 276. 
Propaganda, grossruniänische IL 5, serbische 

I. 30, 32. 
Antiserbische Stimmung IIL 112, antirussische 

111 ff. 
Bulgarische Gräuel (ISTti) IL 214 ff., 355. 
Haltung der Bulgaren im russisch -türkischen 

Kriege 1877/78 III. 176 ff. 
Bulg. Ausschreitungen gegen Türken (1877) 

IIL 104 ff. 
Verschiebung der ViJlker am Pontus u. a. der 

Donau I. 291. 
Russlands Fortschreiten in Asien I. 302 ff , 30S. 
Ersetzung der ausgewanderten Muselmänner 

am Pontus durch Armenier, Bulgaren u. 

Kosaken I 3(»9, 313 ff. 
Gortschakoifs Maicircular 1860 I. 101 ff. 
Russische Politik I. 56, 83, 93, 102, 106, 136, 

308 ff. IL 10, 17. 
Gegensatz zwischen Oesterreich u. Russland 

im Orient IL 155. 
Oesterreich in d. Türkei I. 24 ff., 28, 137 ff. 

IL 7, 155. 
Unterstützung der katholischen Propaganda d. 

Oestr. IL 165, 167 ff.. 170 ff IIL 261. 
Frankreichs Politik in Constantinopel I. 131. 
Protektorat, französisches, der Katlioliken im 

Orient L 134, 140. 
Englands Politik I. 136. III. 367. 
Schöpfung des Fürstenthums Bulgarien IIL 

371 ff. 



IX. LandAvirthschaft und Forstwesen. 



Fruchtbarkeit des Bodens I. 218, 225. 
Hemmnisse rationeller Bodenwirthschaft I. 52. 
Abdämmung der Wasserläufe östlich der 

Ruscuk-Varna-Bahn III. 294, 296 ff 303. 
Wegen Wassermangels verlassene Dörfer IIL 

304. 
Preis und Erträgniss der Landgüter IIL 88, 

182 ff. 
Arbeitslöhne III. 23, 38. 
Landwirtbschaftlicho Musteranstalt IIL 292. 
Wechselwirthschaft IL 104, 205. 
Bewässerang L 53, 220, 223. IL 105, 254, 259, 

268. III. 223 ff. 
Weideland in Winterpacht III. 284. 
Dong als Bronnomtenal III. 222. 
Ackerbau L 220, 225, 267, 284. II. 34, 374, 
iL IIL 10. 

^«rynritlie, primitive I. 52 ff. IL 254, 
- "" "ve n. 34. 

nff IL 34. 
^ 225. 
r 52 £, 374. 
in.9S. 
156. 



Tabakbau L 53, 282. IL 255, 353. 111. 13 ff., 

17, 33. 
Flachs l. 53. 
Krapp I. 53 
Baumwolle L 53. 
Ilosencultur in Holland, am 'J'igris, Eui)hrat, 

Ganges, in Aegypten u. Bulgarien 11. 104, 

108, 114 ff., 241. 
Viehzucht L 54. IL 131, 156, 201, 268, 336. 

IIL 10, 11, 223, 228, 294. 
KindvieTi L 51. IL 34, 11 L 
Büffel L 54 ff. IL 13 L IIL 27, 228. 
Schafe IIL 10. 

Wollproduction (Dobruca) III. 23, 223. 
Schweinezucht IL 350. 
Ziegen n. Schafe I. 54 ff. IL 336. 
Pferde I. 54. IL 34, 276, 334. -Gangarten 

IL 56. 
Hirten L 55, 245. IL 103. 
Kuhreigen IL 268, 343. 
Käsefabrikation I. 55. 
Weidetaxen IIL 223. 

Eichenblätter als Viehfutter IL 210. IIL 11. 
Gemüsebau I. 52. IL 210, 259. III. 34, 205. 
Bulg. Hausgärten III. 60 ff., 88, 205. 
Obstbau I. 54. IL 153, 241. III. 81, 206. 
Birnbäume IIL 135, 166. 
Feigen 111 88. 
Kirschen IIL 216. 
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Melonen- n. KUrbisfeldcr I. 205. 

Quitten III. 216. 

Wallnlisse I. 54. 

Zwetschken I. 54. 

(;etr(»cknetc8 Obst IL 367. 

Weinbau I. 53 tV. IL 140. IIL 17 ff, 23, 33, 

44, SS, «M), 20W. HL 23. 
Mauibeerpflanzungen IL' 130, 134, 321. IIL 9 

Seidenzucht L 53. IL 134, 148, 241, 252, 321, 

351. IIL 23. 
Bienenzucht HL 210, 223. 
Geflügel UL 29. 
AVildreichthum IL 375. 
Jagd IIL 205. 
Forstverwultung, türk. IL 249. 



Forstakadcmie in Constantinopcl IIL 102 ff. 

Forstwesen IIL 13, 95, 161 ff. 

Schwierigkeit der Ausscheidung von Staate* 

forsten IIL 162. 
Wald in der Balkankette IIL 170. 
Eichenwald IIL 11. 
Buchenwald ILI. 274. 
Nussholz L 54. IL 105. 
Bauhölzer I 54. IIL 307. 
Waldrodungen durch Abbrennen III. 283, 2S6. 
Verwüstung der Wälder IIL 161, 274, 297. 
Varia L 54, 175, 188 ff., 193, 209, 213, 218, 

ff., 226, 285, 288. IL 104, 119 ff., 139, 150, 

190, 224, 232, 245, 247 ff., 2S5, 293, 356. IIL 

11, 28, 50. 



X. Industrie, HandAverk, KunstgeAverbe und Bauten. 



Gegensatz zwischen occidentuler und orienta- 
lischer Industrie IIL 270. 

Hausindustrie, bulgarische IL 92, 121, 304, 372. 
— türkische IL 303, 365. 

Frauenindnstrie IL 92. 

Arbeltslöhne IL 79, 12S, 237. IIL 10, 96, 307. 

Benützung der Wasserkraft IL 92. 95, 124. 

Industrieorte: Berkovica IL 351. Ciporovica 
IL 372. Elena IIL 9. GabrovoIL92. Kalofer 
IL 233. Karlovo IL 240. Kazanlik IL 114. 
Lovec IL 147 ff. Kuscuk IL 19 ff. Sliven 
IIL 21. Sumla 111. 62. Teteven IL 252. .Tir- 
novo IL 54. IIL 36. Travna IL 124, 126 ff. 
Trojan IL 20^. Vraca IL 321 ff. 

Mehlmühlen IIL 102. 

Kunst- u. Dampfmühlen L 53. IL 31, 54, 25S. 
111. 316. 

Rakibrennereien IL 54, 208. 

Kosenöl- Fabrikation 1. 54. IL 104 ff., 113 ff., 
123 ff. 

Seidenfilaturen IL 54, 322. IIL 36 ff. 

Fischfang in der Donau IL 153, 233, 248. IIL 
307. 

Hüttenbetrieb L 55. IL 2*^5. 

Salpetergewinnung IL 79, 152. 

Kafkbrennerinen IL 315. 

Ziegeleien I. 53. 

Marmorbrüche IIL 320. 

Brettersägen IL 248. 

Handwerke: Bäcker IL 14*^. Uhrmacher IL 
305. Schmiede 11. 19. Huf-, Sichel-, Messer- 
schmiede IL 92, 121,208,365. Tellerhufeisen- 
schmiede IL 2S5. Gelbgiesser IL 3()5. Kupfer- 
geschirre IL 3(>4. 111. 62. Töpferei 1. 'l^b. 
IL 19, 127, 365 ff. IIL 55. Holzindustrie 
IL 96, 97. Holzschnitzer IL 19, 121, 124 ff., 
20S, 240, 24S. 111. 30. Möbeltischler und 
Wagner IL 19. Drechsler IL 92. Bötticher 
11.121. Leinenweber IL 104. IIL 9. Tuch- 
weber IL 252. IIL 9, 97. Tuchwalker IL 
124. Seik- Weberei IL 240. Ziegenhaarge- 
webe IL 12S. Schnürwaaren IL 92, 94, 126, 
233, 240. Wirkwaaren IL 127, 252. Kleider- 
fabrikation 111. 62. Schneider 11. 148. (ler- 
berei IL 124, 12s, 252, 305, 321, 351. 11 L 



46 ff. Pelzwerk 1. 237. 11. 147, 252. Sattel- 
zeug L 237. IL 126. Schuster IL 92. IIL 62. 
Seißnsieder IL 148. 

Kunstgewerbe: Auf der Wiener Weltausstel- 
lung 111. 270. Einfluss ital. Kunst IIL 126. 
Ornamentik, nationale IL 364. Teppiche 
IL 233, 366 ff., 372 ff. Wolldecken HL 21. 
Stickereien 11. 126, 127, 303, 304, 364. 
Holzschnitzer IL 121, 124 ff. Holzschnitze- 
reien IL 87, 91, 148, 220, 240, 361. Holz- 
Intarsia IL 269. Thongetasse IL 1 9, 92. Fili- 
granarbeiten I. 236. 11. 322. Silberschmiede 
IL 19. Gold- u. Silbersticker IL 20. Kunst- 
schlosserarbeiten IL 140. Kirchen bilder IL 
87, 99, 121, 126, 213, 215. Photographie 
iL 204. 

Bauten. Häuser u. ihre Einrichtung: Bulga- 
rische, troglodytenartige I. 151, 197, 257 ff., 

276, 279, mehrstöckige IL 40, herrschaftliche 
53, 234, 322, hölzerne 248 ff., mit vorkra- 
genden Stockwerken 111. 88 ff., 91. Lehm- 
hiitten 11. 348. Pfarrhäuser, katholische 
168, 173. Varia 1. 49, 184 ff., 259, 279, 285 
ff., 288. IL 4b, 81, 134, 15S, 201 ff., 220 ff., 
248, 250, 269, 275, 346 ff., 361. III 16, 30, 
52, 60, 81 ff., HO. Häuser, griechische III. 
174, spanisch -jüdische IL 17o, türkische IL 
40, 269. HL 17, 2v», 42, 45, 52, 59, 137, 

240, 300 ff. 

Kirchen: Mittelalteriiche IL 49, 51 ff., 176, 

277, 301 ff., versenkte I. 23S. IL 17, 18, 

241, 274. IIL 124, unirt- katholische L 239. 
IL 163, 167, 168, 173, 194. Varia L 175, 
177, 183, 207, 223, 227, 263, 282, 28«. IL 
30, 70, 86 ff., 99, 14S, 156, 157, 199 ff., 208 
ff., 213, 214, 234, 236, 276, 287, 306, 328, 
348, 376. IIL 5, 9, 33, 46, 52, 62, 89, 124. 

Klöster: L 56, 81, 206 ff., 226, 231. IL 37 ff., 
55, .57, 91, 98—100, 112, 116 ff., 160, 205, 
209 ff., 221, 236 ff., 241, 277 ff., 287, 297, 
310, 332 ff., 371. III. 4—8, 32 ff. 

Mohamedanische Gotteshäuser: Charakteristik 
HL 211. Moscheen: I. 234. IL 16, 40, 48 
ff., 234, 240, 301, 303 ff. HL 60, 63, 95, 
125, 135, 137, 289. Teke (Kloster) IIL 21 1, 300. 
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SACH-fiEG ISTER. 



Begräbnissortc III. 270. Grabmälcr, I. 234. 
II. 241 ff. III. «3, 211 ff., 298 ff. 

Synagogen I. 201, 238. II. 3ü4. 

Oeffentliche Bauten: Türk. Bauweise II. 16, 140, 
351. III. 97, 201, 229. Städte Verschönerun- 
gen u. Erweiterungen I. 149, 150, 200, 237, 
202, 271. II. 12, 150, 30 1. Städtegründung 
(Orhanieh) IL 2S6. Projektirte Stadt IL 
190. Stadt thorc I. 151, 231. IL 301. Tür- 
kische Amtsgebände I. 200. ü. 44, 40 ff., 
87 ff., 251, 287, 301, 302. IIL 62, 124, 160, 



2S7, 2S9ff. Bäder I. 169, 304 ff. Quaibauten 
IL 12. Brücken I. 150 ff., 154 ff., 171, lb2, 
259. IL 29, 32 ff., :i5, Sü, 8S, 90, 95 ff'., 111, 
129 ff., 139, 152, 191, 209, 219, 251, 275 ff*., 
284, 2^6, 295 ff., 300, 315, 350 ff, 368, 377. 
IIL 8, 50, 280, 313 ff. Brunnen I. 201, 231. 
IL 176, 180. IIL 233 ff. Messbauten IIL 
230, 208. Viadukte L 272 ff. IIL 96. Ka- 
ravanserai's, alttürkische IL 304 ff. Pavillon 
Mahmud II. in Tirnovo IL 44 ff. Schädel- 
thurm bei Nis I 165 ff. 



XL Handel. 



Bagusanische Factoreien III. 124 ff. 

Maass bulg. Wohlhabenheit, IL 160. IIL 9 ff., 
88 ff. 

Zinsfuss in den Donaahäfen IL 1^0. 

Kaufleute, vielgf^reiste bulgarische IL 240. 

Bulgarische Grosshändler im Auslande IL 90. 

Tabak-Schmuggel III. 14. 

Verkehrsplackereien II. 175. 

Zolleinnabmen IL 156. 

Lagerhäuser IIL 292. 

Bazare IL 303. 

Verkaufsläden II. 92, — im europäischen Styl 
II 19 ff. 

Handel u. Fabrikation vereint betrieben IL 92. 

Compagniegeschäft zwischen Christen u. Tür- 
ken II. 160. 

Tauschhandel IL 130. 

•Pferdehandel IL 55 ff. III. 8. . 

Preise: Getreide IL ^ 305 ff. Fleisch IL 321. 
III. 107 ff. Seide III. 10. Kosen u. Rosen- 
öl IL 110. Wolle III. 23. Wein H. 306, 
321. IIL 23. Salz lU. 227. 



Maasse u. Gewichte III. 269. 
Freigebung der Getreideausfuhr III. 199. 
Getreidetransporto zu Wagen, Preise IL 72. 
Karavanen IL 96, lOS, 293, 318, 369, 377. IIL 

31. 
Messplätze (panajir) z. Eski D2uma III. 53, 

97. IIL 230, 267, 294. Varia IL 55 ff., 364 

ff IIL 310. 
Hafenstädte am Schwarzen Meere: Bal6ik III. 

216. Kavarna III. 218. Varna IIL 198 ff. 
Handelsstädte: Karnabad III. 97. Pazard2ik 

III. 230. Razffrad IIL 291. Ruscuk IL 19. 

m. 262. Sliven III 21. Tutrokan III. 307. 
Import L 237, 241. IL 20, 176, 208, 258, 349 

ff., 365. IIL 235, 268 ff. 
Binnenhandel HI. 44, 47, 227, 260, 305 ff. 
Export U. 147. IIL 161, 174, 199, 307. 
Verminderung des östr. Exports n. d. Orient 

IIL 270 ff., 305, 365. 
Consulate IL 15. IIL 199. 
Varia L 168, 241. IL 20, 31, 44, 156, 287, 300, 

304 ff., 321, 351, 362. HL 53, 62. 



XII. Reise- und VerHehrsmittel. 



Reisen in der earop. Türkei, das IL 24 ff., 

27, 57, 97. 
Schwierigkeiten bei Forschungsreisen in der 

Türkei L 153, 158. 
Misstrauen der Regierung und Bevölkerung 

gegen Forscher L 256, 266, 281. IL 28 ff., 

77, 92. 94, 106. 259 ff. 
Etikettebesuche bei Pascha's I. 256 ff. IL 45, 

50, 362. 
Reisepässe (Ferman, Bujuruldu) I. 256. IL 

13, 51, 175, 323. IIL 231. 
Unentbehrlich keit eines Dragomans IL 4. 
Nothwendigkeit mit eigenen Pferden zu reisen 

IIL 277, 310. 
Krankheiten, Aerzte IH. 23, 254, 259. 
Lohnwagen IL 12 ff. Biraar IIL 265. Taliga 

(tatarischer Wagen) III. 266. 
Briefpost üstr. IL 306, türkische 11.93. 111.23. 
Sirket (türkische Fahrpost) L 168, 198. 11.57, 

74 ff., 91. IIL 23 ff., 95. 
Unterkünfte I. 224. IL 75—77, 133, 142, 151, 

242 ff., 334 ff. IIL 15, 41 ff*. 



38 ff., 76 ff., 
ff., 195, 198, 
361. IIL 18, 



Karavan-Serai's IL 304. 

Hotels IL 13. m. 58, 134, 190. 

Hane L 176, 271 ff. IL 30, 36, 
89 ff, 112, 133, 139 ff., 174 
209, 233, 249, 282, 306, 320, 
28, 30, 34, 45, 54, 2S9. Dukhan IIL 296, 
304. 

Mussafirliks (Haus für Fremde) II. 75 ff., 141. 
IIL n, 76, 135, 314. 

Strassenkarten IL 14. 

Strassen L 151, 156, 167 ff., 174 ff., ISl ff., 
189, 195, 198, 213 ff., 223, 257 ff., 266, 272 
ff., 281, 283. IL 27 ff., 31, 33, 80, 85, 88, 
94 ff., 97, 100 ff., 104, 111, 114, 119, 128, 
130, 133, 138 ff., 152, 172, 191, 195, 204 ff., 
218, 232, 252, 256, 258, 266, 273, 279, 282, 
284, 286 ff., 291, 293 ff., 300 ff., 315, 317 ff., 
321, 342, 345, 349 ff., 356, 360, 377. IIL 10, 
13, 17 ff., 26, 26 ff., 31, 40, 48 ff., 55, 76, 
82, 94, 96, 99, 102, 127 ff., 142, 150, 153, 
166, 209, 217, 221, 228, 230, 233, 248, 284, 
286, 303, 312. 
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Steinhaufen -Säulen als We^fwoiscr auf den 
höchsten Balkanpässen II. 227. 

Kioskü u. Brunnen a. d. Strassen 11. 284. IIL 
32, 233. 

Haiduken (Wegelafforer) s. V. 

Karaule (türk. BeKlomeh) zum Schutze der 
Strassen und Gebir^äpassa^en 1. Is2, 1S4 
ff., 189 ff., 192 ff., n»S, 2üÜ, 267 ff., 2S2, 2Sb 
ff. II. 28, 153, 245, 2S8, 2Ü3, 3lü. III. 290, 
294. 

Civilisatorische Bedeutung der Eisenbahnen 
und Strassen in der Türkei I. 99. III. 334 ff. 

Bewaffnete Bahnin^enieure III. H)ü. 

Unterbrechung und Verschleppung der Eisen- 
bahnbauten 111. 61 ff., 100, 235 ff. 



Bahntracen berühren nicht die Städte 111. 292. 
Tracenprojecte : Öumla-Cengel-Jambolilll. 142, 

Sunda- Vrbica- Jauiboli III. 78 ff., Shumla- 

road-Sumla III. 235. 
Ruscuk-Varna-Balm III. 119. 127 ff., 235, 262 

ff.. 292, 392 ff. 
Eisenbahnen 1. I9s. H. ii ff., 16, 72, 3j»o, 

305, 309, 312 ff. 
Wasserstrassen, Nichtbenutzung der II. 264. 
Donau -Dauipfschiffahrtsgesellschaft, öslr. I. 

199, 211. II. 155, 172, — türkische IL 12. 
Dantpfschiffahrt a. d. Schwarzen Meere III. 198. 
Canalproject Cernavoda-Ktistend2e 111. 226. 
Hafenanlagen, primitive, in Varna 111. 203 ff. 
Telegraphenverkehr III. 23, 161, 233. 
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